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Vorwort 1 1 

Vorwort 

Die Arbeit an dem hier gebotenen Kommentar der sogenannten Apo- 
kalypse des Pseudo-Athanasius zog sich weitaus länger hin als geplant. 
Das Buch sollte bereits im Jahre 2003, also ein Jahr nach der Textausgabe 
erscheinen. Jedoch zwangen vor allen Dingen die äußeren Umstände, un- 
ter denen es geschrieben werden mußte, den Kommentator immer wieder 
zu längeren Unterbrechungen. 

Auch zeigte sich, daß es nötig wurde, eine Fülle von Themen zu be- 
handeln. Den Einstieg hatte naturgemäß die Diskussion von Problemstel- 
lungen der Allgemeinen Religionswissenschaft zu liefern. Sodann ließ es 
sich nicht umgehen, einen Blick auf die Persönlichkeit des historischen 
Athanasius sowie auf die Kirche und die Theologie seiner Zeit zu werfen. 
Fragen der Predigtlehre, der Liturgie, der Lehre von den Sakramenten 
und der allgemeinen Frömmigkeit der Kopten waren ebenso zu beachten, 
wie die theologischen Prämissen ihres Monophysitismus. Es stellte sich 
auch heraus, daß bei der Erläuterung des religionsgeschichtlichen Kon- 
textes nicht ausschließlich der christliche Hintergrund und die christlich- 
jüdische Apokalyptik zu beachten waren - Survivals der alten ägypti- 
schen Religion erwiesen sich in vielen Fällen als weitaus prägender, als 
es zunächst erwartet werden konnte. Plötzlich erschienen Fragen der 
Ethik und Vorstellungen von Priester und Kirche sowie apokalyptische 
Motive, von denen zu vermuten war, sie seien lediglich von lokalen Be- 
sonderheiten Ägyptens geprägt, in einem ganz neuen Lichte. Auch histo- 
risch faßbare Ereignisse mußten, soweit von ihnen die Rede war, in ihrem 
Kontext beleuchtet werden. Weitere wichtige Themenkomplexe, die zu 
beachten waren, stellen die kontemporäre Organisation der koptischen 
Kirche und die Besonderheiten dar, unter denen das koinobitische 
Mönchtum während der Umayyadenherrschaft in Ägypten seinen Fortbe- 
stand sicherte. Und es ließ sich ebensowenig umgehen, die wichtigsten 
Untersuchungen zu Detailfragen der arabischen Politik und Verwaltung 
in dieser Zeit zu Rate zu ziehen. In seltenen Fällen wurden auch islami- 
sche rechtliche und religiöse Positionen erörtert. 

So nahmen die für den Kommentar auszuwertenden Informationen 
immer mehr an Umfang zu und der Kommentator hatte darauf zu achten, 
daß er sich bei der Darstellung einzelner Themen nicht zu sehr von dem 
Text, dem sein eigentliches Bemühen galt, entfernte. Mehr als einmal 
stellte sich ihm die Frage, ob es nicht besser sei, statt der Form der fort- 



1 2 Vorwort 

laufenden Erläuterung des koptischen Textes eine sachliche Gliederung 
zu wählen, doch wollte er dem Leser den Zugang zur Argumentation des 
zu kommentierenden Werkes nicht unnötig erschweren. Daher sind wich- 
tige Hinweise häufig im Anmerkungsapparat zu finden. Als im Jahre 
2004 die Ausgabe der Bochumer Philologen erschienen war, mußte noch 
einmal eine Bibliographie von knapp 100 Seiten berücksichtigt werden. 
Diese Arbeit erforderte wiederum Zeit, trug aber im Ergebnis nicht uner- 
heblich dazu bei, den nun vorliegenden Kommentar auf eine noch solide- 
re Grundlage zu stellen. Für den Kommentator bleibt zu hoffen, daß er 
nichts Wesentliches übergangen hat, und daß er dem interessierten Leser 
das Verständnis von grundsätzlichen Aussagen des kommentierten Wer- 
kes erleichtern konnte, obwohl diesem zweifellos noch immer viele Vor- 
stellungen des frühmittelalterlichen koptischen Autors fremd anmuten 
werden und in einer heute schwer zugänglichen Bildersprache formuliert 
sind. 

Was die Arbeit an dem Kommentar selbst betrifft, so ging sie mir de- 
sto flüssiger von der Hand, je weiter sie voranschritt, was bedeutet, je 
besser ich selbst den von mir zu kommentierenden Text verstanden hatte. 
Für den ungeduldigen Leser ergibt sich daraus der Ratschlag, er möge, 
falls ihm die ersten, sich noch mühsam an die Problemfelder herantasten- 
den Abschnitte zu allgemein oder zu wenig kurzweilig erscheinen, zu- 
nächst einmal die Zusammenfassung am Schluß betrachten, um so zu er- 
fahren, welche Richtung die weiteren Erörterungen nehmen werden. 

Abschließend habe ich den Vielen zu danken, die mir hilfreich zur 
Seite standen, damit diese Arbeit endlich zu einem erfolgreichen Ende 
gebraucht werden konnte; vor allem Prof. Dr. Dr. Martin Krause von der 
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster für seine Geduld, Dr. Uwe- 
Karsten Plisch aus Berlin für seine Ermunterungen und Klaus Olhafer aus 
Münster für wertvolle Hinweise bei der Behandlung ägyptologischer Fra- 
gen. 

Die Arbeiten an dem Projekt, das mit diesem Buch abgeschlossen 
wird, wurden gefördert durch ein Forschungsstipendium des Landes Ber- 
lin, ein Stipendium der Alexander von Humboldt-Stiftung, ein Habilitan- 
denstipendium der Deutschen Forschungsgemeinschaft, sowie in mannig- 
faltiger Weise durch die Brigitte und Martin Krause Stiftung. Letztere 
übernahm wieder die Druckkosten für den vorliegenden Band. 

Münster, den 30.07.2008 
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Abkürzungen 

Monographien und Aufsätze werden mit Titel oder Kurztitel angege- 
ben. Darüber hinaus finden folgende Abkürzungen Verwendung: 



la,l ... 51b,33 4. Schrift des Kodexes M 602 (ff. 51 v-76 v), zi- 

tiert mit Seitennummer (1-51), Kolumne (abrechte 
Kolumne, b=hnke Kolumne) und Zeilennummer 
(1 -[maximal] 33) 

Anm. Anmerkung 

Augustinus- Cornelius Mayer, Augustinus-Lexikon 

Lexikon 

B Eugene Tisserant, Inventaire sommaire des ma- 

nuscrits arabes du fonds Borgia ä la Bibliotheque 
Vaticane, Nr. 200= Borg. ar. 200 

B 1 ... B 36 Zitate aus B nach den Fotos gemäß ihrer Reihen- 

folge bei der inhaltlichen Ergänzung von M 602 

BHH Bo Reicke, Biblisch-Historisches Handwörterbuch 

C Henri Munier, Catalogue general des antiquites 

egyptiennes du musee du Caire, Nos. 9201- 
9304, Nr. 9299 = Nr. 3950 der Inventarliste des 
Koptischen Museums in Kairo 

CE Aziz S. Atiya, Coptic Encyclopedia 

de nativitate Ausgabe mit französischer Übersetzung von Louis 

- Theophile von Lefort, L'homelie de saint Atha- 
nase des papyrus de Turin 

DSp A. Derville, Dictionnaire de spiritualite, ascetique 

et mystique 

EI M. Th. Houtsma, Enzyklopaedie des Islam 

EI2 C. E. Bosworth / B. Lewis, The Encyclopaedia of 

Islam. New Edition 

f., ff. folgende(s) 

HBD Paul J. Achtemeier, HarperCollins Bible Diction- 

ary 

HRWG Günter Kehrer, Handbuch religionswissenschaftli- 

cher Grundbegriffe 
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Abkürzungen 



Islam-Lexikon 

JL 

KLCO 

KWCO 

LA 
LA 
Lexikon Ostkirche 

Lexikon Symbole 

Ägypter 

LThK 

M 1 ... M40 



M602 



Patristic Greek Le- 

xicon 

PRE 

R 

R 1 ...R31 

RAC 

RÄRG 



Adel T. Khoury, Islam-Lexikon 
Georg Herlitz, Jüdisches Lexikon 
Hubert Kaufhold, Kleines Lexikon des Christli- 
chen Orients 

Julius Aßfalg, Kleines Wörterbuch des Christli- 
chen Orients 

Johannes Irmscher, Lexikon der Antike 
Wolfgang Helck, Lexikon der Ägyptologie 
Konrad Onasch, Lexikon Liturgie und Kunst der 
Ostkirche 

Manfred Lurker, Lexikon der Götter und Symbole 
der alten Ägypter 

Josef Höfner, Lexikon für Theologie und Kirche 
Zitate aus M nach der Ausgabe in Umschrift bei 
Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apoca- 
lyptic, S. 285-411, 436-453, gemäß ihrer Reihen- 
folge bei der inhaltlichen Ergänzung von M 602 
Unter der Nr. M 602 in das Inventarverzeichnis 
der Pierpont Morgan Library eingetragener kopti- 
scher Kodex = Henri Hyvernat, Check List, Nr. 20 
= Henri Hyvernat, Bibliothecae Pierpont Morgan 
Codices coptici photographicae expressi, Band 25 
= Leo Depuydt, Catalogue. 1. Band, Nr. 116 
Stellenangaben beziehen sich auf den 4. Text (ff. 
51 v-76v) 
Geoffrey W. H. Lampe, Patristic Greek Lexicon 

Georg Wissowa, Paulys Real-Encyclopädie der 
classischen Altertumswissenschaft 
Text der gedruckten Ausgabe, in: Girgis Bek 
Ya'qüb, Rasä'il dlmya qadlma, S. 42-50 
Zitate aus R der gemäß ihrer Reihenfolge bei der 
inhaltlichen Ergänzung von M 602 
Theodor Klauser, Reallexikon für Antike und 
Christentum 

Hans Bonnet, Reallexikon der ägyptischen Religi- 
onsgeschichte 
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RGG3 

RGG4 

S. 
ThWNT 

TRE 

u. a. 
vgl. 
v. u. Z. 

W 

Wörterbuch bibli- 
scher Symbole 
Wörterbuch Symbo- 
lik 



Kurt Galling, Die Religion in Geschichte und Ge- 
genwart. 3. Auflage 

Hans D. Betz, Die Religion in Geschichte und 
Gegenwart. 4. Auflage 

Seite (bei Quellenangaben manchmal auch Spalte) 
Gerhard Kittel, Theologisches Wörterbuch zum 
Neuen Testament 

Gerhard Krause, Theologische Realenzyklopädie 
und andere 
Vergleiche 

vor unserer Zeitrechnung 

Carl Wessely, Griechische und koptische Texte 
theologischen Inhalts Band 4., Nr. 253a (K 7588) 
Manfred Lurker, Wörterbuch biblischer Bilder 
und Symbole 
Manfred Lurker, Wörterbuch der Symbolik 



Methodologisches 1 7 

Kommentar 

1. Die Voraussetzungen und Prinzipien des 

Kommentars - 
Erkenntnisinteressen und Erkenntnisziele 

„Ein gespaltenes Land umfaßt große Gruppen aus zwei oder mehr Zi- 
vilisationen, die praktisch sagen: ,Wir sind zwei verschiedene Völker und 
gehören zu verschiedenen Orten.' Die Kräfte der Abstoßung sprengen sie 
auseinander, und sie gravieren zu zivilisationalen Magneten in anderen 
Gesellschaften." 1 Diese Feststellung aus Huntingtons „Clash of Civilisa- 
tions" 2 trifft auch auf das Ägpten des 8. Jahrhunderts zu. Die Araber be- 
gannen, das Land nach ihren Vorstellungen zu verändern, und betrachte- 
ten die indigenen Kopten als tributpflichtige Objekte ihrer Herrschaft 3 . 
Die Kopten ihrerseits konnten in den Arabern immer noch ein fremdes 
Volk sehen und sie folgendermaßen charakterisieren: „Danach aber wird 
Gott erstehen lassen ein Volk auf der Erde, welches zahlreich ist wie die 
Heuschrecke, welches das vierte Tier ist, das Daniel, der zuverlässige 
Prophet, gesehen hat, daß es furchteinflößender war als alle Tiere, die vor 
ihm waren ..."; und: „Jenes Volk wird herrschen über viele Länder, und 
sie werden ihm Abgaben entrichten. Ein wildes Volk ist es, das kein 
Erbarmen in seinem Herzen hat." 4 



Samuel P. Huntington, Kampf der Kulturen, S. 216-217. Zu dem gesamten Themenkom- 
plex siehe ebenda, S. 210-218. 

2 

Samuel P. Huntington, The Clash ofCivilizations. 
3 
Grundlegend zum rechtlichen Stand der Nichtmuslime etwa Antoine Fattal, Le Statut 

legal, und, nicht ohne Polemik, Bat Ye'or, Der Niedergang des orientalischen Christen- 
tums; speziell zu Ägypten und aus ägyptischer Sicht siehe zum Beispiel Jacques Tagher, 
Christians in Muslim Egypt, oder Magdi S. Zaki, Histoire des coptes d'Egypte. Letzterer 
gibt viele Beispiele für die Standpunkte eines Kopten im Exil. Die zahlreichen Verände- 
rungen, welche die arabische Eroberung und die sich verfestigende arabische Herrschaft, 
verbunden mit Arabisierung und Islamisierung auf den Gebieten der Verwaltung, Wirt- 
schaft und Kultur für die Kopten mit sich brachten, werden in Martin W. Daly u. a., Cam- 
bridge History of Egypt, von verschiedenen Autoren dargestellt. Die neuesten Erkenntnis- 
se papyrologischer Untersuchungen finden sich bei Petra M. Sijepesteijn, The Arab Con- 

quest ofEgyt. 

4 
Siehe die Paragraphen X.2. und X.3. mit Übersetzung, Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, 



1 8 Kommentar 

Das Werk welches im folgenden kommentiert werden soll, ist eine 
Homilie. Es zeugt vom Ringen der Kopten um ihre eigene Identität 5 und 
von ihrem Suchen nach den möglichen Gründen für die negative Privile- 
gierung, in die sie durch die Araberherrschaft geraten sind. Daß der Autor 
vor allem nach religiös begründeten Motiven und Erklärungen fragt, cha- 
rakterisiert ihn als ägyptischen Christen, denn seine Spekulationen betref- 
fen vor allem seine Kirche und seine Religion. Das sind, bedingt durch 
die Gattung seines Werkes, die beiden Pole, um die seine Argumentatio- 
nen hauptsächlich kreisen 6 . 

In diesem Abschnitt sollen die Gesichtspunkte und Methoden, nach 
denen der Kommentar gestaltet wird, kurz umrissen werden. Zuallererst 
ist es angebracht, einen wesentlichen Grundsatz ausdrücklich zu betonen: 
sämtliche Darstellungen sind an die Prinzipien der empirischen Wissen- 
schaften gebunden! Dies mag demjenigen Leser überflüssig erscheinen, 
der die anhaltende Themen- und Methodendiskussion innerhalb der Reli- 
gionswissenschaft 7 nicht ständig verfolgt oder aber aus den verschieden- 
sten Gründen erst gar kein Interesse für sie aufbringen möchte. Jedoch sei 
darauf hingewiesen, daß die üblichen Diskussionen über wissenschaftli- 
che Methodologien hier nicht ausschließlich aus dem Fachgebiet selbst, 
aus seinen jeweiligen Forschungsschwerpunkten und -methoden, entste- 
hen, sondern oftmals in erheblichem Maße durch äußere Einflüsse be- 
stimmt werden. Die engen Beziehungen nämlich, in denen die allgemeine 
Religionswissenschaft während ihrer Geschichte, insbesondere in Europa 
und Nordamerika, zur christlichen Theologie stand, waren häufig nicht 
nur durch die Wahl ihrer Untersuchungsgegenstände, sondern ebenso 
durch den akademischen Hintergrund ihrer Exponenten bedingt. Sie füh- 
ren zwangsläufig zu einer andauernden Debatte über das Verhältnis bei- 
der Wissenschaftszweige zueinander. Davon betroffen sind vor allem das 
Selbstverständnis der allgemeinen Religionswissenschaft, ihre Zielset- 
zungen und ihre Methoden 8 . Es ist hier keinesfalls der Ort, den aktuellen 



S. 178-179. 

Zum Begriff der Identität siehe unten S. 51, Anm. 139. 

Zur Lage und Befindlichkeit der ägyptischen Christen unter der Araberherrschaft siehe 
etwa Terry G. Wilfong, The Non-Muslim Communities. 

7 

Eine übersichtliche Einführung bietet Kurt Rudolph, Geschichte und Probleme der Reli- 
gionswissenschaft. 
Ausführlich wird diese Thematik dargestellt in den wissenschaftsgeschichtlichen Über- 
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Diskussionsstand detailliert darzustellen, jedoch sei wenigstens bemerkt, 
daß für den Kommentarteil uneingeschränkt der Satz von Kurt Rudolph 
zu gelten hat: „Es steht außer Frage, daß sich religiöses Selbstverständnis 
und religionswissenschaftliches nicht zur Deckung bringen lassen, d. h. 
R[eligions]w[issenschaft] ist kein religiöses und auch kein theologisches 
Unternehmen, da sie sich jenseits der religiösen Wahrheitsfrage stellt." 9 

Erkenntnisinteresse und begriffliches Instrumentarium empirischer 
Arbeiten auf dem Gebiet der Kultur- oder Geisteswissenschaften sind - 
worüber in erkenntnistheoretischen Untersuchungen bereits seit dem En- 
de des 19. Jahrhunderts heftig diskutiert wurde - immer auch von den 
fachlichen und persönlichen Interessen des Untersuchenden abhängig 10 . 
Daher soll an dieser Stelle deutlich betont werden, daß die Erläuterungen 
im Kommentarteil auf Forschungsschwerpunkten und Methoden aufbau- 
en, welche sich historisch in der Religionswissenschaft herausgebildet 
haben. Dasselbe gilt auch für das begriffliche Instrumentarium. Dies hat 
seine Ursache nicht allein im wissenschaftlichen Hintergrund des Verfas- 
sers, sondern vor allem im Charakter der Religionswissenschaft selbst, 
die, soweit sie empirisch betrieben wird, in hohem Maße mit wissen- 



blicken beispielsweise von Sigurd Hjelde, Die Religionswissenschaft und das Christentum 
(vgl. besonders die in die Problematik einführende Darstellung, S. 1-14, und die Zusam- 
menfassung der Untersuchung, S. 327-339), Hans G. Kippenberg, Entdeckung der Religi- 
onsgeschichte, sowie Burkhard Gladigow, Religionswissenschaft als Kulturwissenschaft 
(siehe dort insbesondere das einleitende Kapitel, S. 23-61). 

Gegenstand der Diskussion kann aber auch das Selbstverständnis der christlichen Theolo- 
gie sein, wie dies der Fall ist in dem Beitrag von Ansgar Moenikes, Religionswissenschaft 
und Theologie. Er kommt, ebenda S. 207, nach einer ausführlichen Diskussion unter- 
schiedlicher Standpunkte zu dem Ergebnis, die historischen Fächer im christlich- 
theologischen Lehrplan, Bibelwissenschaft, Kirchen- und Theologiegeschichte, seien reli- 
gionswissenschaftliche Disziplinen, deren Ergebnisse die Theologie verarbeite. 
9 
Kurt Rudolph, Texte als religionswissenschaftliche .Quellen ', S. 46. 

Als richtungweisend kann hier schon der Diskussionsbeitrag Max Webers in Die „ Ob- 
jektivität" sozialwissenschaftlicher und sozialpolitischer Erkenntnis, angesehen werden. 
(Bei meinen wenigen Hinweisen auf den bedeutenden Soziologen gebe ich, soweit schon 
erschienen, immer die historisch-kritische Gesamtausgabe an. Schnelles Auffinden von 
Textpassagen ermöglicht auch die CD-ROM Ausgabe Max Weber, Gesammelte Werke. 
Zur religionssoziologischen Methodologie Webers siehe zum Beispiel Wolfgang Schluch- 
ter, Der Ansatz von Max Webers Religionssoziologie. Auf die zentrale Bedeutung der lei- 
tenden Gesichtspunkte für die Untersuchungen in der Religionswissenschaft weist mit 
Nachdruck hin: Kurt Rudolph, Texte als religionswissenschaftliche .Quellen', S. 41 mit 
Anm. 12. 
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schaftlichen Traditionen und Methoden verbunden ist, welche ihren Ur- 
sprung in der europäischen (und nordamerikanischen) Kultur- und Gei- 
stesgeschichte haben. Zwar gibt es zu einem solchen Vorgehen auch kri- 
tische Stimmen 11 , doch wäre eine Arbeit, die thematisch und terminolo- 
gisch gänzlich neue Wege beschreiten wollte, wahrscheinlich kaum noch 
im eigentlichen Sinne als religionswissenschaftlich anzusehen und im Ex- 
tremfall selbst für einen Religionswissenschaftler nicht einmal mehr von 
fachlichem Interesse 12 . Im Hinblick auf das begriffliche Instrumentarium 
im Kommentarteil wird der Standpunkt von Fritz Stolz übernommen, der 
schreibt: „Die religionswissenschaftliche Metasprache kann und muß an 
die Sprache der Religionen anknüpfen, wobei naturgemäß die Sprache 
der eigenen Religion und Kultur den Ausgangspunkt bildet." 13 Der Ver- 



Zu den Gefahren eines übersteigerten Eurozentrismus siehe etwa Gregor Ahn, Eurozen- 
trismen als Erkenntnisbarrieren. 

12 

Das heißt: dann, wenn die vom Verfasser einer religionswissenschaftlichen Arbeit an- 
gewandten Begriffe und Fragestellungen ihre hermeneutische Aufgabe nicht mehr erfül- 
len würden, dem wissenschaftlich interessierten Leser Gegenstände und Ergebnisse der 
Untersuchung interessant und verständlich darzustellen, wird der Adressat schlimmsten- 
falls nicht einmal mehr gewillt sein, den Darstellungen bis zum Ende zu folgen. 
Damit soll die mögliche Fruchtbarkeit von Neuansätzen, wie sie zum Beispiel von Car- 
sten Colpe in seinem programmatischen Aufsatz Zur Neubegründung einer Phänomeno- 
logie der Religionen und der Religion, gefordert werden, nicht in Abrede gestellt sein. 
Seine Forderung, ebenda S.140, bei der Typenbildung neben dem traditionellen Zugang 
„von außen" mögliche Zugänge „von innen" zu beachten, kann durchaus zu einer größe- 
ren Genauigkeit der Beschreibungen des jeweiligen Untersuchungsgegenstandes führen. 
Wie schwierig ein solcher Neuansatz sein dürfte, zeigt der unvollendet gebliebene Ver- 
such von Max Weber, Gesamtausgabe I, 22.2 Religiöse Gemeinschaften, S. 121-447, - 
entspricht derselbe, Wirtschaft und Gesellschaft, S. 245-381 - (Kapitel V. Religionssozio- 
logie [Typen religiöser Vergemeinschaftung]), mit Hilfe der verstehenden Methode reli- 
gionssoziologische Typenbegriffe zu bilden. 

13 

Fritz Stolz, Grundzüge der Religionswissenschaft, S. 225. Das soll natürlich nicht hei- 
ßen, daß bei religionswissenschaftlichen Untersuchungen nicht künftig in Verbindung mit 
der Anwendung neuer beziehungsweise modifizierter Fragestellungen oder auch nur bei 
der Untersuchung neuen Materials kein neues begriffliches Instrumentarium geschaffen 
werden dürfte. Dabei würde es sich im Gegenteil um ein ganz normales Verfahren han- 
deln, welches in der Geschichte der Religionswissenschaft immer wieder angewandt wor- 
den ist. Der Sinn oder Unsinn solcher begrifflichen Neuschöpfungen hängt jedoch gene- 
rell davon ab, ob sie erstens dem zu untersuchenden Material adäquat sind und ob sie 
zweitens die hermeneutische Aufgabe erfüllen können, den Adressaten das vorgelegte 
Material und die Ergebnisse der neuen Untersuchungen in der beabsichtigten Weise ein- 
sichtig zu machen. Zu dieser ganzen Problematik siehe wiederum die ausführlicheren Er- 
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fasser steht Versuchen grundsätzlich skeptisch gegenüber, welche darauf 
abzielen, völlig andere Begriffssysteme zu bilden, deren Terminologie in 
spezifischer Weise fachübergreifend sein soll und in denen Termini tech- 
nici, die sich in einzelnen Wissenschaftszweigen herausgebildet haben, 
weitgehend beiseite geschoben werden 14 . 

Auch hinsichtlich der Blickwinkel, aus denen das vorliegende Werk 
erläutert werden soll, gelten ähnliche Voraussetzungen. Sie sind an tradi- 
tionellen geisteswissenschaftlichen Systematisierungen orientiert und 
nicht an Kategorien ausgerichtet, die aus der Denkweise des Autors des 
zu kommentierenden Werkes oder aus irgendwelchen - wie auch immer 
gearteten - Dogmatiken stammen 15 . 

Die Religionswissenschaft hat im Verlaufe ihrer Geschichte viele Dif- 
ferenzierungen erfahren 16 . Sowohl das aus den jeweils aktuellen wissen- 



örterungen von Stolz, ebenda, S. 224-231. 

14 

Hier sei besonders an Niklas Luhmann erinnert, dessen Untersuchungen zweifellos in- 
teressante Impulse auf vielen Wissenschaftsgebieten bewirkt haben. Da der luhmannsche 
Idiolekt - eine Bezeichnung, die ich ohne Ironie gebrauche - auf eigenen Fachtermini 
aufbaut, erfordert bereits der Zugang zu seinen Werken einen unverhältnismäßig hohen 
Aufwand. Ob sich die Fachleute diesen zumuten wollen, muß ihnen jedoch schon deshalb 
selbst überlassen bleiben, weil die Überlegungen Luhmanns auf einer philosophischen 
Grundlage basieren, welche sich zu eigen zu machen, natürlich niemand gezwungen wer- 
den kann. Dennoch werde ich bei der Kommentierung des vorliegenden Textes auch auf 
Denkanstöße, welche sich in Luhmanns Werken finden, nicht gänzlich verzichten. Religi- 
onswissenschaftliche Überlegungen finden sich bei Luhmann etwa in: Weltzeit und Sy- 
stemgeschichte, Ausdifferenzierung der Religion, Die Gesellschaft der Gesellschaft, Ge- 
heimnisse der Religion oder Religion der Gesellschaft. 

Auch diese Vorgehensweise entspricht den Ausführungen von Fritz Stolz, Grundzüge 
der Religionswissenschaft, S. 228: „Die Fremddarstellung einer Religion mit den Mitteln 
der Religionswissenschaft kann - dies war mehrfach zu betonen - nicht als Selbstdarstel- 
lung des Angehörigen einer Religion akzeptiert werden." 

Eine mögliche Differenzierung wird vorgenommen von Hartmut Zinser in der Einlei- 
tung zu seiner Einleitung in die Religionswissenschaft, S. 1 . Zinser teilt die Religionswis- 
senschaft nach der Art der angewandten Methoden ein in: 1 . systematische, 2. historische 
und 3. problematische. Üblicher ist eine Unterteilung der Religionswissenschaft nach den 
Gebieten der Geisteswissenschaften, aus denen sie ihre jeweiligen Methoden entlehnt, in: 
Religionsgeschichte, Religionsphämomenologie, Religionspsychologie und Religions- 
geographie. Im allgemeinen wird heute die sogenannte Religionsphilosophie nicht mehr 
als zur Religionswissenschaft zugehörig erachtet, da diese den Boden der Empirie verläßt. 
Zur letzteren Einteilung siehe einführend wieder Ansgar Moenikes, Religionswissenschaft 
und Theologie, S. 200-201. 
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schaftlichen Diskussionen entspringende Erkenntnisinteresse als auch das 
jeweils zu bearbeitende Material wurden ausschlaggebend für die bei den 
Untersuchungen angewandten Methoden. Darum ist es beinahe unerläß- 
lich, einige Bemerkungen über die beabsichtigte Vorgehensweise beim 
Kommentieren zu machen. 

Der wichtigste formale Grundsatz besteht darin, daß der koptische 
Text fortlaufend erläutert werden soll. Da dessen Autor diskursiv unter- 
schiedliche Themenfelder berührt und diese dabei oftmals mehrfach unter 
Einsatz verschiedenster Stilmittel variiert, um bei seinen Adressaten die 
erhofften Effekte zu erzielen, müssen beim Kommentar zwangsläufig 
auch unterschiedliche religions- oder geisteswissenschaftliche Fragestel- 
lungen und Methoden zum Tragen kommen. Einige wurden bereits im 
einleitenden Teil 17 angewandt. Dies hat aber keinesfalls zu bedeuten, daß 
völlig auf leitende Gesichtspunkte für den Kommentarteil verzichtet wer- 
den dürfte, als hätten nur die Inhalte und Formen der zu besprechenden 
Abschnitte die jeweiligen Richtungen und Gegenstände der Erläuterun- 
gen zu bestimmen. Ein derartiges Vorgehen brächte die Gefahr mit sich, 
beim Leser den Eindruck einer völligen Beliebigkeit der Darstellungen 
hervorzurufen; so, als ob die Ausführungen sich nicht auf die wissen- 
schaftliche Diskussion eines literarischen Werkes beziehen, sondern eine 
beinahe zusammenhanglose Aneinanderreihung von Besprechungen ein- 
zelner Motive bilden würden. 

Worauf sollte unter diesen Voraussetzungen das inhaltliche Schwer- 
gewicht der Erläuterungen liegen? Einen guten Leitfaden für den religi- 
onswissenschaftlichen Umgang mit Texten, aus dem bereits am Anfang 
dieses Abschnittes zitiert wurde (siehe oben S. 19 mit Anm. 9), hat Kurt 
Rudolph verfaßt 18 . Grundsätzlich stellt er fest, daß für die Religionswis- 
senschaft die Religionsgeschichte das Fundament und Rückgrat ihrer Be- 
schäftigung mit den Religionen, ihren Überlieferungen und Wertvorstel- 
lungen sei 19 . Es versteht sich daher fast von selbst, daß auch der vorlie- 
gende Text vor seinem historischen und religionsgeschichtlichen Hinter- 
grund erläutert wird. Der weitere historische Rahmen, in dem der Text 
abgefaßt wurde, spielte schon bei der Einleitung unter den Punkten „3.1. 



17 Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 10-106. 
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Siehe Kurt Rudolph, Texte als religionswissenschaftliche .Quellen', S. 48-51, besonders 

seine in 10 Punkten zusammengefaßten Regeln. 

19 
Kurt Rudolph, Texte als religionswissenschaftliche , Quellen ', S. 40. 
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Die Pseudepigraphie, die Abfassungszeit und der Abfassungsort" 20 und 
„3-2. Der Autor, seine Quellen und sein Selbstverständnis; verwandte 
Werke" 21 eine wesentliche Rolle. Es ist bei Hinweisen im Text auf histo- 
rische Geschehnisse immer konkret zu hinterfragen, aus welcher Situati- 
on heraus der Autor und seine Adressaten sie reflektiert haben könnten. 
In diesem Zusammenhang sollen nach Möglichkeit alle Anspielungen auf 
historisch faßbare Ereignisse erhellt und vor dem Hintergrund der Pseud- 
epigraphie sowohl bezüglich ihres Inhaltes als auch bezüglich ihrer ar- 
gumentativen Funktion diskutiert werden. Redewendungen und Motive, 
die dem heutigen Leser nicht mehr ohne weiteres verständlich sein dürf- 
ten, sind näher zu erläutern und auf ihren im vorgegebenen Kontext ge- 
meinten Sinn hin zu deuten 22 . 

Ergänzt wird dieser verstehende Ansatz auf analytisch-erklärende 
Weise. Denn an den vorliegenden Text lassen sich eine ganze Reihe von 
Fragen stellen, die aus philologischer, soziologischer, psychologischer 
und sogar aus geographischer Sicht zu diskutieren sind 23 . Philologische 
Probleme wirft hauptsächlich die Rekonstruktion von verlorenen Ab- 
schnitten des koptischen Haupttextzeugen aus der arabischen Überliefe- 
rung auf. Sie ist aber bereits im wesentlichen in der Einleitung und bei 
der Gestaltung von koptischem Text und deutscher Übersetzung realisiert 
worden. Auf einzelne textkritische Entscheidungen wird ausdrücklich nur 
dort hingewiesen, wo sie für das Verständnis der Inhalte von wesentlicher 
Bedeutung sind. Bereits in der Einleitung unter Punkt „3.4. Die literari- 



Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 72-78. 
21 Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 78-89. 



22 

Eine grundsätzliche Diskussion der Methode des deutenden Verstehens und der Katego- 
rie des gemeinten Sinnes, welche zu den wichtigsten Beiträgen der neukantianischen Phi- 
losophie zur modernen Erkenntnistheorie gehören, findet sich bereits bei Max Weber, 

Wirtschaft und Gesellschaft, S. 1-11. 

23 
Auf die „dialektische Vermittlung beider Ansätze inhaltlicher Forschungsweisen, der 

älteren hermeneutisch-verstehenden und der neueren analytisch-erklärenden (notwendig 

reduzierenden)" geht Kurt Rudolph, Texte als religionswissenschaftliche .Quellen ', S. 40- 

42 (Zitat S. 41-42), kurz ein. Zum Verhältnis von Analyse und Verstehen siehe auch die 

zusammenfassenden Bemerkungen von Fritz Stolz, Grundzüge der Religionswissenschaft, 

S. 231-233. Stolz weist an dieser Stelle noch auf eine Art des Zugangs zu Religionen hin, 

welche er als Begegnung bezeichnet. Doch setzt er mit Recht voraus, daß es sich hier 

nicht um eine wissenschaftliche Auseinandersetzung handelt. 
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sehe Gattung, der Aufbau und der Anlaß der Abfassung" 24 ist deutlich 
geworden, daß die Gattungsproblematik bisher von den Fachleuten unter- 
schiedlich behandelt wurde. Wie die Diskussion ihrer Argumente und 
Perspektiven zeigte, handelt es sich bei dem zu untersuchenden Werk oh- 
ne Zweifel um eine Homilie, deren Inhalte und Argumentationen stark 
von apokalyptischer Eschatologie geprägt sind 25 . Im Kommentar soll nun 
hinterfragt werden, welche apokalyptischen Traditionen in das Werk 
übernommen wurden und welche Funktionen sie dort erfüllen. Was den 
homiletischen Charakter des Werkes betrifft, so soll vor allem verdeut- 
licht werden, wo der Autor auf gefestigten Traditionen aufbaut und mit 
welchen psychologischen Mitteln er versucht, die Adressaten von seinen 
Zielen und Auffassungen zu überzeugen. Und schließlich sollen auch die 
übrigen für seine Theologie und sein Weltbild charakteristischen Aussa- 
gen besprochen werden. Hinsichtlich des sozialen Hintergrundes, vor 
dem das Werk zu lesen ist, wurde bereits in der Einleitung festgestellt, 
daß sich zu seiner Beschreibung die Anwendung des Modells der sozia- 
len Schichtung gut eignet. Dieses Denkmodell ermöglicht es, wichtige 
Aussagen des Textes als Reaktionen seines Autors, eines ägyptischen 
Christen, auf die sich verfestigende Herrschaft der arabischen Ober- 
schicht zu erklären 26 . Bei der Nutzung dieses Modells für den Kommen- 
tar soll jedoch der Eindruck vermieden werden, es würden voreilig Paral- 
lelen zu aktuellen sozialen Verhältnissen konstruiert. Aus diesem Grunde 
ist es hilfreich, neben der Schichtzugehörigkeit des Autors seine „Einbet- 
tung in Raum und Zeit" 27 vor dem Hintergrund des altägyptischen Den- 
kens und der altägyptischen Religiosität zu kontrastieren 28 . Zwar war das 



24 

Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 90-99. 
25 Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 90-92. 
26 Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 83-86. 



27 
Zum Gedankenkomplex, in dem die Begrifflichkeit der „Einbettung" in „Raum und 

Zeit" und ihrem Gegenstück der „Entbettung" Verwendung finden, siehe die Überlegun- 
gen des britischen Soziologen Anthony Giddens bei seiner Betrachtung moderner Gesell- 
schaften in: derselbe, Konsequenzen der Moderne, S. 20-43. 

28 

Hilfreich sind hier die Gedanken von Jan Assmann in seiner Monographie Ägypten. Ei- 
ne Sinngeschichte. Assmann, ebenda, S. 17, geht davon aus, daß der Sinn, welchen Ge- 
sellschaften produzieren, der Stoff sei, aus dem sich Zusammenhänge in Raum und Zeit 
aufbauen, wobei Raum und Zeit von ihm nicht als abstrakte Kategorien, in denen sich alle 
Kulturen gleichförmig entfalten, verstanden werden, sondern als von diesen Kulturen 
selbst produzierte Kohärenzfiktionen. Vor Beginn seiner eigentlichen Untersuchungen, 
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alte Ägypten zur Abfassungszeit des zu kommentierenden Werkes längst 
Geschichte, doch hatten zahlreiche Vorstellungen, welche aus der alt- 
ägyptischen Religion und Kultur stammen, die Jahrtausende überdauert, 
wie bei genauerer Betrachtung vieler Passagen deutlich wird. Die Frage, 
ob es sich bei dem auf den ersten Blick typisch ägyptisch erscheinenden 
Gedankengut um echte Survivals 29 handeln könnte, ist allerdings in vie- 
len Fällen schwer zu beantworten. Es liegt nämlich durchaus im Bereich 
des Möglichen, daß ursprünglich ägyptische Denkweisen und Motive, 
welche sich in der antiken Umwelt verbreiteten, in Ägypten selbst wieder 
bedeutungslos wurden, später aber in modifizierter Form beim Eindrin- 
gen hellenistischer, jüdischer oder christlicher Vorstellungen zurückka- 
men und in veränderter Gestalt erneut in ihrem Ursprungsland Aufnahme 
fanden 30 . Schon aufgrund der Quellenlage dürfte es kaum möglich sein, 
in jedem Einzelfall die Geschichte und Verbreitung eines Motivs mit hin- 
reichender Sicherheit nachzuvollziehen. Man stünde vor einer kaum lös- 
baren Aufgabe, wollte man zuverlässig ermitteln, ob eine ursprünglich 
ägyptische Vorstellung unter den Wandlungen, welche die religiösen und 
kulturellen Verhältnisse in dem Land am Nil 31 durchmachten - man den- 
ke besonders an die Epochen der Perserherrschaft und des Hellenismus -, 
in Vergessenheit geraten sein könnte, um möglicherweise in abgewandel- 
ter Form später dort wieder heimisch zu werden, wo sie vor Jahrhunder- 
ten einmal entstanden war. Darum dürfte die Grenze des Machbaren zu- 
meist dort erreicht sein, wo es gelingt, herauszustellen, daß bestimmte 
Vorstellungen und Werturteile überhaupt Entsprechungen im altägypti- 
schen Denken haben 32 . Ziel dieses Vorgehens ist es, zu zeigen, daß trotz 



ebenda, S. 31, stellt er sich die Aufgabe, nach den spezifisch ägyptischen Konstruktionen 
von Zeit, Geschichte und Wirklichkeit zu fragen. 

29 
Zum Begriff des Survivals siehe meine Literaturangaben in Band 1, S. 12, Anm. 8. 

30 

Zu den Problemstellungen und Arbeitsgebieten der Survival-Forschung für das kopti- 
sche Christentum siehe in der Einleitung Die Sünden, Band 1, S. 12, Anm. 9. Neben den 
zahlreichen neueren Beiträgen Martin Krauses sei an dieser Stelle auch noch auf die zu- 
sammenfassende Übersicht von Ernst Hammerschmidt, Altägyptische Elemente im kopti- 
schen Christentum, und die Beispiele bei Johannes Leipoldt, Frühes Christentum im Ori- 
ent IL Ägypten, S. 24-42, hingewiesen. 

31 
Zur geographischen Lage von Klöstern und Kirchen und deren Geschichte siehe das 

sechsbändige Werk von Stefan Timm, Das christlich-koptische Ägypten, zu benutzen mit 

Karl-Heinz Brune, Index zu Das christlich-koptische Ägypten. 

32 
Zu den Charakteristika der ägyptischen Geisteshaltung, insbesondere zu ihrer Tendenz, 
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des „kulturellen Bruches", den die Christianisierung Ägyptens in Litera- 
tur, Sprache und Kunst hervorrief 33 , Charakteristika altägyptischen Den- 
kens im sogenannten „kulturellen Gedächtnis" 34 der Bewohner des Lan- 
des bis in die frühe arabische Zeit hinein in nennenswertem Umfange 
überdauern konnten. Auf der Grundlage dieser Untersuchungen soll das 
Bild beleuchtet werden, das der Autor sich von seiner religiösen und kul- 
turellen Umwelt macht und dessen Umrisse er seinen Adressaten vermit- 
teln möchte. Dabei soll im Rahmen dieses Kommentars versucht werden, 
zu zeigen, aufweiche Weise ihn sein Denken und seine Vorstellungen als 
einen Ägypter der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts charakterisieren 35 
und welche für ihn typischen Ansichten in seinem Werk zum Ausdruck 
kommen. 

Hin und wieder sollen auch Vergleiche zum historischen Athanasius 
gezogen werden, unter dessen Namen der Autor sein Werk veröffentlich- 
te. Doch kann vorausgeschickt werden, daß der Unterschied zwischen 
den beiden Autoren auf intellektuellem Niveau beträchtlich ist 36 . Wie Jo- 



an Traditionen festzuhalten und ihrer Neigung zu synkretistischen Denkweisen, siehe 
Martin Krause, Zum Fortwirken altägyptischer Elemente, S. 1 19-120. 
Einen wichtigen Beitrag zur Verdeutlichung der im alten Ägypten vorherrschenden ethi- 
schen Grundsätze und des allmählichen Wandels, dem sie unterworfen waren, leistete 

Jan Assmann mit seiner Monographie Ma 'at. 

33 

Die wesentlichen Auswirkungen der Christianisierung auf die ägyptische Kultur um- 
reißt Klaus Koch, Geschichte der ägyptischen Religion, S. 625-628, unter der Überschrift 
29.2 Kulturbruch. Zu den historischen ökonomischen und sozialen Veränderungen siehe 
etwa Roger S. Bagnall, Egypt in Late Antiquity, derselbe, Later Roman Egypt oder Ewa 
Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, und dieselbe, Etudes sur le chri- 
stianisme. 

Zur Theorie des kulturellen Gedächtnisses und seiner Funktionsweise besonders bei den 
Kulturen des Altertums siehe die Monographie von Jan Assmann, Das kulturelle Ge- 
dächtnis. Assmann, ebenda, S. 24, benutzt die Bezeichnung kulturelles Gedächtnis als 
Oberbegriff für den mit den Stichwörtern „Traditionsbildung", „Vergangenheitsbezug" 
und „politische Identität beziehungsweise Imagination" umrissenen Funktionsrahmen. 
Direkte Übernahmen altägyptischen Überlieferungsgutes, wie sie die Lektüre von Wolf- 
gang Kosack, Legende im Koptischen, S. 82-96, vermuten läßt, sind trotz dieses mit der 
Christianisierung einhergehenden tiefen Einschnittes in die kulturelle Existenz der Ägyp- 
ter überraschender Weise häufiger anzutreffen, als dies eigentlich zu erwarten wäre. 

35 

Dabei werden zwangsläufig auch Problemstellungen berührt, welche Hans G. Kippen- 
berg u. a., Einleitung: Lokale Religionsgeschichte von Schriftreligionen, S. 11-16, an- 
schneidet. 

Diese Unterschiede werden deutlich gemacht von C. Detlef G. Müller, Grundzüge des 
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sef van Ess ausführte, hatte die damalige koptische Kirche intellektuell 
nicht viel zu bieten 37 , da ihre Wurzel im Anachoretentum auf dem Lande, 
weniger in den Städten lag. Er konstatierte, „Fellachen lernen nur lang- 
sam" 38 . Und dieser Meinung kann man sich weitgehend anschließen, 
wenn man die Argumentationen des Autors des vorliegenden Werkes be- 
trachtet. Er suchte nicht die intellektuelle Auseinandersetzung mit seinen 
Opponenten, sondern baute mit seinen Argumentationen auf Autorität 
und Tradition, selbst wenn seine Überlegungen Neues enthielten. An die 
Stelle von Diskussionen setzte er überwiegend Polemik und Drohungen, 
wobei er manchmal an den historischen Athanasius erinnert 39 , wenn auch 
seine Argumente einfacher sind. Zahlreiche Wiederholungen, teils als 
bloße Anspielungen auf bereits Vorgetragenes, teils dieses erweiternd 
und vertiefend, sollen dazu dienen, den Adressaten seine Vorstellungen 
einzuprägen. Hier werden die Geduld des modernen Lesers und noch viel 
mehr das Einfühlungsvermögen des Kommentators in nicht unerhebli- 
chem Maße herausgefordert. 

Damit sind die Vorgaben für den in Angriff zu nehmenden Kommen- 
tar umrissen. Seine wesentlichen Ergebnisse sollen in einem abschließen- 
den Kapitel zusammengefaßt werden. 

Die nach dem ersten Band dieser Edition 40 erschienene Textausgabe 
von Detlef Groddek, Theodor Lindken, Heinz Schäfer und Hans Hinrich 



christlich-islamischen Ägypten, der seiner Beschreibung der Anfange des Christentums 
mit den großen Leistungen alexandrinischer Theologen, ebenda, S. 89-108, eine Schilde- 
rung der ägyptischen Frömmigkeit anfügt, ebenda, S. 109-112. Einen Eindruck über die 
Mannigfaltigkeit christlicher Strömungen im Ägypten der Spätantike vermitteln auch die 
Beiträge bei C. Wilfred Griggs, Early Egyptian Christianity, Birger A. Pearson u. a., 
Roots of Egyptian Christianity, demselben, Gnosticism, Judaism, and Egyptian Christia- 
nity, demselben, Gnosticism and Christianity, Roger S. Bagnall, Egypt in the Byzantine 
World, Alberto Camplani, Egitto cristiano, oder Martin Krause, Ägypten in spätantik- 
christlicher Zeit. 

37 

Eine zusammenfassende Charakteristik der koptischen Kirche und ihrer Stellung inner- 
halb der sogenannten Ostkirchen bietet Friedrich Heiler, Die Ostkirchen, S. 344-360. 

Josef van Ess, Theologie und Gesellschaft, Band 2, S. 713. 

39 
Siehe etwa die im folgenden öfter herangezogene Ausgabe von Werner Portmann, 

Athanasius. Zwei Schriften gegen die Arianer. 

40 

Siehe dazu Hubert Kaufhold, Rezension: Witte, Die Sünden, Siegfried Richter u. a., Re- 
ferat und Martin Tamcke, Rezension: Witte, Die Sünden der Priester und Mönche sowie 
meinen Artikel (Christian-Muslim Relations): The so-called Apocalypse of Pseudo Atha- 
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Biesterfeld 41 fand bisher leider keinen Rezensenten und entsprechend ge- 
ring war ihre Beachtung. Dabei ist das Projekt der vier Editoren als Mu- 
sterbeispiel für modernes Ideenmanagement anzusehen. Jeder von ihnen 
hat sein Bestes zum Gelingen beigetragen. Doch handelt es sich hier um 
vier Philologen, deren Absicht es war, eine historisch-kritische Edition 
herauszugeben 42 und deshalb nehmen philologische Diskussionen einen 
breiten Raum in ihrem Werk ein. Viele grammatische und lexikalische 
Problemstellungen werden aufgegriffen und im Detail diskutiert. 

Bereichert wird ihre Edition auch durch zwei Zugaben. Es handelt 
sich um die von Hans Hinrich Biesterfeld besorgte kritische Edition des 
arabischen Textzeugen R, der in keiner uns bekannten Handschrift, son- 
dern in einer von Girgis Bek Ya'qüb besorgten Druckausgabe überliefert 
ist 43 . Der in Kairo erschienene Druck aus dem Jahre 1925 44 ist selbst in 
Ägypten kaum noch zu finden und die im Rest der Welt vorhandenen Ex- 
emplare dürften sich an den Fingern einer Hand abzählen lassen. Die kri- 
tische Revision des Textes durch Biesterfeld und seine danebengestellte 
deutsche Übersetzung 45 können einen Eindruck von der arabischen Re- 
zeption des vorliegenden Werkes vermitteln. Gegenüber dem zweiten 
wichtigen arabischen Textzeugen M, dem Karsüni-Text aus der Samm- 
lung Mingana 46 , - von Martinez in seiner über UMI erhältlichen Disser- 
tation in das arabische Alphabet transkribiert 47 und mit einer englischen 
Übersetzung 48 versehen - repräsentiert R eine eigenständige Überset- 
zung. Damit sind die beiden wichtigsten arabischen Textzeugen als Edi- 
tionen der Forschung zugänglich 49 . Als zweite Zugabe wird ein kopti- 
scher Text über „Michaels Wirken im Jüngsten Gericht" in einer St. Pe- 
tersburger Handschrift mit deutscher Übersetzung geboten. Nach Mei- 



41 
Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk. 

42 
Detlev Groddek u. a, Ein wildes Volk, Vorwort, S. 7. 

Girgis Bek Ya'qüb, Rasa 'il dlniya qadima. 

44 
Im ersten Band dieser Ausgabe auf S. 52-54 besprochen. 

45 Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 445-477. 

46 
Im ersten Band dieser Ausgabe auf S. 49-5 1 besprochen. 

47 
Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 285-41 1. 

48 
Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 462-545. 

49 

Zu den editorischen Schwierigkeiten insbesondere der arabischen Überlieferung siehe 
auch Juan P. Monferrer Sala, Literatura apocaliptica cristiana en ärabe. 
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nung der Editoren handelt es sich um einen für die Apokalyptik wichtigen 
Text 50 . 

Etwas vorsichtig beurteile ich die vielen Ergänzungen der Lücken im 
Text. Aus Erfahrung weiß ich, welche Freude der Philologe daran hat, 
etwas, das fehlt oder keinen Sinn macht, zu ergänzen und zu korrigieren. 
Hier ist er in seinem eigentlichen Element. Und er selbst ist sich des 
hypothetischen Charakters seiner „Erfindungen" auch jederzeit bewußt. 
Anders verhält es sich jedoch bei einem Nichtphilologen. Ein solcher ist, 
wenn er einen gedruckten Text vor sich sieht, leicht geneigt, Worte, die er 
als Ergänzung in eckigen Klammern sieht, oder Sätze, die er sogar nur im 
textkritischen Apparat als Korrektur der Lesart der handschriftlichen 
Überlieferung erkennt, als den wirklichen Text des Autors zu akzeptieren. 
Indem ich mir dessen bewußt war, habe ich in meiner Edition die Lücken 
vorsichtig ergänzt, und statt dessen lieber Passagen aus der arabischen 
Überlieferung sprechen lassen. Bei Groddek, Lindken, Schäfers und Bie- 
sterfeld nehmen die Erläuterungen ihrer Ergänzungen mehr als die Hälfte 
des Kommentars ein. Fast in jedem Falle wird mit einer Parallele aus ei- 
nem anderen koptischen Text nachgewiesen, daß sie aus philologischer 
Sicht möglich waren. Darum können ihre Ergänzungen in den meisten 
Fällen als mögliche Lesarten akzeptiert werden. Sie vermitteln einen Ein- 
druck davon, wie der koptische Text an den jeweiligen Stellen ausgese- 
hen haben könnte. Diese Ergänzungen waren mir vor der Fertigstellung 
meiner Textausgabe bekannt, da wir unsere Editionen parallel erarbeite- 
ten und dabei zueinander in Kontakt standen. Wo ich nicht in gleicher 
Weise ergänzt hatte, und wo mir die Textgrundlage unzureichend er- 
schien, habe ich diejenigen ihrer Vorschläge, welche mich überzeugt hat- 
ten, in meinen Apparat aufgenommen und sie für meine deutsche Über- 
setzung berücksichtigt. Für ein derart selektives Vorgehen hatte ich mich 
auch deshalb entschieden, weil es mir unredlich erschien, alle ihre Ergän- 
zungsvorschläge bereits in meiner Edition zu veröffentlichen. Doch nun, 
nachdem ihre Edition erschienen ist, habe ich mich entschlossen, die ent- 
sprechenden Lesungen in einem gesonderten Anhang wiederzugeben. Ei- 
ne Aufnahme in die kritischen Apparate bleibt ein Desiderat für mögliche 
künftige Editionen. 

Der komprimiert gehaltene Kommentarteil der Bochumer Philologen 
nimmt gerade einmal vierundsiebzig der insgesamt 603 Seiten umfassen- 



50 Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 478-499. 
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den Edition ein 51 . Zieht man die Erklärungen der Ergänzungen ab, so 
bleiben davon knapp 30 Seiten für die Deutungen des Inhalts übrig. Da- 
mit sprengt diese Edition nicht den Rahmen einer üblichen Textausgabe 
und nach weiteren Erklärungen besteht durchaus noch Bedarf. Dem 
möchte ich im vorliegenden Band Rechnung tragen. Soweit ihre Kom- 
mentare sich nicht auf Ergänzungen beziehen, habe ich deren Ergebnisse 
hier eingearbeitet und auf die Editoren verwiesen. Insbesondere bei der 
Analyse zahlreicher schwer verständlicher Formulierungen konnte der 
hier vorgelegte Kommentar von ihrer Vorarbeit profitieren. Darüber hin- 
aus ermöglicht ihre Edition auch einige Beschränkungen meines Kom- 
mentars. Die von den Editoren ausführlich diskutierten grammatischen 
und lexikalischen Probleme, sowie die Ergänzungen von Lücken im Text 
von M 602 werden hier nur in Ausnahmefällen noch einmal behandelt. 
Direkte Zitate aus koptischen Bibelübersetzungen werden nicht extra be- 
sprochen, da ihnen die Editoren einen gesonderten Abschnitt widmeten, 
in dem sie jeweils den griechischen Septuagintatext den Varianten kopti- 
scher Übersetzungen gegenüberstellten 52 . 

Es läßt sich aber nicht vermeiden, abschließend auf einen methodi- 
schen Mangel dieser Edition hinzuweisen, der sich meines Erachtens 
nicht leicht wegdiskutieren läßt. Es handelt sich um den völligen Verzicht 
der Editoren auf Verweise auf Lexikonartikel 53 , auch auf Artikel der 
Coptic Encyclopedia 54 . Die Gefahr, auf allgemein gehaltene Ausführun- 
gen hinzuweisen, deren Inhalte dem Leser ohnehin bereits bekannt sein 
dürften, wiegt bei weitem nicht den Mangel auf, wichtige Literatur zu 
übergehen, die zumeist in solchen Artikeln aufgeführt wird. Und so ha- 
ben die Editoren trotz ihres sehr umfangreichen Literaturverzeichnisses 55 , 
immer noch manches übersehen. Dem hätte mit Hinweisen auf einleiten- 
de Informationen in den entsprechenden Lexika vorgebeugt werden kön- 
nen. Insbesondere die Artikel der Coptic Encyclopedia bieten, sieht man 
von einigen Schwächen ab 56 , wertvolle erste Einblicke in zahlreiche For- 
schungsgebiete der Koptologie. 



Detlev Groddeku. a., Ein wildes Volk, S. 201-275. 
52 Detlev Groddeku. a., Ein wildes Volk, S. 418-440. 

53 
Vgl. Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 503. 

54 
Aziz S., u. a. Atiya, Coptic Encyclopedia. 

Detlev Groddeku. a., Ein wildes Volk, S. 503-591. 

Terry G. Wilfong, Rezension: Atiya, Coptic Encyclopedia. 
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Diesem Mangel ist im vorliegenden Kommentar abgeholfen worden, 
weshalb das Literaturverzeichnis auf diejenigen Publikationen beschränkt 
werden konnte, welche der Leser auch in den Anmerkungen finden wird. 
Trotzdem soll noch einmal ausdrücklich darauf hingewiesen werden, daß 
die hier aufgeführten Lexikonartikel von verschiedenem Gewicht sein 
können. Dessen sollte sich der Leser stets bewußt sein. Spärliche Verwei- 
se auf Artikel in Symbollexika etwa sollen lediglich den Zugang zu vie- 
len bildhaften Umschreibungen erleichtern, die im Text vorkommen. Sie 
wären darum in vielen Fällen austauschbar. 

Die relevante Literatur zu allen im Verlauf des Kommentars anzu- 
schneidenden Themenkomplexen vollständig anzugeben, wäre nahezu ein 
Ding der Unmöglichkeit. Doch sollten zumindest die wichtigsten Aufsät- 
ze und Monographien zu den Schwerpunkten der zu kommentierenden 
Passagen aufgeführt werden, auch wenn selbst dabei ein gewisses Maß an 
Willkür nicht ausgeschlossen werden konnte. 
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2. Erläuterungen zum Text 

Überschrift 

Wie bei koptischen Homilien üblich, ist auch dem vorliegenden Werk 
eine Überschrift vorangestellt. Diese läßt sich im Manuskript M 602 
deutlich als solche auszumachen, da hier die sogenannte Subskriptions- 
schrift, eine Schrifttype, welche schmaler und kursiver als die Schrift des 
Haupttextes gehalten ist, Verwendung findet 57 . 

C. DetlefG. Müller stellte im Ergebnis seiner Untersuchungen zur al- 
ten koptischen Predigt fest, daß die Überschriften der koptischen Homi- 
lien zumeist nicht von deren Autoren selbst stammten 58 . Sicherheitshal- 
ber sollte man wegen der Pseudepigraphie des Werkes fragen, ob es sich 
hier anders verhält. Gegen die Vermutung, seine Überschrift könnte von 
demselben Autor verfaßt worden sein wie sein Haupttext, spricht jedoch 
bereits, daß die Bibelzitate am Beginn der Inhaltsangabe in der umge- 
kehrten Reihenfolge ihres Vorkommens im Haupttext aufgeführt sind: Ex 
19,22 wird im Werk selbst zweimal wörtlich zitiert (9a,30-9b,5 und 
1 la,2-7) und steht in beiden Fällen weit vor dem hier zuerst angeführten 
Zitat von Lev 21,8 (20b, 15-20). Hätte der Autor des Haupttextes die zu- 
gehörige Überschrift gleich mitverfaßt, so sollte die Reihenfolge der Zita- 
te in beiden Fällen übereinstimmen. 

Die Überschrift bedarf aufgrund dieser Erwägungen also einer geson- 
derten Betrachtung und sollte nicht in derselben Weise wie ein Teil des 
Haupttextes und als Ausdruck der Intentionen desselben Autors gedeutet 
werden. Statt dessen gibt sie jedoch Hinweise auf den kulturellen und re- 
ligiösen Hintergrund eines Denkens, welches für den Kreis der Tradenten 
des vorliegenden Werkes kennzeichnend ist. Da das Werk wahrscheinlich 
von einem koptischen Mönch aus dem Fajum in der ersten Hälfte des 8. 
Jahrhunderts abgefaßt wurde und da sein Haupttextzeuge spätestens am 
Anfang des 9. Jahrhunderts im Skriptorium des St. Michaelsklosters nahe 
dem heutigen Hamuli geschrieben worden war 59 , kann man davon ausge- 



57 

Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 20-21. Zum Stil der Schrift siehe die Erläuterun- 
gen bei Walter C. Till, Koptische Kleinliteratur, S. 101. 

CO 

Siehe dazu und zu dem im folgenden beschriebenen Schema der Überschriften kopti- 
scher Homilien C. DetlefG. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 302-305. 

59 
Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 19-20, 38 und 79; zu den Hamuli- 
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hen, daß es sich auch bei dem Autor der Überschrift um einen koptischen 
Mönch des 8. oder spätestens des beginnenden 9. Jahrhunderts handelt, 
der wahrscheinlich im Fajum lebte 60 . Er hat in kurzen Bemerkungen zu- 
sammengefaßt und interpretiert, was ihm selbst von den Inhalten des 
Haupttextes wichtig erschien 61 . 

In der Regel hat man die Überschriften den Homilien erst später vor- 
angestellt, zumeist wenn sie einem Homiliar 62 einverleibt wurden 63 . Die 
Schreiber lehnten sich dabei häufig an ein vorgegebenes Schema an und 
es zeigt sich bei näherer Betrachtung, daß dieses auch für den vorliegen- 
den Text Verwendung fand. Am Anfang steht die für koptische Homilien 
über biblische Themen übliche Bezeichnung Aoroc, griechisch 
A,öyo<; 64 , der am weitesten verbreitete Terminus für die Benennung kopti- 
scher Homilien 65 . 

Es folgt der Name des Verfassers mit seinen Ehrentiteln, darunter die 
für Ägypter obligate Bezeichnung ^n^ 66 , dem ein 2^rioc, griechisch 



Manuskripten siehe Stephen Emmel, The Library ofthe Monastery ofthe Archangel Mi- 
chael. 

Archäologische Funde lassen heute einen Einblick in das Leben im Fajum der Spätanti- 
ke zu; siehe dazu etwa Suzana Hodak, Archaeological Remains of Everyday Life in the 
Fayoum. 

Kurt Rudolph, Texte als religionswissenschaftliche , Quellen ', S. 49, führt unter Punkt 5 
aus, daß die Analyse bestimmter Aussagen eines Textes Aufschluß über den Trägerkreis 
einer Überlieferung geben könne. Da man sich über den Trägerkreis des vorliegenden 
Werkes im Zeitraum bis zur Abfassung des Haupttextzeugen bereits genauere Vorstellun- 
gen machen kann, ermöglicht es die Analyse seiner Überschrift, jene Anschauungen zu 
verdeutlichen, welche für die Schicht, die für seine Verbreitung sorgte, charakteristisch 
sein könnten. 

Schriftlich festgehaltene christliche Homilien wurden schon früh entweder nach Auto- 
ren oder nach Themenbereichen geordnet in Homiliaren zusammengefaßt. Zu dieser Tra- 
dition und ihrer Verbreitung in den östlichen und westlichen Kirchen siehe, Henri Barre u. 
a., Artikel (DSp): Homeliares, L Caracteres generaux, zu den Charakteristika koptischer 
Homiliare besonders S. 612. 
63 Vgl. C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 302. 

Vgl. Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 95. 

Zu dieser und den anderen für koptische Homilien möglichen Bezeichnungen siehe C. 
Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 302-303. Müller nennt neben Aoroc 
noch onexi^, erwuMToN, Aoroc nn^p^KAHTiKoc und sogar Ai^Aoroc. 

Die Art, wie Verfassernamen koptischen Homilien vorangestellt wurden, beschreibt C. 
Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 303-304, mit vielen Beispielen. 
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ayicx;, heilig, Heiliger 67 , vorangestellt ist. Athanasius 68 einen Sohn der 
Apostel zu nennen, ist bei den Kopten nicht unüblich. Diese Bezeichnung 
geht mit einer seit langem in der koptischen Kirche gepflegten Tradition 
konform, ihn als „den Apostolischen" oder „den Apostelgleichen" zu be- 
titeln 69 . Die koptische Kirche zählt Athanasius heute zu ihren Heiligen. 
Er hat seinen Feiertag am 30. Tut, dem 27. September 70 . Als Erzbischof 1 



Zum Titel \n\, der aus dem semitischen Sprachraum, wo er Vater bedeutet, in das Kopti- 
sche übernommen und als Ehrentitel den Namen von Märtyrern, Eremiten und kirchlichen 
Würdenträgern vorangestellt wurde, siehe einführend etwa Aziz S. Atiya, Artikel (CE): 
Apa; zur Entstehung Karl Heussi, Ursprung des Mönchtums, S. 166 mit Anm. 1, oder 
Herman L. Strack u. a., Evangelium nach Matthäus, S. 218-219, ausführlicher Andrea 
Eberle, Ethos im koptischen Mönchtum, S. 30; zur Verwendung im Koptischen siehe, 
Walter E. Crum, Coptic Dictionary, S. 13, Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 
3-4 und 14; vgl. auch Arietta Papaconstantinou, Le culte des saints, S. 241-242. 

Dieses ist die häufigste Bezeichnung für koptische Heilige, vgl. Arietta Papaconstanti- 
nou, Le culte des saints, S. 240-241. Leider hat die Autorin Athanasius in ihrer Übersicht 
über die koptischen Heiligen nicht aufgeführt. 

Wie bereits im ersten Band ausführlich erläutert, handelt es sich um ein pseudepi- 
graphes Werk (siehe dazu Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 72; zur Frage der Pseude- 
pigraphie im allgemeinen siehe ebenda, S. 81 mit Anm. 262, zu der dort aufgeführten Li- 
teratur hinzugefügt werden kann Martina Janßen, Unter falschem Namen), dem der Autor 
dadurch eine besondere Autorität verleihen wollte, daß er es Athanasius von Alexandrien, 
einem der herausragendsten Theologen nicht nur der ägyptischen, sonder der Alten Kirche 
überhaupt, zugeschrieben hat; siehe dazu ausführlich Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 
80-83. Zu seiner Bedeutung und zu seiner Biographie siehe einführend Karl Heussi, Kom- 
pendium der Kirchengeschichte, §§ 24 i-n, S. 97-98, 28 b, Anm. 1, 28 g, S. 113-114, so- 
wie die bei Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 82, unter Anm. 263 aufgeführte Litera- 
tur. Eine Übersicht über die wichtigsten Publikationen der letzten Jahre gibt Theofried 
Baumeister, Geschichte und Historiographie, S. 44-45 (Abschnitt 6. Die Zeit des Athana- 
sius). 

69 
Vergleiche dazu auch Willem Pleyte u. a., Manuscrits coptes, S. 279-280, [MS Insinger 

Nr. 52] 108 v, II, 14-20: ^nn^K^pIoc \n\ ^•ömi^cToc iniune ec|TNTCüM eri^no- 
ctoaoc 2~N Nec|2RHYe: „Der selige Apa Athanasius wurde den Aposteln in ihren Ta- 
ten gleich."; oder Arnold van Lantschoot, Recueil des colophons, S. 198, Nr. 113.1, Z. 8: 
^•e-MiMiioc n^nocTOAiKoc: „Athanasius, der apostolische". Weitere Beispiele wer- 
den bei Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 556, Anm. 1, und Detlev 
Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 202-203, aufgeführt. 

70 

Siehe zum Beispiel Aziz S. Atiya, Artikel (CE): Synaxarion, Copto-Arabic, S. 2174. 

71 

Die Bezeichnung des Erzbischofs von Alexandrien ist für den historischen Athanasius 
korrekt gewählt. In der Zeit vor ihm wurde die Bezeichnung des Bischofs benutzt, später 
trug der Amtsinhaber auch den Titel eines Patriarchen; siehe dazu Wilfried Hagemann, 
Rechtliche Stellung, S. 174, Stephen J. Davis, Biblical Interpretation and Alexandrian 
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von Alexandrien 12 und damit als Oberhaupt der ägyptischen Kirche 73 am- 
tierte er zwischen 326 und 373. Seine Amtszeit war allerdings von fünf 
Exilen unterbrochen 74 . Die verbleibenden Titel, Sohn der Apostel 75 , der 



Episcopal Authority. In den Papyri und Ostraka wird stets die Bezeichnung 
äpx£7iiGK07iO!; benutzt, wie Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 33 mit Anm. 199 
feststellt. Er war sowohl der Leiter der ägyptischen Kirche als auch ein bedeutender 
Großgrundbesitzer; siehe ebenda, S. 34 mit Anm. 210. Eine Zusammenfassung seiner 

Aufgaben und Funktionen findet sich ebenda, S. 33-34. 

72 
Grundlegend zur Entstehung des Patriarchenamtes in Alexandrien, seiner Bedeutung 

und seinen Trägern bis ins frühe Mittelalter Stephen J. Davis u. a., The Early Coptic Pa- 
pacy; zu den Überlieferungen über die aus den Quellen tatsächlich zu belegenden Vorläu- 
fer des Athanasius siehe Annik Martin, Athanase dAlexandrie, S. 17-28. 
Alexandrien war sowohl die kulturelle als auch die Verwaltungsmetropole des spätantiken 
wie des byzantinischen Ägypten und verlor erst in arabischer Zeit an Gewicht. Zur Bedeu- 
tung der Stadt und ihrer Geschichte siehe einführend: Peter M. Fräser, Artikel (CE): Alex- 
andria. Christian and Medieval, C. Detlef G. Müller, Artikel (TRE): Alexandrien. I. Hi- 
storisch oder auch Denis Roques, Alexandrie tardive et protobyzantine (IVe-VIIIe s.), aus- 
führlicher: Martin Krause, Das christliche Alexandrien, Christopher Haas, Alexandria in 
Late Antiquity und Heinz Heinen, Das spätantike Alexandrien; grundlegend für die Zeit 
des Aufbaus der Stadt Peter M. Fräser, Ptolemaic Alexandria. Die koptische Bezeichnung 
p^KOTe leitet sich von einem früher auf dem Gebiet der Stadt befindlichen Fischerdorf 
her; siehe dazu etwa Michel Chauveau, Alexandrie et RhakStis. Weitere Literaturangaben 
bei Heinz Heinen, Das spätantike Alexandrien, S. 37, Anm. 1. Zu den neueren Publika- 
tionen siehe Theofried Baumeister, Geschichte und Historiographie, S. 43-44 (Abschnitt 
5. Anfänge des Christentums in Alexandrien und in Ägypten insgesamt) und, insbesonde- 
re für den hier relevanten Zeitraum, Zsolt Kiss, Alexandria in the Fourth to Seventh Cen- 

turies. 

73 
Auf dem Konzil von Nizäa im Jahre 325 erhielt der Erzbischof von Alexandrien (Kanon 

6) die Oberhoheit über Ägypten, Libyen und die Pentapolis. Die koptische Kirche unter- 
stand also dem Erzbischof von Alexandrien, der ihre Bischöfe in die Ämter einsetzen und 
wieder absetzen konnte. Er regierte unter anderem auch durch seine Rundschreiben und 
die sogenannten Festbriefe; siehe dazu Martin Krause, Das christliche Alexandrien, S. 53- 
54 mit Anm. 8 und 38. Zu Geschichte und Bedeutung Alexandriens im hier relevanten 
Zeitraum siehe Heinz Heinen, Das spätantike Alexandrien, S. 35-56. Ausführlich wird die 
Rolle Alexandriens als christliche Metropole Ägyptens bis zur Zeit des Athanasius, von 
Annik Martin, Athanase dAlexandrie, S. 117-214, behandelt. Zu den Organisationsstruk- 
turen der ägyptischen Kirche und ihrer Entstehung vgl. auch Ewa Wipszycka, The Institu- 

tional Church. 

74 
Einen knappen Überblick über die Amtszeit des Athanasius gibt Aziz S. Atiya, Artikel 

(CE): Athanasius I, S. 298-302. Zur Person des Athanasius siehe auch die Ausführungen 

in der Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 80-83, mit ausführlichen Literaturangaben in 

Anm. 263. Außerdem sind zu beachten Robert A. Riall, Athanasius Bishop of Alexandria, 
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Christus trägt und der zu einem Wohnort für den Heiligen Geist ge- 
worden ist 1& , sollen den vermeintlichen Urheber der Homilie als beson- 
ders fromm und göttlich inspiriert darstellen. Denn der Heilige Geist gilt 
auch bei den Kopten spätestens seit dem 1 . Konzil von Konstantinopel im 
Jahre 381 als Bestandteil der Trinitarischen Gottheit 79 . Derart umfangrei- 



Stephen J. Davis u. a., The Early Coptic Papacy, S. 47-63, David M. Gwynn, The Eusebi- 
ans. Eine durch heftige Polemik gekennzeichnete Charakteristik des Patriarchen findet 
sich bei Karlheinz Deschner, Kriminalgeschichte des Christentums, 1. Band, Band 1, 8. 
Kapitel: Kirchenlehrer Athanasius, S. 351-397. Jährlich erscheint eine Fülle von neuen 
Artikeln, Aufsätzen und Kongreßbeiträgen zu Athanasius oder zu dem Abschnitt der Kir- 
chengeschichte, in welchem er aktiv war. Unter den modernen Gesamtdarstellungen maß- 
geblich ist nach wie vor Annik Martin, Athanase d'Alexandrie. Viele übersichtliche An- 
gaben zum Leben des Athanasius und zur Prosopographie seiner Mitstreiter und Gegner 
bietet Werner Portmann, Athanasius. Zwei Schriften gegen die Arianer. Hilfreich ist ins- 
besondere die tabellarische Darstellung der wichtigsten Ereignisse in dessen Biographie, 
ebenda, S. 292-296, welche einen aktuellen Forschungsstand repräsentiert. 

75 

Diese Titelhäufung kommt auch am Anfang einer Homilie über Lk 1 1,5-9 in M 577 der 
Pierpont Morgan Library und an anderen Stellen vor; vgl. Arietta Papaconstantinou, Le 
culte des saints, S. 249 mit Anm. 47. 

Zur Bezeichnung Christus und zur Entstehung des Christustitels siehe etwa Ferdinand 
Hahn, Christologische Hoheitstitel, S. 133-225. 

77 

Die Bezeichnung als Mann, der Christus trägt, wird nicht auf Athanasius allein ange- 
wandt. Ihr liegt das griechische Wort xpiaxocpöpo«; zugrunde. So wird bei Detlev Grod- 
dek u. a., Ein wildes Volk, S. 202, unter Hinzuziehung von Beispielen aufgezeigt. Zahlrei- 
che Beispiele für die Wendung eT<|>opei uriB^cc gibt auch Hans Förster, Wörterbuch, S. 
854. 

78 

Als Wohnort für den Heiligen Geist wurden bei den Kopten oftmals Menschen bezeich- 
net, denen man eine besondere Heiligkeit zusprach. Wie bei Detlev Groddek u. a., Ein 
wildes Volk, S. 203 unter Hinzuziehung von Parallelen nachgewiesen wurde, hat die Vor- 
stellung eine Entsprechung im griechischen nve'uu.axocpopoi;, das auch koptisch als V\\W- 
TO^opoc, Geistträger, belegt ist. Siehe etwa (E. A. Wallis Budge, Miscellaneous Cop- 
tic Texts, Teil 1, S. 244, Z. 30, Walter C. Till, Koptische Heiligen- und Martyrerlegenden, 
Band 1, S. 144, Z. 11; S. 191, Z. 11). Setzt man voraus, daß der Autor der Überschrift ein 
Mönch war, so handelte es sich für ihn bei diesen beiden Ehrentiteln gewissermaßen um 
eine Ergänzung des Titels ^n^, denn ein Apa galt bereits im frühen Mönchtum als Geist- 
träger; siehe dazu Karl Heussi, Ursprung des Mönchtums, S. 164-166. 

79 
Die Herausbildung der koptischen Lehre über den Heiligen Geist umreißt Petro B. Bila- 

niuk, Artikel (CE): Holy Spirit, Coptic Doctrine of. Nach Angaben Bilaniuks, ebenda, S. 

1250, galt der Heilige Geist als „consubstantial, coeternal, coequal, and coadorable with 

Father and Son", die Lehre vom Filioque sei von den Kopten allerdings erst 1898 in 

Glauben und theologische Lehre übernommen worden. Das Bekenntnis des 1. Konzils 

von Konstantinopel wird wiedergegeben bei Henricus Denzinger u. a., Kompendium der 
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che Ehrenbezeichnungen sind für die Verfasserangaben alter koptischer 
Predigten kennzeichnend. Sie wurden im Laufe der Zeit immer umfas- 
sender 80 . 

Dem Schema der Überschriften alter koptischer Homilien entspre- 
chend, folgt auf die Charakterisierung des Verfassers eine Angabe des 
Themas 81 , welche hier etwas ausführlicher gehalten ist. Bereits eingangs 
wurde darauf hingewiesen, daß die inhaltliche Gemeinsamkeit der beiden 
angeführten Bibelzitate Lev 21,9 und Ex 19,22 in der Androhung schwe- 
rer Bestrafungen für Unreinheit in der Umgebung des Kultus liegt 82 . In 
der Thematik der Reinheit der Priester sieht der Autor der Überschrift al- 
so einen der Schwerpunkte des Haupttextes. Dagegen erwähnt er das Zi- 
tat von Ps 125,1-3, welches den Haupttext einleitet und das eigentliche 
Thema darstellt 83 , mit keinem Wort. Besondere Reinheitsvorschriften für 
die Priester, die den Kultus verrichteten, gab es bereits im alten Ägyp- 
ten 84 . Diese veränderten sich selbstverständlich im Laufe der Zeiten zu- 
sammen mit den religiösen Vorstellungen ihrer Träger, und für den Autor 
des vorliegenden Werkes verbinden sich mit dem Begriff der priesterli- 
chen Reinheit Inhalte, die er unter Bezugnahme auf die Bibel begründet. 
Im Haupttext kommt den Forderungen nach priesterlicher Reinheit tat- 
sächlich eine zentrale Funktion zu. Einige von ihnen werden darum wei- 
ter unten ausführlich diskutiert (in den Erläuterungen auf S. 111-121). 



Glaubensbekenntnisse, S. 82-85. Zur Gotteslehre der Kopten vgl. auch C. Detlef G. Mül- 
ler, Theologie und Frömmigkeit, S. 193-195. 

so 
So C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 303-304, der auch eine Übersicht 

über die häufigsten Ehrenbezeichnungen gibt. 

01 

Wie C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 304, feststellt, ist die Angabe 
der Themen keinem feststellbaren Prinzip unterworfen und dürfte allein vom Gutdünken 
und Geschick des Schreibers beziehungsweise des Auftraggebers abhängig gewesen sein. 

82 

Lev 21,19 und Ex 19,22 spielen eine Rolle im Text, weil sie den ethischen Rigorismus 
des Autors untermauern, stellen aber nicht das Thema der Predigt dar; siehe Bernd Witte, 
Die Sünden, Band 1, S. 93-94. Ex 19,22 wird ebenfalls behandelt in §§ 1 und 5 der Kano- 
nes des Athanasius; siehe die englische Übersetzung bei Wilhelm Riedel u. a., Canons of 
Athanasius, S. 4 und 10. 

CO 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 94. 
84 
Einführend siehe zum Beispiel, Hans Bonnet, Artikel (RARG): Reinheit, und derselbe, 

Artikel (RARG): Reinigung, oder Reinhard Grieshammer, Artikel (LA): Reinheit, kulti- 
sche; Ausführlicher Jan Assmann, Ma'at, S. 140-149, und derselbe, Das kulturelle Ge- 
dächtnis, S. 185-190. 
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Hinweise auf Leiden, welche als Folge der Sünden der Priester und 
Mönche 85 dargestellt werden, entsprechen ebenso den Argumentationen 
in weiten Abschnitten des Werkes. Allerdings ist im Haupttext dann gar 
nicht mehr ausdrücklich von dem großen Elend des Menschen, zu dem 
Zeitpunkt, wenn er seinen Mund auftut und seine Seele Gott übergibt, die 
Rede. Statt dessen gipfeln die Schilderungen dort in der Beschreibung ei- 
nes Endgerichtes über die ganze Menschheit, angefangen von Adam, dem 
ersten Menschen, über alle, die bis zum Ende der Zeit auf dem Antlitz der 
Erde geboren wurden (XI. 8. [R 31]). Eine in dieser Formulierung der 
Überschrift vorausgesetzte Vorstellung von einem individuellen Gericht 
über die Seele eines Menschen direkt nach dessen Ableben (zur Verbrei- 
tung in der Antike siehe oben in den Erläuterungen auf S. 91) 86 , welche 
im Haupttext nur andeutungsweise vorkommt (zum Beispiel IV.9. und 
VII. 6), war dagegen bedeutsam für das alte Ägypten, insbesondere seit 
dem Mittleren Reich 87 . Die vom Autor der Überschrift eingeführte Wen- 
dung vom Auftun des Mundes und Übergeben der Seele an Gott mag so- 
gar Assoziationen an das altägyptische Mundöffnungsritual hervorru- 
fen 88 . Die Vorstellung, daß die „Seele eines Menschen" nach dessen Tod 



Zum Verhältnis des historischen Athanasius, des Verfassers der Vita Antonii (Textaus- 
gabe von G. J. M. Bartelink, Vie d'Antoine), zum Mönchtum siehe zusammenfassend et- 
wa Uwe Kühneweg, Athanasius und das Mönchtum. 

Die religionswissenschaftlichen Fragestellungen und Forschungsgebiete, welche die 
Vorstellungen von einem Weiterleben nach dem Tode betreffen, umreißt Karl Hocheisel, 
Artikel (HRWG): Jenseits. Die Frage, in welchem Maße bei den Kopten und in anderen 
christlichen Kirchen, etwa in der syrischen, die geringe Verbreitung der Lehre von der 
Erbsünde den Weg dafür offen ließ, daß Vorstellungen von einem individuellen Gericht 
nach dem Tode stärker an Gewicht zunehmen konnten, ließe vielleicht eine umfangreiche- 
re Untersuchung lohnenswert erscheinen. 

Zur Herausbildung und die Bedeutung der Idee vom Totengericht im alten Ägypten sie- 
he einführend Christine Seeber, Artikel (LA): Jenseitsgericht; ausführlicher etwa dieselbe, 
Untersuchungen zur Darstellung des Totengerichtes, Jan Assmann, Ägypten. Eine Sinnge- 
schichte, S. 178-195, derselbe, Ma 'at, S. 122-159, derselbe, Herrschaft und Heil, S. 139- 
149, oder J. Gwyn Griffiths, The Divine Verdict, S. 201-240; vgl. auch Reinhold Merkel- 
bach, Totengericht der Ägypter. 

RS 

Es wurde zuerst an Statuen, später auch an Mumien vollzogen. Einführend siehe zum 
Beispiel Reinhard Grieshammer, Artikel (LA): Mundöffnung(sritual), oder Hans Bonnet, 
Artikel (RARC): Mundöffnung. Zweck des Ritus bei Verstorbenen war, es ihnen zu er- 
möglichen, wieder in den Gebrauch ihrer Organe zu gelangen und ihnen auf diese Weise 
ihre volle Beweglichkeit wiederzugeben, wie aus den zusammenfassenden Bemerkungen 
von Erik Hornung über die betreffenden Sprüche, Das Totenbuch der Ägypter, S. 35-36, 
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ihren Weg aus dem Körper durch den Mund nehmen soll, scheint dem 
Autor der Überschrift selbstverständlich zu sein 89 . In der gesamten Wen- 
dung interpretiert er den Inhalt des Abschnittes über das Gericht im 
Haupttext, der vom Glauben an eine universale Eschatologie geprägt ist, 
in Richtung auf eine individuelle Eschatologie, welche in anderer Form 
auch für die altägyptische Religiosität typisch war. Dies braucht nicht be- 
sonders zu verwundern, wenn man sich bei der religionsgeschichtlichen 
Betrachtung vor Augen führt, daß sowohl in den Bestattungsbräuchen als 
auch in den Jenseitsvorstellungen 90 der Kopten altägyptische Sitten und 
Bilder lange überdauern konnten 91 . Auffällig ist in diesem Zusammen- 



hervorgeht. Es scheint auch in anderen koptischen Schriften einen Nachklang zu haben; 
siehe dazu Wolfgang Kosack, Legende im Koptischen, S. 85. 

Umschreibungen und euphemistische Bezeichnungen für den Vorgang des Sterbens sind 
üblich. Bei ihnen haben sich, was sich deutlich anhand der Inschriften von Grabsteinen 
nachweisen läßt, Formulierungen erhalten, die ähnlich schon im alten Ägypten Verwen- 
dung fanden. Beispiele finden sich bei Martin Krause, Heidentum, Gnosis und Mänichä- 
ismus, S. 1 14-1 15. Dies trifft für den gesamten Totenkult der Ägypter zu; auch dazu siehe 
Martin Krause, Das Weiterleben ägyptischer Vorstellungen, oder derselbe, Das Totenwe- 
sen der Kopten. 

89 
Es handelt sich hier um keine Vorstellung, die nur dem Autor dieser Überschrift eigen 

ist. Auch Schenute von Atripe sprach in einer Predigt davon, daß der Mensch seinen 

Mund öffne und so seinen Geist langsam in die Hände derer aufgebe, die dabeistünden; 

vgl. Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 198 mit Anm. 28. Parallele Wendungen zu 

der hier benutzten Formulierung wurden zusammengetragen bei Detlev Groddek u. a., Ein 

wildes Volk, S. 204-205. Als engste Parallele zitieren sie folgenden Abschnitt aus E. A. 

Wallis Budge, Coptic Martyrdoms, S. 46, Z. 20-S. 47, Z. 1: eTKe TNO& MMNTBRlHN 

NnpcüMe- FTn^y eTcfii^f MneqnriS efT&ix MniioyTe-: „über das große Elend des 

Menschen zu dem Zeitpunkt, wenn er sich anschickt, seinen Geist in die Hände Gottes zu 

übergeben". 

90 
Zu diesen siehe einführend Ursula Rössler-Köhler, Artikel (LA): Jenseitsvorstellungen. 

Die wichtigsten Quellen sind die zahlreichen erhaltenen Jenseitsbücher. Eine Übersicht 
über die wesentlichen Publikationen und Inhalte bietet Erik Hornung, Altägyptische Jen- 
seitsbücher. Die koptischen Jenseitsvorstellungen werden zusammenfassend beschrieben 
von C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 210-214, ausführlicher von Cle- 
mens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 5 1-74; vgl. auch die unten unter Anm. 268 aufge- 
führte Literatur. 

91 
Eine ausführliche Einleitung in diese Thematik gibt Martin Krause, Das Weiterleben 

ägyptischer Vorstellungen. Bemerkenswert ist vor allem seine Feststellung, ebenda, S. 88- 

89, daß christliche Mumien, die an verschiedenen Orten Ägyptens aufgefunden wurden, 

nach den Grabbeigaben aus dem 5. bis 8. Jahrhundert stammen. Wie er in seinem Aufsatz, 

Zum Fortwirken altägyptischer Elemente, S. 120-121, feststellt, förderte die koptische 
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hang, daß selbst das koptische Wort Moy, sterben, in der Wendung fehlt. 
Die Kopten vermieden dieses Wort nach Möglichkeit, und schon im alten 
Ägypten benutzte man für den Vorgang gern unterschiedliche Umschrei- 
bungen 92 . Im Haupttext kommen weitere Passagen vor, die zur Diskussi- 
on dieser Thematik Anlaß bieten (siehe unten die Erläuterungen auf S. 86 
und 98). 

Anschließend kann man zwei Angaben zur Entstehungszeit lesen. Die 
erste steht zur Biographie des Athanasius in Beziehung, die zweite zum 
Festkalender der koptischen Kirche. Über einen Aufenthalt des Athanasi- 
us auf einer Insel namens Urbatos, von dem der Autor der Überschrift 
anschließend spricht, wie die Überlieferung der arabischen Textzeugen 
M/B 1 zeigt, ist aus den griechischen Quellen nichts bekannt 93 . Dagegen 
scheint er in den koptischen Hagiographien über Athanasius ein verbrei- 
teter Topos zu sein 94 . Über die geographische Lage der Insel wird nichts 
Konkretes ausgesagt. Sie wird im Haupttext nicht erwähnt. Allerdings 
benutzt dessen Autor in 1.2 Bilder, welche an den Anfang der Homilie de 



Kirche die Mumifizierung sogar. Die allgemeine Bedeutung der Mumifizierung für die 
frühe koptische Kirche diskutiert er ausführlich in: Heidentum, Gnosis und Mänichäis- 
mus, S. 109-1 12. Dabei berichtet er, ebenda, S. 1 1 1 mit Anm. 190, die erstaunliche Tatsa- 
che, daß in Klöstern des Wadi'n-Natrun und in mittelägyptischen Kirchen noch heute 
Mumien aufbewahrt werden, die von koptischen Märtyrern und Patriarchen des Mittelal- 
ters stammen sollen; vgl. zu dieser Thematik auch Francoise Dunand, Egyptian Funerary 

Practices in Late Antiquity, mit Fotos christlicher Mumien auf den Seiten 170-175. 

92 
Martin Krause, Das Weiterleben ägyptischer Vorstellungen, S. 92 mit Anm. 119-125, 

zählt insgesamt 13 verschiedene Formulierungen, mit denen das Sterben umschrieben 
werden soll. Man sprach zum Beispiel gerne von „aus dem Körper gehen", „den Körper 
ablegen", „ruhen", „selig werden" und ähnlichem. Wie weit entsprechende Formeln be- 
reits in anderen kontemporären christlichen Kirchen, etwa der syrischen, gebräuchlich 

waren, soll hier nicht näher untersucht werden. 

93 
Worauf bereits hingewiesen wurde in: Die Sünden, Band 1, S. 97. 

94 

Siehe etwa Tito Orlandi, Testi copti, S. 36, Z. 4, S. 88, Z. 20, S. 91, Z. 14. Um welches 
Exil es sich bei dem Aufenthalt auf der Insel gehandelt haben soll, wird jedoch in den 
Quellen nicht eindeutig bezeugt. So soll es sich ersten der angeführten Beispiele um das 
zweite, im zweiten jedoch um das erste Exil handeln; siehe dazu Tito Orlandi, Testi copti, 
S. 153. Ausführlich wird diese Thematik besprochen bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes 
Volk, S. 206-207. Die Herausgeber widerlegen dort auch die von Francisco J. Martinez, 
Eastern Christian Apocalyptic, S. 556-557, Anm. 4, vertretene Auffassung, diese Insel sei 
in den koptischen Quellen als Platz des zweiten Exils des Athanasius gut bekannt, indem 
sie zeigen, daß in den verschiedenen Überlieferungen keine Einigkeit darüber herrscht, 
um welches Exil es sich bei dem auf Urbatos vorausgesetzten Aufenthalt handelt. 
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nativitate 95 erinnern 96 . Sie haben einige Entsprechungen in Passagen von 
koptischen hagiographischen Lebensbeschreibungen des Athanasius, 
welche von den Gefahren der Seefahrt handeln und den Topos Urbatos 
beinhalten. Übrigens wird der Name der Insel in de nativitate ebenfalls 

• i 97 

nicht genannt . 

Der darauf als Gegner 98 des Athanasius erwähnte Lukios ist historisch 
faßbar. Er wurde während der Regierungszeit des Kaisers Julian Apostata 
(361-363), als die Christen ihre Konflikte ohne massive staatliche Einmi- 
schung austragen mußten 99 , von der arianischen Gemeinde Alexandriens 
zum Bischof gewählt 100 . Doch da kehrte Athanasius den griechischen 
Quellen zufolge bereits aus seinem dritten Exil zurück 101 . Der in der ara- 
bischen Überlieferung erwähnte Arsenius (M/B 1 ) ist im Haupttext sicher 
belegt und wird deshalb weiter unten besprochen (siehe die Erläuterungen 
auf S. 80). Die Knappheit der Angaben zu den Umständen der Rückkehr 
des Athanasius aus einem seiner Exile und die Nennung von Namen sei- 
ner Gegner lassen keinen Zweifel daran aufkommen, daß sich der Autor 



95 

Quellenangabe bei Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 80, Anm. 255. 
96 

Siehe auch Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 98. 

97 
Siehe Louis-Theophile Lefort, L 'homelie de saint Athanase des papyrus de Turin, S. 15 

(Text) und 209 (Übersetzung). 

98 
Der Autor selbst nutzt seine vermeintliche Polemik gegen die Arianer allerdings als 

Vorwand zur Verketzerung seiner eigenen Gegner. Francisco J. Martinez, Eastern Chris- 
tian Apocalyptic, S. 560, Anm. 1, ist der Meinung: „Doubtless, behind the Arians men- 
tiond here one should read the Chalcedonians". Doch, wenn man sich reale Gruppierun- 
gen zur Abfassungszeit des vorliegenden Werkes hinter den als Arianer bezeichneten 
Feinden vorstellen möchte, kämen auch andere Splittergruppen in Frage; siehe unten 
Anm. 212. Darüber hinaus zeigt die ganze Richtung der folgenden Polemik, daß der Autor 
die „Feinde in den eigenen Reihen" bekämpft und seinen Adressaten nahelegt, sich kei- 
nesfalls durch ihre Lebensführung mit diesen gemein zu machen. 

99 
Einen Überblick über die Herrschaft Julians mit ihren Auswirkungen für die Kirche im 

Römischen Reich geben Karl Baus u. a., Handbuch der Kirchengeschichte. Die Kirche 
von Nikaia bis Chalkedon, Kapitel 4: Der heidnische Restaurationsversuch unter Kaiser 
Julian (361-363), S. 51-60 (mit zahlreichen weiterführenden Literaturangaben). Anschau- 
lich beschreibt Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche 3, S. 262-291, Julians Wir- 
ken. 

Siehe Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche 3, S. 268. Weitere Angaben zur 
Person des Lukios unten unter Anm. 164. 

Siehe Aziz S. Atiya, Artikel (CE): Athanasius I, S. 300. 
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der Überschrift gut in den entsprechenden koptischen Überlieferungen 
auskannte und solche Kenntnisse auch bei seinen Adressaten erwartete. 

Eine zweite Zeitangabe nennt den 12. Hathor 1 ® 2 , das ist nach dem 
Gregorianischen Kalender der 8. November 103 . Dieser gilt als Hauptfeier- 
tag Michaels 104 , des wichtigsten unter den Erzengeln 105 , welche die kop- 



102 

Der Monat Hathor ist nach einer altägyptischen Göttin benannt; siehe dazu Ceres Wis- 

sa Wassef, Artikel (CE): Calendar. Months ofCoptic, S. 438. Ausführlichere Informatio- 
nen zur koptischen Kalenderrechnung finden sich zum Beispiel bei Ibrahim Ghali, Le ca- 
lendrier Copte. 

Zur Etymologie des Monatsnamens vgl. Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 
291 und 317; zur Göttin Hathor siehe zum Beispiel Francois Daumas, Artikel (LA): 

Hathor. 

103 

Umrechnung nach De Lacy E. O'Leary, The Saints ofEgypt, S. 40. 

104 

Michael spielt in der koptischen Frömmigkeit eine herausragende Rolle und es gibt 

über ihn eine breite apokryphe Tradition; siehe dazu Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 
89 mit Anm. 287, 288 und 289; vgl. weiterhin Jan Heldermann, Melchisedek, S. 413-414, 
Arietta Papaconstantinou, Le culte des saints, S. 154-159 (mit weiteren Literaturangaben 
zur Verbreitung des Kultes), C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, 
S. 8-35. Zur Stellung Michaels bei Juden und Christen allgemein vgl. die immer noch in- 
formative Monographie von Wilhelm Lueken, Der Erzengel Michael, oder Annemarie 
Brückner, Artikel (TRE): Michaelsverehrung. Viele Funktionen, die Michael in der kopti- 
schen Frömmigkeit zugerechnet werden, finden sich im Synaxarium, dem koptischen Hei- 
ligenkalender; siehe etwa die deutsche Übersetzung von Ferdinand Wüstenfeld, Synaxari- 
um, S. 1 1 1-113, oder Rene Basset, Le Synaxaire arabe Jacobite II, S. 279-283. 
Zur Tradition der Heiligenverehrung mit ihren zahlreichen Feiertagen, in deren Reihe 
auch die Michaelsfeiertage einzuordnen sind, siehe die Monographie von Arietta Papa- 
constantinou, The Cult of Saints. 

Günter Lanczkowski, Beeinflussung des Christentums durch ägyptische Vorstellungen, S. 
27-32, vertritt die Auffassung, viele Züge des ägyptischen Gottes Thot seien auf Michael 
übertragen worden; vgl. auch, derselbe, Thot und Michael; einschränkend siehe C. Detlef 
G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche; vgl. auch die Argumente unten unter 
Anm. 902. 

Heute kennt die koptischen Kirche sieben Erzengel: Michael, Gabriel, Raphael, Suriel, 
Sadakael, Saratael und Ananael; siehe etwa Archbishop Basilios, Artikel (CE): Archangel. 
Die traditionelle Engellehre nach den koptische Quellen wird umfassend dargestellt von 
C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche. 

In der christlichen Engellehre wurden biblische Überlieferungen mit Vorstellungen des 
nachalttestamentlichen Judentums verbunden; siehe etwa Johann Michl, Artikel (RAC): 
Engel, S. 115; ausführliche Beschreibungen bei Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im 
Urchristentum und Spätjudentum. Bereits im älteren Judentum gab es die Vorstellung von 
den Erzengeln, deren Anzahl zwischen vier und sieben schwankte. Jedoch galt Michael 
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tische Kirche kennt. An dem Tag wird das Fest seiner Einsetzung anstelle 
Satans begangen 106 (vgl. dazu auch die Erklärungen unten auf S. 155). 
Den Titel des Oberbefehlshabers der Streitmacht des Herrn trägt Michael 
auch in anderen koptischen Schriften 107 . Er ist christlichen Ursprungs und 
weit über Ägypten und die Zeit der Abfassung des vorliegenden Werkes 
hinaus gebräuchlich 108 . C. Detlef G. Müller stellte im Rahmen seiner Un- 
tersuchungen über die alte koptische Predigt fest, daß bei den originären 
Engel-Homilien am Anfang der Themen zuerst Datum und Festtag des 
Erzengels genannt wurden 109 . In der Überschrift des Haupttextzeugen 
stehen diese Angaben dagegen am Ende des Themas und es folgt ihnen 
noch eine Floskel zu dem Inhalt der ersten Michaelspassage im Haupt- 
text 110 . Darum ist zu vermuten, daß es sich hier um eine Ergänzung der 
Überschrift handelt, welche erst nach der Einfügung der Michaelsüberlie- 
ferung in den Haupttext vorgenommen wurde 111 . 



fast immer als deren höchster; siehe dazu zum Beispiel Karl E. Grözinger, Artikel (TRE): 
Engel. III. Judentum, besonders S. 87-88. 

Die wichtigsten koptischen Überlieferungen und Publikationen zur Einsetzung Micha- 
els wurden zusammengetragen von Michel van Esbroeck Artikel (CE): Michael the Ar- 
changel, Saint, S. 1618-1619; siehe zu dem Motiv auch unten, S. 155 mit Anm. 496. 
Bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 208-209, wird außerdem ein Beispiel aus 
einer bohairischen Predigt, zugeschrieben Johannes Chrysostomos, wiedergegeben, das 
auf einer abweichenden Überlieferung beruht: Jean Simon, Homelie Copte inedite sur S. 
Michel, Teil 1, S. 234, Z. 1-11. Dort wird erzählt, der Feiertag am 12. Hathor werde be- 
gangen, weil Michael zu diesem Datum herabgekommen sei und das Götzenbild des Boh 
zerstört habe. 

Zum gesamten Themenkomplex vergleiche auch Jürgen Tubach, Gedenktag des Erzen- 
gels Michael. 

Siehe dazu etwa C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 19, 
Ferdinand Wüstenfeld, Synaxarium, S. 112, oder Rene Basset, Le Synaxaire arabe Jaco- 
bitell, S. 279. 

1 08 

Zu Herausbildung und Verbreitung dieser Vorstellung siehe die Monographie von Jo- 
hannes P. Rohland, Erzengel Michael. Arzt und Feldherr. Sie war sehr populär und ist es 
bis heute noch, wie etwa ein Bild in der Kirche des schwer zugänglichen Georgsklosters 
auf Heybeliada (Chalke) vor Istanbul zeigt. Der Verfasser fand zu seinem Erstaunen ne- 
ben dem Gemälde, das sicherlich keine 200 Jahre alt ist, eine griechische Inschrift, in der 
Michael als „'ApxiCTpdTeycx; xoö 6soö" bezeichnet wird. 

109 

Vgl. C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 304. 

Der spätere Einschub der Michaelspassagen wurde in der Einleitung evident gemacht; 
siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 63-66. 
Vgl. Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 66. 
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Daß der Urheber dieser Ergänzung tief im Denken der Mönche ver- 
haftet war, zeigt meines Erachtens auch der Gebrauch des Wortes to- 
noc, griechisch TÖiioq, Ort 112 , da es ebenso wie seine koptische Entspre- 
chung M\ eine in mönchischen Kreisen gebräuchliche Bezeichnung für 
Kloster oder Kirche ist 113 (weiterhin kann die Bezeichnung auch für ei- 
nen altägyptischen Tempel stehen 114 ). In der entsprechenden Passage des 
Haupttextes (1.2. - M 602 2b, 17) wird dagegen ausdrücklich von 
6KKAHCl\, griechisch SKKÄ,r|oia, Kirche, gesprochen, womit an dieser 
Stelle nicht die abstrakte Größe der kirchlichen Organisation bezeichnet 
wird, sondern ein Kirchengebäude gemeint ist. Ein solcher Gebrauch des 
Wortes findet sich dort auch an anderen Stellen, wo 6KKAHCl\ mit dem 
Pluralartikel N- verbunden ist (VIII.10., X.7. und XI.4. - M 602 31a,10; 
42b, llf und 45a,20). Die Worte Tonoc oder M\ werden dagegen vom 
Autor des Haupttextes weder für Kirche noch für Kloster benutzt 115 . 

Bei der Formel: Im Frieden Gottes. Amen, handelt es sich um die am häu- 
figsten vorkommende Wendung, mit der die Überschrift einer koptischen 
Homilie schließt 116 . 

Die voraufgegangenen Erläuterungen können wie folgt zusammenge- 
faßt werden: Die Überschrift stammt mit hoher Sicherheit nicht von dem- 
selben Autor wie der Haupttext. Im wesentlichen weicht sie nicht von ei- 
nem unter den Überschriften koptischer Homilien weitverbreiteten Sche- 
ma ab. Zwei Bibelzitate, welche schwere Bestrafungen für Unreinheit in 
der Umgebung des Kultus androhen, machen für ihren Autor einen 



112 

Der Gebrauch des Terminus ist im Koptischen sowohl für heilige als auch für prophane 

Orte üblich, vgl. Hans Förster, Wörterbuch, S. 814. Dennoch ist die Übersetzung hier 
nicht zu frei, da es sich um eine gebräuchliche Bezeichnung für heilige Orte, an denen 
sich Klöster, Klosterkirchen oder Kapellen befinden, handelt; siehe zum Beispiel Ewa 
Wipszycka, Istituzioni ecclesiastiche in Egitto, S. 241, oder Georg Schmelz, Kirchliche 
Amtsträger, S. 35-36; zu letzterem, auf den ich häufiger verweisen werde, vgl. Anneliese 
Biedenkopf-Ziehner, Rezension: Schmelz, Amtsträger. 

Nach dem Erzengel Michael wurden zahlreiche Kirchen benannt; siehe dazu etwa C. Det- 
lef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 31-32. 

113 

Siehe Walter E. Crum, Coptic Dictionary, S. 153, Martin Krause, Apa Abraham von 

Hermonthis, Band 2, S. 67 mit Anm. 33. 

114 

Siehe Walter E. Crum, Coptic Dictionary, S. 153. 

Zu Bau und Struktur koptischer Klöster siehe zum Beispiel Darlene L. Brooks Hed- 
strom, Divine Architects. 
116 So C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 304-305. 
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Schwerpunkt des Werkes aus. Diese Thematik wird im Haupttext tatsäch- 
lich ausgiebig behandelt. Dagegen wird die hier vorausgesetzte Vorstel- 
lung eines individuellen Gerichtes direkt nach dem Tode, welche stark an 
altägyptische Religiosität erinnert, im Haupttext gar nicht ausfuhrlich er- 
örtert. Eine namentliche Erwähnung der Insel Urbatos, die im Haupttext 
fehlt, weist ebenso wie die Benennung von Gegnern des Athanasius auf 
eine gründlichere Bekanntschaft des Autors der Überschrift mit den kop- 
tischen Athanasiusüberlieferungen hin. Form und Inhalt der Angaben 
zum Erzengel Michael lassen vermuten, daß es sich auch bei dem ent- 
sprechenden Abschnitt der Überschrift um eine spätere Ergänzung han- 
delt. Als Einführung in den Haupttext ist diese Überschrift also gut ge- 
eignet, doch fehlen alle Anspielungen auf die konkreten historischen Be- 
züge des Haupttextes und auf die Erwähnung des dort ebenfalls ausführ- 
lich geschilderten Endgerichtes über alle Menschen wird ebenso verzich- 
tet. 

Haupttext 

I. Freude über die Rückkehr aus dem Exil 

Der eigentliche Beginn des Werkes ist dadurch gekennzeichnet, daß 
dessen Autor sich bemüht, seinen Adressaten mit eindringlichen Bildern 
glaubhaft zu machen, sie hätten es tatsächlich mit einer Predigt zu tun, 
die vom historischen Athanasius selbst stammt. Dafür konstruiert er einen 
erzählerischen Rahmen, welcher nach der Gliederung von Martinez, die 
ich aus praktischen Gründen übernehme 117 , Kapitel I. und II. (M 602 
lb,18-5b,24) des vorliegenden Werkes umfaßt. Der Tradition der meisten 
apokalyptischen Schriften folgend, datiert er den Abfassungszeitpunkt 
seines Werkes weit zurück und legt seine eigenen Worte einer Person in 
den Mund, welche lange vor ihm lebte. 118 

Pseudonymität und Vordatierung sind bei den meisten koptischen 
Predigten, soweit sie uns in schriftlicher Form überliefert sind, allerdings 
auch dann eher die Regel, wenn sie kein apokalyptisches Material enthal- 
ten 119 . Das Ziel eines solchen Verfahrens war es vor allem, den eigenen 



Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 105. 

1 1 8 

Vgl. John J. Collins, Morphology ofa Genre, S. 4. 



119 

Nach den Untersuchungen von C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 20. 

Die Funktion der Vaticinia ex eventu und Problematik pseudonymer Schriften wurden 
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Deutungen und Erklärungen die Autorität derjenigen Person zu verleihen, 
deren Namen man sich bediente. 

1.1. Das Bibelzitat zum Eingang 

Das Werk beginnt mit einem freudigen Ausruf, der bei den Adressaten 
den Eindruck von Spontanität und unmittelbarer Aktualität hervorrufen 
soll 120 . Zwar mag die einleitende Wendung dem heutigen Leser auf den 
ersten Blick wie eine allgemeingehaltene Floskel erscheinen, doch stellt 
der Autor, indem er zunächst von oyoeitp, Zeit, 121 und dann von dem 
konkreteren K\ipoc, griechisch Koupö«;, Zeitpunkt (im neutestamentli- 
chen Sprachgebrauch auch dem [schicksalhaft] entscheidenden Zeitpunkt 
zum Handeln für den Menschen oder für die Gottheit) 122 , redet, die 
Dringlichkeit seines Anliegens dar. Dieser Eindruck soll emotional noch 
stärker betont werden durch die Emphase, welche das Verb cutp sboa, 
ausrufen, voraussetzt. 

Wie bereits in der Einleitung ausführlich erläutert wurde, datiert der 
Autor den Entstehungszeitpunkt des Werkes durch die Wahl seines Pseu- 
donyms um etwa 400 Jahre vor 123 . Daher ist es unvermeidlich, daß mit 
dem weiteren Verlesen des Textes die an dieser Stelle suggerierte Dring- 
lichkeit dazu führt, daß den Adressaten der zeitliche Abstand immer deut- 
licher wird, in dem sie sich zu den ihnen vorgetragenen Ereignissen be- 
finden sollen. Gerade deshalb muß bei ihnen zwangsläufig früher oder 
später die Frage nach der Aktualität und Gültigkeit des Gehörten auf- 
kommen. Die Antwort gibt der Autor, indem er eine von der Apokalyptik 



bereits in der Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 72-89, unter verschiedenen Gesichts- 
punkten ausführlich behandelt; vgl. aber auch unten Anm. 223 und 545. 

120 

Zu dieser rhetorischen Gepflogenheit siehe zum Beispiel Heinrich Lausberg, Elemente 

der literarischen Rhetorik, S. 25 § 43. 

121 

Das Wort hat einen sehr großen Bedeutungsumfang und kann sowohl den Augenblick 

als auch eine längere Zeitspanne bezeichnen; siehe Walter E. Crum, Coptic Dictionary, S. 

499-500. Von seinem Ursprung her bezieht es sich jedoch eher auf eine Zeitdauer, wie 

Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 231, feststellt. 

122 

Im zeitlichen Sinne bezeichnet der griechische Kaipoi; immer den bestimmten, ent- 
scheidenden Zeitpunkt oder Augenblick. Im Neuen Testament wird das Wort jedoch zu- 
meist als Terminus technicus gebraucht und trägt die gerade angeführte konkretere Be- 
deutung. Es wird ausführlich besprochen von Gerhard Delling, Artikel (ThWNT): laxipög, 
Zum Gebrauch im Koptischen siehe Hans Förster, Wörterbuch, S. 364. 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 72-76 und 78-83. 
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geprägte Konstruktion von Zeit 124 und Geschichte vorstellt 125 . Seine 
Schilderungen sollen gerade durch die Tatsache, daß sie angeblich aus 
einem älteren Werk stammen, in dem viele inzwischen vergangene Erei- 
gnisse vorhergesagt und gedeutet wurden, ihre Glaubwürdigkeit erhal- 
ten 126 . Die Aktualität der Worte für die Adressaten soll sich daraus erge- 
ben, daß im weiteren Verlauf der Predigt überwiegend Ereignisse be- 
schrieben werden, welche von ihnen als vor kurzem geschehen oder als 
unmittelbar bevorstehend empfunden werden mußten. So sollten sie ge- 
rade wegen ihres zeitlichen Abstandes zu den anfänglich beschriebenen 
Geschehnissen angeregt werden, ihre eigene Situation zu überdenken, 
und der Predigt voller Spannung zuzuhören, da sie sich fragen mußten, 
was ihnen die Zukunft bringen würde, denn Athanasius, der Urheber des 
ihnen Vorgetragenen, hätte ihre Lage ja bereits früher vorausgesehen und 
müßte deshalb wissen, was sie noch alles zu erwarten hätten. 

Psalm 125,1-3 gibt das Thema der ganzen Homilie vor. Der Autor will 
die Bedeutung des wörtlich angeführten Zitates dadurch unterstreichen, 
daß er David, dem er diesen Psalm irrtümlich zuschreibt 127 , den Vater 
Christi dem Fleische nach 128 nennt. Diese Bezeichnung läßt sich nicht 



124 

Gemeint ist an dieser Stelle natürlich nicht die meßbare physikalische Zeit, sondern - 

wie Jan Assmann, Ägypten. Eine Sinngeschichte, 25-32, besonders 25-26, herausarbeitete 

- eine Art „kultureller Zeit", aus deren Verständnis heraus historische und gegenwärtige 

Ereignisse gedeutet und mit der Zukunft ganz konkrete Erwartungen verbunden werden 

können. 

125 

Zur Charakteristik und Veränderung der Zeitvorstellungen im alten Ägypten, die teils 

periodische Wiederholungen, teils lineare Vorgänge umfaßten, siehe zum Beispiel einfüh- 
rend Lazio Kakosy, Artikel (LA): Zeit, oder in aller Ausführlichkeit die Monographie von 
Jan Assmann, Zeit und Ewigkeit. 

Zu den Vaticinia ex eventu siehe auch meine einleitenden Betrachtungen, Bernd Witte, 
Die Sünden, Band 1, S. 87-89. 

127 

David werden zwar 73 Psalmen in ihren Überschriften zugeschrieben, doch in diesem 

Fall nennen ihn weder die LXX noch der koptische Psalter als Autor; vgl. Alfred Rahlfs, 
Septuaginta, Band 2, S. 144, E. A. Wallis Budge, The Earliest Known Coptic Psalter, S. 
63 und 137, Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 423. Wäre David als Autor des 
Psalms anzusehen, käme eigentlich nur eine Bezugnahme der Herausführung der Israeli- 
ten aus Ägypten in Frage. Zur Rolle Michaels bei der Herausführung der Israeliten aus 
Ägypten gibt es zumindest eine breite jüdische Tradition, wie Wilhelm Lueken, Der Erz- 
engel Michael, S. 17, herausgearbeitet hat. Auch bei den Kopten war diese Vorstellung 
nicht unbekannt; siehe oben Anm. 137. 

1 28 

Diese Bezeichnung für David ist verbreitet; vgl. etwa Walter E. Crum u. a., Koptische 
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allein damit erklären, daß David in den neutestamentlichen Stammbäu- 
men Jesu in Mt 1,1-17 und Lk 3,23-38 vorkommt, denn diese enden beide 
mit Josef (vgl. Mt 1,16; Lk 3,23), der auch bei den Kopten nicht als leib- 
licher Vater Jesu gilt. Vielmehr handelt es sich hier um eine Bezugnahme 
auf einen der sogenannten christologischen Hoheitstitel, die im Neuen 
Testement für Jesus überliefert sind. Die Titulierung „Davidssohn" soll in 
einigen neutestamentlichen Schriften zur Legitimierung der messiani- 
schen Hoffnungen, welche anfangs in den Begründer des Christentums 
gesetzt wurden, dienen. Schlüsselstelle für die Bezeichnung ist Rom 1,3, 
wo von Jesus Christus als dem yevo|j,evoi) ek GTiepumog AocutS kgctc* 
aapKÖc, der aus dem Geschlecht Davids dem Fleische nach hervorgegan- 
gen ist, gesprochen wird. Auch in den Evangelien wird Jesus als x>ibq 
AocutS, Sohn Davids, angeredet (zum Beispiel Mt 1,1; 9,27; 15,22; 
20,20.30; Mk 10.47.48; Lk 18,38.39), seine Davidsohnschaft wird entwe- 
der diskutiert (Mt 12,23; 22,42.45; Mk 12,35.37; Lk 20,41.44) oder sie 
wird sogar als feststehende Tatsache erachtet (Mt 21,9). Weitere neute- 
stamentliche Stellen, an denen Jesus mit der Abstammung von David le- 
gitimiert werden soll, ließen sich aufzählen. Die Bezeichnung Vater Chri- 
sti dem Fleische nach zeigt darum, daß der Autor, wenn er sich auf die 
sogenannten menschlichen Eigenschaften Christi beziehen will, auf be- 
reits im Neuen Testament vorkommende christologische Hoheitstitel zu- 
rückgreifen kann und nicht die Termini der - in dem von der koptischen 
Kirche abgelehnten Bekenntnis von Chalcedon 129 vorgenommenen - Un- 
terscheidung einer göttlichen und einer menschlichen Natur 130 benutzen 



Rechtsurkunden, Nr. 66, S. 210, Z. 10: n*|'^AMtt>AOC Xb^yeiX nieüT Mrpcc K^T^ 
C\.\>% „Der Psalmist David, der Vater Christi dem Fleische nach". Mehr Beispiele bei 
Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 209; zur Bedeutung von y,\t\ c^p^, als: Ver- 
wandter, leiblich, dem Fleische nach; siehe ebenda, S. 115-116, oder Hans Förster, Wör- 
terbuch, S. 718; zur Bezeichnung Jesu als Sohn Davids siehe auch Ferdinand Hahn, Chri- 
stologische Hoheitstitel, S. 242-279. 

129 

Zum Konzil von Chalcedon (8.10.-1.1 1.451), seiner Vorgeschichte und dem Inhalt des 

auf ihm verabschiedeten Glaubensbekenntnisses, welches zum Anlaß des monophysiti- 

schen Schismas mit der Loslösung auch der ägyptischen Kirche von der byzantinischen 

Reichskirche wurde, siehe einführend William H. C. Frend, Artikel (CE): Chalcedon, 

Council of, S. 512-515 oder Friedrich Heiler, Die Ostkirchen, S. 331-335 (Der Widerstand 

gegen das Chalcedonense); ausführlichere Literaturangaben weiter unten unter Anm. 669. 

130 

Die diesbezüglichen Aussagen werden wiedergegeben bei Henricus Denzinger u. a., 

Kompendium der Glaubensbekenntnisse, S. 140-143. Zu den Auseinandersetzungen auf 

diesem Konzil siehe die unten unter Anm. 669 aufgeführte Literatur. 
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muß. Die bei den Diophysiten als orthodox geltende Zweinaturenlehre 
stellt er weiter unten (in VIII. 15.) sogar als Ursache der Zweiteilung des 
Römischen Reiches dar. Daß Jungfrauengeburt und Davidsohnschaft im 
Neuen Testament und im Glauben der Kopten nebeneinander Bestand 
haben konnten, ist nicht ungewöhnlich für eine Betrachtungsweise, wel- 
che Emma Brunner-Traut als aspektivisch bezeichnet 131 . Im gegebenen 
Kontext dient die Wendung dazu, das Gewicht des Zitates durch einen 
Hinweis auf die Bedeutung seines vermeintlichen Urhebers zu verstärken. 

Wenn der Autor von seiner armen Zunge spricht, umschreibt er damit, 
daß die Form seiner Rede nichts an ihrer Geltung ändern soll, da er mit 
seinen kommenden Ausführungen an die Worte Davids anknüpfen wür- 
de. Man wird hier an Ex 3,10-17 erinnert, wo Moses Jahwe mit dem 
Hinweis, er sei mit Mund und Zunge unbeholfen (Ex 3,10), um Entbin- 
dung von seinen Aufgaben bittet. Doch hier möchte der Redner mit seiner 
Bescheidenheit das Wohlwollen seiner Adressaten gewinnen 132 . 

Eine Homilie mit einem Psalmenzitat zu eröffnen, war ein bei den 
Kopten verbreitetes Stilmittel 133 . Psalmen gehörten zum Allgemeingut 
der koptischen Kirche. Da die Prediger voraussetzen konnten, daß die 
meisten von ihnen aus der Liturgie 134 bekannt waren, bedienten sie sich 
ihrer gern, um bei ihren Zuhörern ein Gefühl der Vertrautheit zu erzeu- 
gen. Der Autor des vorliegenden Werkes setzt den Psalm hier wie ein 
gleichnishaftes Bild aus der Bibel ein, aus dem die Adressaten Rück- 
schlüsse auf ihre eigene Situation ziehen sollten. Das Zitat läßt sich im 
gegebenen Kontext folgendermaßen interpretieren: wie die Israeliten über 
ihre Befreiung aus dem babylonischen Exil jubeln, so jubelt Athanasius 



131 

Zur aspektivischen Betrachtungsweise im Vergleich mit der heute üblichen perspekti- 
vischen und zu ihren Auswirkungen auf die unterschiedlichsten Gebiete von bildender 
Kunst und Wissenschaft ebenso wie auf religiöse Spekulationen - mit dem ausdrücklich 
angeführten Beispiel des Nebeneinanders von Jungfrauengeburt und Samen aus Davids 
Stamm - siehe Emma Brunner-Traut, Aspektive, S. 25-26, und dieselbe, Frühformen des 

Erkennens, S.124. 

132 

Zu dieser auch heute noch verbreiteten Technik vgl. etwa Heinrich Lausberg, Elemente 

der literarischen Rhetorik, S. 25, § 43.1. 

133 

C. DetlefG. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 225, stellt fest, daß Engelpredigten 

oftmals mit einem die Engel betreffenden Psalmenzitat beginnen. 

134 

Eine kurze Charakteristik der in der koptischen Kirche vollzogenen Liturgien gibt 

Ernst Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 192-193; ausführlicher Hieronymus Engber- 

ding, Die koptische Liturgie, S. 187-192. 
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bei seiner Heimkehr aus einer Verbannung. Auch die wirklichen Adressa- 
ten der Homilie konnten sich als koptische Christen während der ersten 
Zeit der Festigung der Araberherrschaft in Ägypten praktisch wie Fremde 
im eigenen Land fühlen und sich deshalb in einer ähnlich schwierigen Si- 
tuation sehen wie die alten Israeliten in der babylonischen Gefangen- 
schaft oder Athanasius in einem seiner Exile 135 . Da jedoch der Psalmen- 
text von der Befreiung Israels aus einer anscheinend aussichtslosen Exils- 
situation handelt und da der Rahmen des Haupttextes die Rückkehr des 
Athanasius aus einem ähnlich schwierigen Exil beschreibt, sollten sie ei- 
ne Parallele zu ihrer eigenen Lage ziehen und so die Hoffnung schöpfen, 
daß sich für sie bald wieder alles zum Besseren wenden könnte, späte- 
stens beim Endgericht 136 . 

Die Befreiung Israels aus dem babylonischen Exil wurde bei den Kop- 
ten mit der alleinigen Tätigkeit Michaels in Verbindung gebracht 137 , wie 
bereits in der Einleitung festgestellt wurde. Darum ließ sich das vorlie- 
gende Werk im nachhinein mit etwas Phantasie als Predigt zu Ehren des 
Erzengels deuten 138 . 

1.2. Der Untergang der Arianer 

Auf das Bibelzitat folgend, redet der Autor, der sein Pseudonym und 
damit die Identität 139 , welche er annehmen will, noch nicht offengelegt 



135 

Eine übersichtliche Darstellung der fünf Exile des Athanasius bietet Werner Portmann, 

Athanasius. Zwei Schriften gegen die Arianer, S. 292 (Die fünf Absetzungen des Athana- 
sius). 

In Ägypten hatte eine solche allegorische Interpretation eine längere Tradition. Unter 
ihren frühesten christlichen Protagonisten waren etwa Clemens von Alexandrien und Ori- 
genes; siehe etwa meine knappen Ausführungen in: Die Schrift des Origenes „ Über das 
Passa", S. 150-152. 

137 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 97, Anm. 320. Einen koptischen Text, der 

vom Wirken Michaels bei der Herausführung der Israeliten aus dem babylonischen Exil 

handelt, kann man in französischer Übersetzung finden bei Emile C. Amelineau, Histoire 

de la captivite de Babylone. 

1 lo 

Vgl. Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 97 mit Anm. 320. 

139 

Zum Begriff der Identität siehe zum Beispiel Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, 

S. 130-133 mit Anm. 1. Assmann, ebenda, S. 130, definiert Identität als Sache des Be- 
wußtseins, des Reflexivwerdens eines unbewußten Selbstbildes, und zwar im individuel- 
len wie im kollektiven Leben. Er unterscheidet zwischen einer Ich- und einer Wir- 
Identität. Bei der Ich-Identität nimmt er eine weitere Differenzierung vor, indem er sie, 
ebenda, S. 131-132, in individuelle und personale Identität unterteilt. Als individuelle 
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hat, seine Adressaten mit der Formel meine Lieben auf eine gewinnende 
Weise an 140 . Dann bringt er seine Freude über das Ruhen der Angriffe 
von Seiten feindlicher Häretiker zum Ausdruck. Indem er diese mit den in 
Jud 13 genannten Wellen des Meeres, die schwer sind, identifiziert, will 
er zeigen, daß für die Angeredeten gerade eine höchst bedrohliche Gefahr 
vorübergegangen sei. Da das Bild auch in der Homilie de nativitate vor- 
kommt 141 , aus welcher der hier stark beschädigte Text ergänzt wurde 142 , 
kann man annehmen, daß er an dieser Stelle an einen Topos anknüpft, 
den er - ebenso wie später der Autor der Überschrift (siehe oben die Er- 
läuterungen auf S. 41) - bei seinen Adressaten als bereits vertraut voraus- 
setzen möchte. Es kann davon ausgegangen werden, daß die Tradition, 
mehrere pseudepigraphe Werke unter dem Namen ein und desselben Au- 
tors zu veröffentlichen, Tito Orlandi spricht von Zyklen, weit verbreitet 
war 143 . Daher stellt die Wendung einen ersten Hinweis auf die (vermeint- 
liche) Autorschaft dar. 

Durch seinen Bezug auf äußere Feinde suggeriert der Homilist seiner 
Zielgruppe das Gefühl einer stärkeren Verbundenheit mit der eigenen 



Identität bezeichnet er das im Bewußtsein des Einzelnen aufgebaute und durchgehaltene 
Bild der ihn von allen („signifikanten") Anderen unterscheidenden Einzelzüge, während 
er personale Identität als den Inbegriff aller dem Einzelnen durch Eingliederung in spezi- 
fische Konstellationen des Sozialgefüges zukommenden Rollen, Eigenschaften und Kom- 
petenzen definiert. Unter der Wir-Identität, die er auch einfach kollektive Identität nennt, 
versteht er, ebenda, S. 132, das Bild, das eine Gruppe von sich aufbaut und mit dem sich 
deren Mitglieder identifizieren. Ich übernehme Assmanns Definitionen ungeachtet der 
Frage, ob nicht auch bei der Wir-Identität eine ähnliche Unterteilung wie bei der Ich- 
Identität vorzunehmen wäre. 

140 

Zu den in koptischen Homilien üblichen Anreden - häufig kommen vor: Geliebte, ge- 
liebte Brüder, Freund, Sohn, Würdenträger, aber auch Kinder - siehe C. Detlef G. Müller, 
Die alte koptische Predigt, S. 326-328. 
Zur grammatischen Notwendigkeit der Ergänzung des Suffixpronomens (ll) am Ende von 

2a,17 siehe auch Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 209. 

141 

Siehe Louis-Theophile Lefort, L'homelie de saint Athanase des papyrus de Turin, S. 

15 (Text) und 209 (Übersetzung). 

142 

Die entsprechenden Ergänzungen wurden bereits von Orlandi in seiner italienischen 

Übersetzung und von Francisco J. Martinez in seiner Dissertation vorgenommen; siehe 

Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 80 mit Anm. 256. 

143 

Zu diesem Ordnungsprinzip, das Tito Orlandi in mehreren Darstellungen der kopti- 
schen Literatur anwendet und insbesondere für das siebente und achte Jahrhundert als ty- 
pisch bezeichnet vgl. Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 80 mit Anm. 253 und 254. 
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Gemeinschaft. Da jedoch die darauf genannten Arianer zur Zeit der Ab- 
fassung des vorliegenden Werkes für die koptische Kirche längst keine 
Bedrohung mehr darstellten 144 , könnte man zuallererst vermuten, daß er 
eine Solidarisierung gegen die in Ägypten immer noch bedeutsamen, or- 
ganisatorisch zur byzantinischen Reichskirche gehörenden Melkiten 145 
erreichen wollte 146 . Doch läßt seine weitere Argumentation daraufschlie- 
ßen, daß er bereits an dieser Stelle eine Scheidung vorbereitet zwischen 
denjenigen unter seinen Adressaten, welche sich seinen Positionen an- 
schließen und seinen Anweisungen Folge leisten wollten, und den übri- 
gen, die er als Häretiker verdächtigt 147 . Bei seiner Polemik greift er im 
folgenden auf viele Methoden zurück, die bereits in der alten Kirche für 
die Ketzerpolemik üblich waren 148 . Die Nennung der Arianer, Haupt- 
feinde des historischen Athanasius, die als Ketzer nicht zur Gemeinschaft 
gehören, soll die Adressaten noch stärker auf die Vermutung hinlenken, 
daß es sich bei dem Autor der ihnen vorgetragenen Predigt um den Patri- 
archen selbst handeln könnte. 

Im Anschluß zeichnet der Homilist sein Idealbild der Gemeinschaft. 
Das Bild vom Erreichen eines sicheren Hafens, der Schutz vor den An- 
griffen der See bietet, war schon früh in der patristischen Literatur be- 
kannt. Besonders gern wurde es in Osterpredigten verwendet, doch dar- 
aus allein läßt sich noch nicht zwingend folgern, daß es sich bei dem vor- 
liegenden Werk ursprünglich um eine Osterpredigt handelte 149 . Auch die 
Bezeichnung der Kirche als Braut war seit langem bei den Kirchenvätern 
beliebt 150 . Als Bräutigam stellte man sich immer Christus vor, was bei 



144 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 88, Anm. 285. 

145 

Zu den Melkiten siehe etwa die Kurzcharakteristik; bei Friedrich Heiler, Die Ostkir- 
chen, S. 49-50 (Das Patriarchat von Alexandrien). 

146 

Zum Verhältnis von Melkiten und Kopten siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 

88, Anm. 286. 

147 

Vgl. die Erwägungen in der Einleitung, Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 88. 

148 

Eine Übersicht über Arten und Formen christlicher Auseinandersetzung mit Häreti- 
kern, gibt Norbert Brox, Artikel (RAC): Häresie, S. 259-297. 

149 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 98 mit Anm. 323. 

Die Traditionen dieses Motivs untersucht mit besonderem Interesse für die Kirchen des 
Ostens, vor allem Syriens, Hieronymus Engberding, Kirche als Braut (dort auch zahlrei- 
che weiterführende Literaturangaben). Zu den Ursprüngen des Motivs im Neuen Testa- 
ment siehe Joachim Jeremias, ^rti'fe/ (ThWNT): vvju<pr/, WßtpioQ, S. 1097-1099. 
Das Bild von Braut und Bräutigam war im Christentum von Anfang an beliebt. Es soll 
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den monophysitisch geprägten Kopten 151 , ihrem Verständnis der Trinität 
entsprechend, ein besonderes Gewicht hatte. Die Bezeichnung Braut 
konnte also an dieser Stelle ebenso wie die Bezeichnung Königin bei den 
Adressaten die Überzeugung verstärken, daß es für sie unbedingt heils- 
notwendig sei, der kirchlichen Gemeinschaft anzugehören. Das Motiv 
vom NYM<|>tDN, griechisch vuiKpcbv, dem Brautgemach, läßt sich auf neu- 
testamentliche Überlieferungen zurückfuhren (besonders Mt 9,15 mit 
Parallelen in Mk 2,19 und Lk 5,34 sowie Mt 22,10). Allerdings ist es in 
gnostischen Quellen weiter verbreitet als in der patristischen oder hagio- 
graphischen Literatur 152 . Es kommt übrigens auch in einem griechischen 
pseudathanasianischen Werk vor 153 . Sein koptisches Äquivalent M\ 
NinexeeT fand ebenfalls in Schriften Eingang, die solchen Kirchen- 
schriftstellern zugeschrieben wurden, welche heute als orthodox gel- 
ten 154 . Von ihnen wurde es als Bild für den Zustand der höchstmöglichen 
Einigung des Individuums mit der Gottheit benutzt 155 . Allerdings gibt es 
für den hier vorauszusetzenden Sinn eine auch weitaus einfachere Deu- 
tung. Es findet sich nämlich in einer anderen koptischen Predigt eine Par- 



nicht unerwähnt bleiben, daß sich asketischen Kreisen recht früh eine sogenannte Braut- 
mystik herausbildete. Karl Heussi, Kompendium der Kirchengeschichte, § 19 r, S. 79, sagt 
dazu: „Entwicklungsgeschichtlich gesehen waren das ganze Institut der geistlichen Ehen' 
und der ganze mystisch-erotische Komplex um Christus als den , Bräutigam' eine ,Ver- 
geistigung' der kultischen Prostitution der semitischen und ägyptischen Antike." Vgl. da- 
zu auch die etwas ausführlicheren Bemerkungen bei demselben, Ursprung des Mönch- 
tums, S. 33. 

Einführend zum Monophysitismus siehe Heinrich Bacht, Der Monophysitismus; zu 
seiner Ausprägung bei den Kopten siehe ebenda, S. 181-183. 

152 

Vgl. die Belegstellen unter dem Lemma vu^cpribv, ö bei Geoffrey W. H. Lampe, Patri- 

stic Greek Lexicon, S. 930. 

153 

In der Abhandlung Über die Jungfräulichkeit, Kapitel 13; Eduard von der Goltz, 

AOrOZ IÜTHPIAZ nPOZ THN I1AP0ENON; S. 58. Von der Goltz hielt dieses Werk für 

eine echte Athanasiusschrift. 

154 

Etwa in eine Johannes Chrysostomos zugeschriebene Predigt, von Leo Depuydt, Cata- 

logue, Band 1, S. 346, Homily on the Resurrection and on the Apostles betitelt (M 595 ff. 

51 v-67 v, auf f. 67 r). Zu den Vorkommen von Mb. NipsxeeT siehe Walter E. Crum, 

Coptic Dictionary, S. 560. 

Die Grenze zwischen Orthodoxie und Häresie war in der ägyptischen Kirche lange Zeit 

fließend; siehe dazu Walter Bauer, Rechtgläubigkeit und Ketzerei, S. 49-64, C. Wilfred 

Griggs, Early Egyptian Christianity, und die Diskussionen bei Birger A. Pearson, Gnosti- 

cism, Judaism, and Egyptian Christianity. 
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allele, in der das Wort lediglich das Innere eines Kirchengebäudes 156 be- 
zeichnet 157 . Da der Autor die Worte der Königin, der Kirche und der rei- 
nen Braut, die heilig ist, als Appositionen hinzufügt liegt hier die Vermu- 
tung nahe, daß er durch den Gebrauch des Bildes die Standhaftigkeit der 
zur Gemeinschaft Gehörenden gegenüber den Angriffen jener Feinde be- 
tonen will, deren Lehren er zuvor als voll von Lästerung charakterisiert 
hat. Mit der Verwendung des Attributes rein für die Kirche setzt er vor- 
aus, daß auch ihre Repräsentanten rein zu sein haben. Die in der Passage 
gezeichneten Bilder dienen dazu, den Adressaten eine Vorstellung 158 da- 
von einzuprägen, wie die Kirche normativ zu sein habe. Diese Forderung 
wird im Verlaufe der weiteren Argumentation zu einem Hauptargument. 

Kennzeichnend für den Autor ist, daß er sich bei seinen Beschreibun- 
gen nicht abstrakter Definitionen bedient, sondern bildhafte Redewen- 
dungen mit Symbolcharakter benutzt, durch welche er von vornherein die 
zu erwartenden Urteile der Adressaten bestimmen will 159 . Die für die 
Kirche gebrauchten Bilder sollen es ihnen erstrebenswert erscheinen las- 
sen, zu einer kirchlichen Gemeinschaft zu gehören, die seinem Ideal ent- 
spricht, wohingegen die Bilder, mit denen er seine innerkirchlichen Geg- 



Zur Gestaltung koptischer Kirchen, für deren Konstruktion sowohl architektonische 
Traditionen als auch liturgische Bedürfnisse ausschlaggebend waren, siehe Ernst Ham- 
merschmidt, Die Kultsymbolik, S. 180-187; zum koptischen Kirchenbau siehe einführend 
Peter Grossmann, Early Christian Architecture. 

157 

Siehe C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 84. Es handelt sich hierbei 
ebenfalls um eine pseudepigraphe, dem Athanasius zugeschriebene Homilie. Sie ist in 
Handschrift M 595 ffl00v-108r der Pierpont Morgan Library überliefert, deren Kodex 
durch einen Kolophon auf das Jahr 855 datiert ist; siehe ebenda, S. 36-37, Leo Depuydt, 
Catalogue. 1. Band, S. 348. Text und Übersetzung J. B. Bernardin, A Coptic Sermon, S. 
1 13-129; zum Begriffsumfang siehe auch oben S. 45 mit Anm. 1 12-115. 

1 58 

Es ist zu betonen, daß es sich hier hauptsächlich um jene Vorstellungen handelt, die für 
den Autor des vorliegenden Werkes typisch sind. Sie stehen neben einer Vielzahl anderer 
ekklesiologischer Überlegungen seit dem Beginn christlicher Kirchenbildungen. Zu den 
anfänglich wichtigsten Theorien und Organisationsformen siehe einführend zum Beispiel 
Klaus Berger, Artikel (TRE): Kirche. II. Neues Testament, und Gerhard May, Artikel 
(TRE): Kirche. III Alte Kirche; zu den religionswissenschaftlichen Definitionen und Ar- 
beitsgebieten, welche mit dem Begriff der Kirche in Verbindung gebracht werden, siehe 

Günter Kehrer, Artikel (HRWG): Kirche. 

159 

Niklas Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, Band 1, S. 235, beschreibt den mit 

der Verwendung von Symbolen verbundenen Erkenntnisprozeß in der ihm eigenen Weise 

folgendermaßen: „Ein Symbol ist nicht nur ein Zeichen (wie zum Beispiel ein Wort). Es 

bezeichnet nicht nur, es bewirkt die Einheit." 
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ner beschreibt, dazu dienen, eine schroffe Abwehrhaltung gegen alle der 
Häresie Verdächtigen zu erzielen. Hier handelt es sich um zwei Wege zur 
Steigerung des Bewußtseins einer kollektiven Identität. Der erste bedient 
sich der Integration, der zweite der Distinktion 160 . 

Um die Distinktion zu verstärken, behauptet der Autor, die als gift- 
speiende Würmer bezeichneten Gegenbischöfe des Athanasius, Lukios 
und Georgios, hätten sich in ihren Höhlen versteckt 161 . Höhle kann dabei 
als Gegenstück zu Brautgemach verstanden werden. Die Arianer bildeten 
zwar noch lange Zeit eigene Gemeinschaften, doch verlieren sich ihre 
Spuren auch im Osten im 5. Jahrhundert und im Westen im 6. Jahrhun- 
dert endgültig 162 . Im gegebenen Kontext ist das Bild darum als Hinweis 
darauf zu deuten, daß trotz des Sieges der Rechtgläubigen 163 weiterhin 
eine latente Gefahr für die Kirche bestehen soll. Indem der Autor die 
Feinde als schmutzige Häretiker bezeichnet, zeichnet er sie in einem 
scharfen Kontrast zu den aus seiner Sicht rechtgläubigen Mitgliedern je- 
ner Kirche, für deren Gesamtheit er gerade den Begriff rein verwendet 
hatte. Bei der Namensnennung der Hauptrepräsentanten der Gegner 164 



Detailliert werden beide Wege unter dem Gesichtspunkt der Ethnogenese beschrieben 
von Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 144-160. 

Das Bild erinnert entfernt an die Schlange, welche in Apk 20,1-5 von einem Engel in 
einen Abgrund geworfen wird. Jedoch wird x^TBe im Koptischen in der Regel als Be- 
zeichnung für kleinere Würmer und Reptilien gebraucht (was als abwertende Kontrastie- 
rung gedeutet werden kann); siehe Walter E. Crum, Coptic Dictionary, S. 792 (Lemma 
X^Tc|B). 

Ein ähnliches Bild benutzt der historische Athanasius in seiner Historia Arianorum 66,2: 
Eböeßioc; 5s Kai "Apeioc; äc, ötpeit; s^sX9övt8<; a7iö cpcoXsoi) xöv iöv xf|c; 
aaeßetac; za\)xr\q k^ruasoav.: „Euseb und Arius jedoch verließen wie Schlangen ihre 
Höhle und erbrachen das Gift dieser Gottlosigkeit." (Übersetzung bei Werner Portmann, 
Athanasius. Zwei Schriften gegen die Arianer, S. 264.) 

Siehe dazu Adolf M. Ritter, Artikel (IRE): Arianismus, S. 715-716. 

Die sogenannten mono- oder miaphysitischen Kirchen verstanden sich von jeher als 
rechtgläubig und bezeichneten sich so; dazu und zu den Charakteristika ihrer Theologie 

siehe, Friedrich Heiler, Die Ostkirchen, S. 331-335. 

164 

Georgios (Georg von Kapadokien), eigentlich legaler Nachfolger des Athanasius wäh- 
rend seines dritten Exils, oft auch als dessen Gegenbischof bezeichnet, wurde am 
24.02.357 eingesetzt, floh am 2.10.358 aus Alexandrien, kehrte am 26.11.361 zurück und 
wurde dort am 24.12.361 von der Volksmasse gelyncht. Erfolgreicher war Lukios, der im 
Jahre 362 anstelle seines ermordeten Vorgängers von der arianischen Gemeinde Alexan- 
driens zum Bischof gewählt wurde, aber seine Ansprüche auf den Patriarchenstuhl erst 
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stellt er die beiden Patriarchen, die in direkter Konkurrenz zu Athanasius 
auftraten, in aspektivischer Betrachtungsweise nebeneinander (zu dem 
Begriff siehe oben die Erläuterungen auf S. 50 mit Anm. 131), nämlich, 
ohne die historische Reihenfolge ihres Amtierens zu berücksichtigen 165 . 



365 ernsthaft geltend machte. Er mußte Ägypten 367 verlassen, konnte sich aber nach 
dem Tod des Athanasius im Jahre 373 bei Kaiser Valens durchsetzen und kehrte darauf- 
hin wieder zurück. Nachdem Petrus, der von Athanasius geweihte Nachfolger, sich doch 
behaupten konnte, wurde er 378 endgültig von der Bevölkerung Alexandriens vertrieben. 
Zur Person des Georgios, auch Georg genannt, siehe einführend Adolf Jülicher, Artikel 
(PRE): Georgios (1), vgl. auch Guido Müller, Lexicon Athanasitmum, S. 224, Werner 
Portmann, Athanasius. Zwei Schriften gegen die Arianer, S. 345 (Georg 2); ausführlicher 
Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche 1, S. 215, 228 und 267, Annik Martin, 
Athanase dAlexandrie, S. 478 und 538-539. Maßgeblich für die biographischen Daten 
sind in der Regel die griechischen Überlieferungen. Georgios wird aber auch in kopti- 
schen Quellen erwähnt, vgl. Kyrill von Alexandrien, Enkomion für Athanasius, in: Tito 
Orlandi, Testi copti, S. 26 (Text) und 61 (Übersetzung), oder die anonyme Kirchenge- 
schichte von Alexandrien: Tito Orlandi, Storia della chiesa di Allessandria, Band 1, S. 
30-31 (Text), 61-62 (Übersetzung) und 80-82 (Erläuterungen Orlandis zu den Schwierig- 
keiten, die griechischen und koptischen Quellen in Übereinstimmung zu bringen). Eine 
Übersicht über die Quellen bietet Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 
559, Anm. 4. 

Einführend zu Lukios (nach den griechischen Quellen) siehe A. Lippold, Artikel (PRE): 
Lucius (5 a), vgl. auch Guido Müller, Lexicon Athanasianum, S. 853, Werner Portmann, 
Athanasius. Zwei Schriften gegen die Arianer, ebenda, S. 350, ist der Eintrag offensicht- 
lich durch ein Versehen gelöscht, einige Angaben finden sich dort aber dennoch unter Lu- 
cius (1). Die historischen Daten werden ausgewertet bei Timothy D. Barnes, Athanasius 
and Constantinus, S. 162 und 180-181, sowie Peter Grossmann, Zur Datierung, S. 376- 
377. Lukios wird auch in koptischen Quellen häufig erwähnt; so zum Beispiel bei Kyrill 
von Alexandrien, Enkomion für Athanasius, in: Tito Orlandi, Testi copti, S. 22-25 und 36 
(Text), 58-60 und 69 (Übersetzung), und die anonyme Kirchengeschichte von Alexandri- 
en: Tito Orlandi, Storia della chiesa di Allessandria, Band 1, S. 30 (Text), 61 (Überset- 
zung). Zu seiner Rolle im Streit um die Nachfolge des Athanasius siehe Annik Martin, 
Athanase dAlexandrie, S. 789-799. 

In der koptischen Überlieferung werden Lukios und Georgios auch ansonsten gern zu- 
sammen genannt, etwa in der alexandrinischen Kirchengeschichte. Bei Tito Orlandi, Sto- 
ria della chiesa di Allessandria, S. 30, Z. 9-17, heißt es: NTepe^pioc &e Moy 2M nei- 
Moy N20T6, Mnenppo ao 2N TeqMMii^. NeyNT^ci r^p mm^y NNeAi^A.o?coc 
Ff^pioc eY2ooy epoq. btb reiupnoc ne mn aoykioc mn 26NKOOYe nhm^y- 
nm \y6w eyqto^e exeN TeKKAHCi^ Hp^KOTe. ^reiupnoc f geNNOS FT^pHH^ 

Hl ippo, &yw ^C|f M^C| NfOY NIH6 MM^TOl (HMlTOY^nOK^-eiCT^ HMOq 6T6K- 

KAHCi^ FTp^KOTe. Neqoycocn r^p ne e2U>TR n\-&mi^cioc-: „Nachdem nun Arius 
durch einen so furchtbaren Tod gestorben war, verharrte der König in seinem Wahn. 
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Damit verfolgt er das Ziel, seinen Adressaten einen noch sichereren Hin- 
weis auf denjenigen zu geben, welchen sie für den Urheber der Predigt 
halten sollten. Daß er dessen Namen aber immer noch nicht aufdeckt, hat 
sicherlich den Zweck, eine gewisse Spannung erzeugen, um die Auf- 
merksamkeit der Hörer zu steigern. Anschließend hebt er in rhetorischer 
Entgegensetzung hervor, die rechtgläubigen Bischöfe 166 , Priester 167 und 



Denn er hatte die Nachfolger des Arius, die schlimmer als er waren, bei sich. Das waren 
Georgios und Lukios und andere mit ihnen. Sie fuhren fort, die Kirche von Alexandrien 
zu berauben. Georgios zahlte dem König große Summen und der gab ihm 500 Soldaten, 
bis sie ihn über die Kirche von Alexandrien einsetzten. Sein Wunsch war es nämlich, 
Athanasius zu töten." Lukios war damals Priester unter Georgios. 

Die koptischen Bischöfe stehen innerhalb des höheren Klerus auf der höchsten Stufe. 
Sie unterstehen in der koptischen Kirche nur noch dem Erzbischof von Alexandrien. Ih- 
nen obliegen in ihren Diözesen die Weihe der Priester und die Ordination der Diakone 
sowie die Spendung der Eucharistie. Ebenfalls sind sie dort für die Regelung kirchen- 
rechtlicher beziehungsweise disziplinarischer Fragen in ihrem Zuständigkeitsbereich ver- 
antwortlich. Selbstverständlich spielt auch die autoritative Ausübung des kirchlichen 
Lehramtes bei ihrer Tätigkeit eine große Rolle; siehe dazu Archbishop Basilios, Artikel 
(CE): Bishop. Ausführlich beschreibt Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, 
Band 1, 45-78, die Pflichten und Aufgabenbereiche eines oberägyptischen Bischofs um 
600, also etwas über 100 Jahre vor der Abfassung des vorliegenden Werkes. Besonders ist 
an den Ausführungen Krauses hervorzuheben, daß die Tätigkeit Apa Abrahams sich weit 
über die kirchlichen Aufgaben eines Bischofs hinaus auf Gebiete der zivilen Rechtspre- 
chung und Verwaltung erstreckte. Im vorliegenden Werk wird weiter unten die Verwal- 
tungstätigkeit von Klerikern unter der Herrschaft der Araber kritisiert, so daß man an- 
nehmen kann, die Bischöfe versahen diese „weltlichen" Aufgaben auch unter der Araber- 
herrschaft, die den indigenen Bevölkerungen der eroberten Gebiete ein hohes Maß an 
Selbstverwaltung überließen. Ausführlich werden die Aufgaben der Bischöfe in der Spät- 
antike und der Frühzeit der arabischen Herrschaft auch beschrieben von Ewa Wipszycka, 
Istituzioni ecclesiastiche in Egitto, S. 251-260, derselben, La chiesa nellEgitto, S. 139- 
152 und derselben, // vescovo e sue clero, Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, (in vie- 
len Abschnitten der Monographie besonders) S. 34-36, 126-161, zur aktuellen Situation 
vgl. auch Ernst Hammerschmidt u. a., Symbolik des orthodoxen und orientalischen Chri- 
stentums, S. 189-191. 

Die koptischen Priester stehen innerhalb des höheren Klerus auf der mittleren Stufe. In 
der Regel teilen sie sich in weitere Untergliederungen. Sie sind in der koptischen Kirche 
den Bischöfen und selbstverständlich dem Erzbischof von Alexandrien untergeordnet, den 
Diakonen übergeordnet. Zu ihren kirchlichen Aufgaben gehören vornehmlich die Spen- 
dung der Eucharistie und die Ausübung des kirchlichen Lehramtes; siehe dazu einführend 
für die koptische Kirche Archbishop Basilios, Artikel (CE): Priesthood; zu weiteren 
kirchlichen Aufgaben in der Spätantike und der Frühzeit der arabischen Herrschaft Ewa 
Wipszycka, Istituzioni ecclesiastiche in Egitto, S. 260-263, Georg Schmelz, Kirchliche 
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Diakone seien inmitten der Kirche offenbar geworden und feierten mit 
dem rechtgläubige Volk inmitten der Kirche. Er grenzt an dieser Stelle 
ausdrücklich die Hauptordnungen des höheren Klerus 169 vom niederen 
Klerus und von den Laien ab 170 . Das Bild der Feier soll den Triumph 
über die Feinde verdeutlichen. Der Autor verstärkt auf diese Weise ein 
weiteres Mal bei seinen Adressaten den Wunsch nach einer Identifikation 
mit denjenigen, die sich als Rechtgläubige in der Kirche versammeln, um 
nicht etwa Gefahr zu laufen, mit den Gegnern als Häretiker ausgegrenzt 
zu werden. 

Das hier vertretene System der Werturteile, wird durch die verwende- 
ten Bilder in einem scharfen Kontrast gezeichnet. Auf der einen Seite 
stehen für den Autor die Rechtgläubigen, die in das Brautgemach der 
Kirche gehören, welche er als Königin und als Braut bezeichnet, und die 
er mit den Attributen heilig, rein und untadlig charakterisiert. Auf der an- 
deren Seite befinden sich seine als schmutzige Häretiker bezeichneten 
Feinde, die sich in Höhlen verstecken müßten. Das Gegensatzpaar der 
Kategorien von rein und unrein (beziehungsweise schmutzig, befleckt 



Amtsträger, S. 36-38, zur aktuellen Situation vgl. auch Ernst Hammerschmidt u. a., Sym- 
bolik des orthodoxen und orientalischen Christentums, S. 188-189. 

Die koptischen Diakone stehen innerhalb des höheren Klerus auf der untersten Stufe. 
Ihnen obliegen Hilfsdienste für Bischöfe und Priester sowie die Erfüllung einer Vielzahl 
von Aufgaben in der Gemeinde. Es gibt zeitweilig weitere Untergliederungen wie die Ar- 
chi- und die Subdiakone; siehe dazu einführend für die koptische Kirche Archbishop Ba- 
silios, Artikel (CE): Deacon, und für die Spätantike und die Frühzeit der arabischen Herr- 
schaft Ewa Wipszycka, Istituzioni ecclesiastiche in Egitto, S. 260-263, Georg Schmelz, 
Kirchliche Amtsträger, S. 36-38., zur aktuellen Situation vgl. auch Ernst Hammerschmidt 

u. a., Symbolik des orthodoxen und orientalischen Christentums, S. 187-188. 

169 

Die Funktionen der Bischöfe, Priester und Diakone war bei weitem nicht auf ihre 

kirchlichen Aufgaben beschränkt. Sie übten eine Vielzahl von wichtigen Tätigkeiten und 

Berufen im wirtschaftlichen Leben und in der Verwaltung Ägyptens aus und gehörten 

oftmals zu den oberen Schichten. Eine ausführliche Darstellung der Verhältnisse bis in die 

frühe Zeit der arabischen Herrschaft bietet Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 

162-318; vgl. auch die Zusammenfassung, ebenda, S. 319-329. 

170 

Zur dieser Gliederung der Kleriker der koptischen Kirche siehe Martin Krause, der 
Klerus maior und Klerus minor unterscheidet, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 
97 mit Anm. 127. Zum Begriff des Kirchenvolkes siehe weiter oben die Erläuterungen auf 
S. 97-98 mit Anm. 296-301. Einleitend zur Entstehung der kirchlichen Hierarchie und zur 
Ausdifferenzierung des Klerus in Ordines maiores (den höheren Klerus) und Ordines mi- 
niores (den niederen Klerus) siehe Karl Heussi, Kompendium der Kirchengeschichte, § 20 
a-h, S. 79-81. Zu den Laien siehe unten Anm. 613. 
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etc.) bestimmt den weiteren Argumentationsgang in ganz erheblichem 
Maße. 

1.3. Die Verkündigung in der Kirche 

Nun läßt der Autor den fiktiven Redner eine konkrete Begründung da- 
für geben, warum es gerade die beschriebene Situation ist, welche ihn zu 
seinen Ausführungen bewegt. Indem er auf eine angeblich gerade erfolgte 
Befreiung aus dem Exil 171 verweist, macht er deutlich, aufweiche Situa- 
tion der zu Anfang (in 1.1. - siehe die Erläuterung oben auf S. 47 mit 
Anm. 122) genannte K\ipoc zu beziehen ist. Nachdem er seinen Adres- 
saten bereits die Möglichkeit einer Identifikation mit der Gemeinde der 
Rechtgläubigen nahegelegt hat, gibt er sich nun die Selbstbezeichnung 
euer Vater Athanasius, und nimmt endgültig jene Identität an, aufweiche 
er zuvor mit mehrfachen Hinweisen anspielte. Er löst damit zugleich die 
Spannung, die durch seine wiederholten Anspielungen erzeugt wurde, 
und übernimmt eine Rolle, die es ihm ermöglichen soll, alle seine Forde- 
rungen geltend machen zu können, und zwar unabhängig von den aktuel- 
len Funktionen und Ämtern seiner Adressaten. Ein solcher Anspruch ist 
auch aus den Apologien des historischen Athanasius bekannt 172 (die 
mutmaßlichen Gründe für die Wahl gerade dieses Pseudonyms sind in 
der Einleitung 173 , bereits diskutiert worden). 

Darauf preist er Gott als seinen Befreier, der sein Volk liebe und be- 
schütze und der auch ihn schließlich aus der Verbannung errettet habe. 
Wie die arabischen Zeugen (R 2 und M/B 2) überliefern, drückt er an- 
schließend seine Befriedigung darüber aus, daß auch er sein Volk - ein 
Bild, das er für seine Anhänger gebraucht - standhaft im orthodoxen 
Glauben habe finden können. Mit diesen Aussagen vermittelt er den 



171 

Eine ausführliche Untersuchung zum Wort eappiCTl^, griechisch e^opiaxta, Ver- 
bannung, deren Ergebnis ist, daß es nur in koptischen Schriften vorkommt, die im Zu- 
sammenhang mit den Bewohnern Alexandriens und Ägyptens verfaßt wurden, während es 
in den griechischen Schriften als Terminus technicus für „Verbannung" regelmäßig in 
Gebrauch ist, findet sich bei Detlev Groddeku. a., Ein wildes Volk, 210-212. Das Wort ist 
bereits in den Schriften des historischen Athanasius und seiner Zeitgenossen belegt; siehe 

etwa Evangelinus A. Sophocles, Greek Lexicon, S. 486. 

172 

Zur Haltung des Athanasius gegenüber der Gesamtkirche siehe zum Beispiel Wilhelm 

Schneemelcher, Athanasius von Alexandrien. 

173 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 83. 
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Adressaten eine Vorstellung 174 , nach der dem Gott, an welchen sie zu 
glauben hätten, die Attribute rettend, befreiend und beschützend zukom- 
men würden. Er will bei ihnen dadurch die Zuversicht erwecken, daß sie 
auch in anscheinend ausweglosen Situationen wegen der Eigenschaften 
ihres Gottes die Hoffnung auf Rettung nicht aufgeben müßten, womit er 
ihnen das einleitende Psalmenzitat interpretiert (zur Deutung siehe oben 
die Erläuterungen auf S. 50). 

1.4. Die Rettung vor den Häretikern 

Noch einmal kommt er mit einem Lobpreis für Gott 175 auf seine Ret- 
tung vor den Häretikern zurück. Von denen spricht er, indem er sie, die 
Bezeichnung giftspeiende Würmer von 1.2. (siehe oben, S. 56 mit 
Anm. 161) steigernd, als Tiere mit einem gefährlichen Maul darstellt. Das 
Bild kann mit einiger Phantasie bereits auf alttestamentliche Ursprünge 
zurückgeführt werden. Allerdings sind es dort die Gegner, denen mit der 
Gefahr, die von den Tieren ausgeht, gedroht wird: in Dtn 32,24 droht 
Jahwe seinen Feinden mit dem Zahn wilder Tiere und dem Gift staub- 
kriechender (Schlangen); in Jer 15,6 schickt er die Vögel des Himmels 
und das Getier des Feldes zum Fressen und Vertilgen gegen das abtrünni- 
ge Volk. Im Neuen Testament gehen dagegen im 12. Kapitel der Johan- 
nesapokalypse Bedrohungen, von denen gute Mächte im Himmel sowie 
Menschen auf der Erde betroffen sind, von einem Drachen aus, über wel- 
chen in Apk 12,9 gesagt wird, er sei die alte Schlange, die Teufel heiße, 
und der Satan, der die ganze Welt verführe. Dieser wird nach Apk 20,1-5 
von einem Engel in einen Abgrund geworfen. Vorher, in Apk 13,1-8, ver- 
lieh er jedoch einem anderen wilden Tier Macht, das als Mischung von 
Panther, Bär und Löwe beschrieben wird. Bei den sogenannten Kirchen- 
vätern schließlich findet eine Interpretation wilder Tiere als jähzornige 
und wollüstige Menschen statt 176 . In der Polemik gegen die Häretiker 



174 

Einführend zum religionswissenschaftlichen Begriff der Gottesvorstellungen siehe den 

Versuch einer Strukturbeschreibung von Burkhard Gladigow, Artikel (HRWG): Gottes- 

vorstellungen, S. 32-49. 

175 

Die Formel vw riMCMOY THpoy: „der, dem alle diese Lobpreisungen gebühren", fin- 
det sich auch in anderen koptischen Texten zum Beispiel bei E. A. Wallis Budge, Miscel- 
laneous Coptic Texts, Band 1, S.509, Z. 31-32, in einer ebenfalls Athanasius zugeschrie- 
benen Homilie. 

Zu diesem Themenkomplex siehe einführend, Manfred Lurker, Artikel (Wörterbuch 
biblischer Symbole) : Tiere, S. 378-382, oder Marie-Louise Henry, Artikel (BHH): Tier. 
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werden Bezeichnungen wie Schlange und Ungeziefer schließlich zu ge- 
bräuchlichen Topoi. Auch vom Gift ist häufig die Rede 177 . Die Ausfälle 
den Gegnern gegenüber gehen in diesem Abschnitt also nicht über ein 
Maß hinaus, welches bereits in der alten Kirche üblich war. 

Seine eigene Autorität als Athanasius wertet der Autor weiter auf, in- 
dem er auf dessen Kampf für den rechten Glauben der heiligen katholi- 
schen Kirche in siebenjähriger Verbannung hinweist und die Meinung 
vertritt, daß Gott selbst es gewesen sei, der ihn zurückgerufen habe. Mit 
der Inanspruchnahme der Bezeichnung heilige katholische Kirche für 
sich und die eigenen Anhänger wird einmal mehr eine klare Abgrenzung 
von den Gegnern vollzogen und der universale Anspruch der vertretenen 
Positionen hervorgehoben 178 . Zieht man die Biographie des echten Atha- 
nasius in Betracht, so ist zu erwägen, ob mit dem Anführen des Terminus 
nicht möglicherweise polemisch auf die Melitianer gezielt wird, mit de- 
nen der Patriarch von Anfang seiner Amtszeit als Erzbischof von Alex- 
andrien an die härtesten Auseinandersetzungen führte. Die Melitianer 
selbst bezeichneten ihre Gemeinschaft nämlich als „Kirche der Märty- 
rer" 179 . Da es sicher ist, daß sich in Ägypten Reste der Abspaltung bis ins 
8. Jahrhundert hielten 180 , kann, was den Passus betrifft, auch in Erwä- 
gung gezogen werden, ob der Autor hier die kollektive Identität der eige- 
nen Kirche und ihren universalen Anspruch durch die Betonung des Ge- 
gensatzes zu Melitianern herauszustellen suchte 181 und nicht einfach nur 



177 

Siehe dazu Norbert Brox, Artikel (RAC): Häresie. 

1 78 

Zum Ursprung des Begriffes katholisch und seiner Bedeutung siehe, Christian Harde- 
gen, Artikel (HRWG): Katholisch/Katholizismus. Im Koptischen kommt er hauptsächlich 
wie hier in der Wendung k^-6-oaikh bkkabci^, griechisch Ka9oXiKf| eKKVncua, katho- 
lische Kirche, vor. Er wird üblicherweise ebenfalls im Sinne von allgemein, universell 
benutzt. Es gibt aber auch einen Textzeugen, in welchem er zur Bezeichnung einer ein- 
zelnen Pfarrkirche dient; siehe Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 73; zum 
Gebrauch im Koptischen siehe Hans Förster, Wörterbuch, S. 362-363. Ausführlich wird 
die Bezeichnung behandelt bei Ewa Wipszycka, KaOoXiKlj et autres epithetes, und dersel- 
ben, The Institutional Church, S. 333-338. 

179 •■ 

Über den Beginn der Auseinandersetzungen zwischen Melitianern und Orthodoxen 

handelt Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche 3, S. 89-94. 

1 80 

Siehe H. Idris Bell u. a., Jews and Christians in Egypt, S. 39-41. 

1 Ol 

Einen kurzen Überblick über die Person des Melitius, den Ursprung und die Geschich- 
te des melitianischen Schismas gibt Adolf M. Ritter, Artikel (RGG4): Melitius von Lyko- 
polis/Melitianisches Schisma; ausführlich wird die Thematik behandelt von Annik Martin, 
Athanase dAlexandrie, besonders in den Abschnitten, S. 219-298, 303-319, und, soweit 
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einen geläufigen Begriff benutzte, der schon dem historischen Athanasius 
vertraut war. Die genannte Zeitspanne von sieben Jahren weist wieder 
auf das zweite Exil hin, über das in den griechischen Quellen berichtet 
wird. Aus deren Informationen läßt sich eine Dauer vom 18.3.339 bis 
zum 21.10.346 errechnen 182 . Für einen solchen Versuch, die Fiktion des 
Autors zeitlich zu konkretisieren, würde die koptische Tradition von der 
Verbannung des Athanasius auf Urbatos sprechen 183 , gegen ihn die aus- 
drückliche Nennung des Lukios. Das dritte Exil, nach dessen Beendigung 
sich Athanasius mit Lukios auseinandersetzen mußte, dauerte nämlich 
den griechischen Quellen zufolge sechs Jahre, vom 879.2.356 bis zum 
2 1.2. 362 184 . Eine definitive Entscheidung ist also nicht möglich, legt man 
die Biographie des Athanasius nach den griechischen Quellen zugrun- 
de 185 . Mit der Betonung seines Kampfes für den rechten Glauben, ohne 



sie die Auseinandersetzungen zwischen Athanasius und den zu den Arianern in engem 
Verhältnis stehenden Melitianern betrifft, S. 341-389. 

1 82 

Beim zweiten Exil bestieg Athanasius am 16.04.339 ein Schiff mit dem Ziel Italien 
und hielt am 21.10.346 wieder feierlichen Einzug in seine Kirche in Alexandrien; siehe 
zum Beispiel Annik Martin, Athanase d'Alexandrie, S. 407 und 446; vgl. auch Martin 
Tetz, Artikel (TRE): Athanasius von Alexandrien, S. 337-339, Werner Portmann, Athana- 
sius. Zwei Schriften gegen die Arianer, S. 292. 
183 Vgl. dazu Bernd Witte, .Die Sünden, Band 1, S. 97-98. 

184 

Beim dritten Exil konnte Athanasius am 8. oder 9.2.356 in das ägyptische Hinterland 

Alexandriens entfliehen und kehrte am 21.02.362 wieder in die Stadt zurück; siehe Annik 

Martin, Athanase dAlexandrie, S. 540; vgl. auch Martin Tetz, Artikel (TRE): Athanasius 

von Alexandrien, S. 340-341, Werner Portmann, Athanasius. Zwei Schriften gegen die 

Arianer, S. 292. 

1 85 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 560, Anm. 5, entscheidet sich 
hier, wie schon bei der Ergänzung der Überschrift für das zweite Exil. Bei Detlev Grod- 
dek u. a., Ein wildes Volk, S. 212-1 14, neigen die Herausgeber dazu, dem dritten Exil den 
Vorzug zu geben, da Georgios und Lukios zusammen in 2b, 6-7 genannt werden und wäh- 
rend der dritten Amtszeit des Athanasius jeweils für einige Zeit dessen Gegenbischöfe in 
Alexandrien waren, wovon es bei Tito Orlandi, Storia della chiesa di Allessandria, S. 30, 
eine lebhafte Erzählung gibt. Letztendlich lassen sie die Frage jedoch mit dem Hinweis 
darauf offen, daß eine Vermengung des zweiten und dritten Exils auch in anderen kopti- 
schen Schriften vorkommt, und verweisen auf Tito Orlandi, Patristica copta e patristica 
greca, S. 332-333, der feststellte, daß die koptische Überlieferung keine genaue Rekon- 
struktion der Hauptepisoden im Leben des Athanasius kennt. 

Es ist auch einfach davon auszugehen, daß der Autor die Überlieferungen so benutzt, wie 
er sie aus den koptischen hagiographischen Lebensbeschreibungen des Athanasius kennt 
und bei seinen Adressaten als bekannt voraussetzen konnte. Auf diese Weise erfüllen sie 
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daß hier die entsprechenden Glaubensinhalte näher bestimmt werden, 
könnte entsprechend dem Rollenverständnis des Autors auf das Eintreten 
für die Grundsätze des Bekenntnisses des 1. (ökumenischen) Konzils von 
Nizäa (19.6.-25.8.325) in der Interpretation des Athanasius angespielt 
sein 186 . Denn an diesem nahm der spätere Erzbischof bereits als Sekretär 
Alexanders, seines Vorgängers auf dem Patriarchenstuhl von Alexandri- 
en, teil 187 . Doch weder beim Autor des vorliegenden Werkes noch bei 
seinen Adressaten sollte man die Kenntnis der historischen Umstände 
voraussetzen, wie sie in den griechischen Quellen überliefert sind. Des- 
halb ist es angebracht, die Einzelheiten zur Biographie des Athanasius, 
auf welche in den ersten beiden Kapiteln häufig anspielt wird, vor dem 
Hintergrund der koptischen Quellen zu lesen 188 . Wenn der Autor vom 
rechten Glauben spricht, geschieht dies darum sicherlich nicht unter der 
Voraussetzung von Kenntnissen der Lehren des Konzils von Nizäa bei 
seinen Adressaten, sondern ohne Zweifel in der Absicht, sie zur Über- 
nahme der Auffassungen und zur Erfüllung der Forderungen zu bewegen, 
mit denen er sie in seinem Werk konfrontieren will. 



ihre Funktion in seiner Komposition, denn er möchte ihnen ja in Wahrheit seine eigenen 
Vorstellungen unter dem Deckmantel der Predigt einer Predigt des Athanasius vermitteln 
und keinen Diskussionsbeitrag zu dessen Lebensgeschichte liefern. 
Die ergänzende Überlegung bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 214, der 12. 
Hathor würde besser zu den Daten des ersten Exils passen, wird auch dort gleich wieder 
mit dem Hinweis darauf, daß die Michaelsüberlieferung als nachträgliche Hinzufügung 
anzusehen ist, als irrelevant verworfen. 

Das Bekenntnis des 1 . Konzils von Nizäa wird wiedergegeben bei Henricus Denzinger 
u. a., Kompendium der Glaubensbekenntnisse, S. 62-64. Zur Interpretation des Bekennt- 
nisses durch Athanasius, die besonders in seinen Reden gegen die Arianer ihren Nieder- 
schlag findet, siehe zum Beispiel die Zusammenfassung von Hans Lietzmann, Geschichte 
der Alten Kirche 3, S. 247-252. 

1 87 

Siehe dazu Aziz S. Atiya, Artikel (CE): Athanasius I, S. 298. Zur Situation des ägypti- 
schen Episkopats unter Alexander und bei Beginn der Amtszeit des Athanasius siehe die 
Angaben bei Annik Martin, Athanase dAlexandrie, S. 28-98. 

Neben den legendarischen Überlieferungen zur Person des Athanasius, auf die bereits 
hingewiesen wurde, ist auch der Versuch einer koptischen Kirchengeschichtsschreibung 
zu nennen. Zu den Problemen der Quellen siehe, Heinzgerd Brakmann, Eine oder zwei 
koptische Kirchengeschichten, Tito Orlandi, Nuovi frammenti, S. 363-383. Einen aktuel- 
len Forschungsstand beschreibt Alberto Camplani, L 'historia ecclesiastica en copte. Die 
meisten Fragmente wurden von Tito Orlandi unter dem Titel Storia della chiesa di Alles- 
sandria in zwei Bänden ediert. Beschreibungen der Zeit des Athanasius finden sich im 
ersten Band. 
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Die dann folgende Aussage, daß Gott ihn zur Rückkehr aus der Ver- 
bannung aufgerufen habe, fügt der Gottesvorstellung, die den Adressaten 
vermittelt werden soll, ein weiteres charakteristisches Merkmal hinzu: sie 
sollen glauben, das Handeln ihres Gottes bestimme die Geschichte. Wenn 
ihnen diese Vorstellung auch nicht fremd gewesen sein dürfte, da sie be- 
reits weite Abschnitte des Alten Testamentes prägt 189 , läßt doch die 
Selbstverständlichkeit mit der sie hier vorgetragen wird, darauf schließen, 
daß der Autor sie einführt, um seine eigenen Geschichtsdeutungen, wel- 
che er später vorträgt, von vornherein ebenso selbstverständlich als Be- 
schreibungen eines sinnvollen, zielgerichteten Handelns dieses Gottes 
darstellen zu können 190 . Er untermauert noch einmal seine Autorität, in- 
dem er vor den Adressaten behauptet, Gott habe sich an ihn gewandt. 
Das Bild von der Standhaftigkeit der Gemeinde des Athanasius, welches 
er im Anschluß gebraucht, soll die Adressaten zum Eintreten für jene 
Vorstellungen bewegen, die er ihnen mit dem Anspruch darauf vermitteln 
will, daß sie normative Geltung hätten. Durch den Gebrauch der Wen- 
dung jeder Glaube vermeidet er es noch immer, inhaltliche Konkretisie- 
rungen vorzunehmen. 

1.5. Das Volk bleibt eifrig 

Wie die arabischen Zeugen überliefern, steigert er dann seine Aussa- 
gen über das standhafte Eintreten für den Glauben noch weiter: er be- 
zeichnet sich als gesegnet, weil Gott ihm ein eiferndes Volk gegeben ha- 
be. Mit der Wendung, die Wahrheit sei angenehm in ihrem Mund und die 
Gerechtigkeit auf ihren Wegen, will er weniger die Gemeinde des histori- 
schen Athanasius loben als seinen eigenen Adressaten zeigen, wie eine 
ideale kirchliche Gemeinschaft zu sein habe. Dabei bedient er sich einer 
Vokabel, die sich im weiteren Verlauf seiner Ausführungen auch als fun- 
damental für seine ethischen Vorstellungen erweisen wird. Das Wort MS, 
meist in der Bedeutung Wahrheit, Gerechtigkeit gebraucht, geht auf die 



189 

Zur Herausbildung von Geschichtsvorstellungen im vorderen Orient siehe Jan Ass- 
mann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 229-258. Assmann, ebenda, S. 249, charakterisiert 
das Denken in geschichtlichen Dimensionen, indem er mythisch und historisch interpre- 
tierte Ereignisse miteinander vergleicht. „Das mythische Ereignis ,zyklisiert', das histori- 
sche ,linearisiert' die Zeit." 
190 

Auf die Charakteristika des hier zugrundeliegenden Geschichtsbildes bin ich in der 
Einleitung eingegangen; siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 85-87. 
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altägyptische Vokabel ^j^ Ma'at zurück 191 , welche einerseits eine 
Göttin bezeichnet 192 und andererseits als Schlüsselbegriff zur Charakteri- 
sierung der ethischen Vorstellungen der alten Ägypter von einer gerech- 
ten Weltordnung angesehen wird. Daß er diesen Begriff hier an erster 
Stelle aufführt, geschieht sicher nicht zufällig, zumal er in späteren Ab- 
schnitten heftig die Zerstörung gottgewollter Ordnungen beklagt. Der Zu- 
satz des Lehnwortes AlK^locyNH, griechisch 5iKaioouvr|, Gerechtig- 
keit, wirkt wie ein Parallelismus, durch den noch mehr Nachdruck auf die 
Aussage gelegt werden soll. Doch handelt es sich hier um ein Wort, wel- 
ches als Schlüsselbegriff des christlichen Glaubens überhaupt angesehen 
werden kann. Im Neuen Testament kommt 8iKoaoa'6vr| häufig vor und 
hat dabei selten eine allgemeine ethische Qualität. In der Regel wird das 
Wort in forensischer Bedeutung benutzt, wobei die Betonung auf einer 
besonderen Grundbeziehung zu Gott liegt, vor dessen in Gesetzesnorm 
niedergelegtem Urteil der einzelne zu bestehen habe 193 . Indem er in sei- 
ner Rolle als Athanasius den Eifer, die Wahrhaftigkeit und die Gerechtig- 
keit lobt, die dessen Anhänger ausgezeichnet haben sollen, will er seine 
tatsächlichen Adressaten darin bestärken, sich selbst als in deren Konti- 
nuität stehend zu betrachten, um sie so besser für seine eigenen Auffas- 
sungen und Ziele vereinnahmen zu können. 

1.6. Himmel und Erde mögen sich freuen 

Der Autor zeichnet nun ein Bild dessen, was er als Idealzustand seiner 
Kirche verstanden wissen will, indem er unter Anspielung auf Psalm 
95,1 1 (LXX) den Wunsch ausspricht, Himmel und Erde mögen sich heute 
mit ihm freuen, weil er die Königin, die Kirche, strahlend in Freude 



191 

Zur Etymologie des Wortes und seinem Bedeutungsumfang siehe Werner Vycichl, 

Dictionnaire etymologique, S. 105, Klaus Koch, Geschichte der ägyptischen Religion, S. 
627, Jan Assmann, Ma'at, S. 17-18. derselbe, Herrschaft und Heil, S. 185, faßt die Be- 
deutung wie folgt zusammen: „Das ägyptische Wort Ma'at bezieht sich auf semantische 
Felder, die wir im deutschen mit Recht, Gerechtigkeit, Richtigkeit, Wahrheit, Ordnung 

umschreiben können." 

192 

Zu Ma'at als Göttin siehe einführend Wolfgang Helck, Artikel (LA): Ma 'at; vgl. auch 

Jan Assmann, Ma'at, S. 160-167, oder Emma Brunner-Traut, Pharaonische Lebensweis- 
heit, S. 95-99. 

Siehe dazu Gottlob Schrenk, Artikel (ThWNT): SiKawavvT], S. 200-204. 

194 

An dieser Stelle wird bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 214-215, der Hin- 
weis gegeben, daß A^nneYe, „licht sein", vom griechischen Xä\inei\, herzuleiten sei, 
vielleicht nicht nur metaphorisch, sondern - unter Berücksichtung von Otto F. A. Meinar- 
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gesehen habe, während das gehorsame Volk in ihrer Mitte den wahren 
Bräutigam, Christus, preise. Damit schildert er eine Harmonie, die auf 
dem Wohlverhalten der Gläubigen begründet ist. Jedoch soll nicht außer 
Acht gelassen werden, daß die Wendung Himmel und Erde die rhetori- 
sche Figur eines Merismus, die Aufspaltung eines Ganzen in seine Teile, 
bildet. Wollte man die Formulierung auf ihre einfache Bedeutung redu- 
zieren, könnte man etwa „alle, die zur Gemeinschaft gehören" sagen. Der 
Begriff A\OC, griechisch A,aö<;, Volk, wird hier eindeutig als Bezeich- 
nung für die Kirchengemeinde benutzt, obwohl er an anderen Stellen 
hauptsächlich für die Charakterisierung der Laien im Gegensatz zu den 
Klerikern Verwendung findet (siehe dazu die ausführliche Erläuterung 
unten auf S. 97 mit Anm. 296-299). Mit den Worten gedenke unser in 
deinem Königreich, welche er die Gemeinde des historischen Athanasius 
in Anklang an Lk 23,42 sprechen läßt, weist er auf das endgültige Heils- 
ziel hin, das den Gläubigen als Belohnung für dauerhaftes Wohlverhalten 
verheißen ist. Das Königreich Gottes oder Christi ist ein eschatologischer 
Begriff, der in jüdischen und christlichen Heilsvorstellungen eine zentrale 
Rolle spielt. Nach einer Aussage des Neuen Testamentes in J 18,36 soll 
das Reich Christi nicht von dieser Welt 195 sein. Da die in Act 1,6-1 1 be- 
schriebene Himmelfahrt Christi zum gemeinchristlichen Gedankengut 
zählt, kann man ohne Zweifel voraussetzen, daß der Autor sich im vorge- 
gebenen Kontext auf das Bild bezieht, welches sich seine Adressaten vom 
christlichen Himmel 196 machten. Diese Assoziation dürfte ihnen hier 
ganz selbstverständlich gewesen sein. Doch er kann bei ihnen ebenso eine 
Vertrautheit mit der eschatologischen Bedeutung des Wortes (im Sinne 



dus, Two Thousand Years, S. 115, der von einer „miraculous illumination of churches" 
spricht - vielleicht als ein ganz reales Bild zu denken ist. 

Mit dem Gebrauch der Verben auf -eye haben sich die Herausgeber bei Detlev Groddek 
u. a., Ein wildes Volk, S. 84-88, in einem gesonderten Abschnitt gründlicher auseinander- 
gesetzt. 

195 

Zu diesem ganzen Komplex siehe einführend Karl L. Schmidt, Artikel (ThWNT): ßa- 

aiXevQ, ßaaiÄeia, ßaaiAiaaa, ßaaiAevco, avßßamXevco, ßaaiAeiog, ßaaiXiKÖQ S. 
562-595; zur christlichen Vorstellung einer Identität von Königreich Gottes und König- 
reich Christi siehe ebenda, besonders S. 581-582. 

196 

Zu ägyptischen und christlichen Vorstellungen vom Himmel siehe einführend Josef 

Haekel, Artikel (LThK): Himmel. I. Religionswissenschaftlich; zu jüdischen und früh- 
christlichen Vorstellungen ausführlich Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchri- 
stentum und Spätjudentum. 
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einer zu erwartenden gerechten Welt- und Heilsordnung) voraussetzen, 
wie weiter oben bei einer Bezugnahme auf die Lehre von den zwei Äo- 
nen in 11.4. (siehe unten die Erläuterungen auf S. 82) und bei der Be- 
schreibung des Endgerichtes in XI. 9-12 (mit R 31 und M 40) deutlich 
wird. 

1.7. Die Gemeinschaft mit den Engeln 

Mit der Aussage, seine Seele und sein Geist seien noch einmal jung 
geworden, setzt der Autor in der Rolle des Athanasius die Beschreibun- 
gen eines Idealzustandes der Kirche fort. Die Wendung, welche anschei- 
nend eine Zweiteilung von YYTCH, griechisch yuxii, Seele 191 , und mey- 
M\, griechisch nveüu«, Geist m , voraussetzt, ist (ebenso wie kurz zuvor 
die Wendung von Himmel und Erde - siehe die Bemerkungen im vorher- 
gehenden Abschnitt auf S. 67) als Merismus zu verstehen und dient dazu, 
„die ganze Persönlichkeit" zu bezeichnen. Vorstellungen, daß der 
Mensch neben dem Körper gleich aus mehreren nichtkörperlichen Be- 
standteilen zusammengesetzt sei, wurden in der Frühzeit des Christen- 
tums besonders in der sogenannten alexandrinischen Katechetenschule 199 
gepflegt, wo man in Anlehnung an den Piatonismus eine Trichotomie von 
Körper, Seele und Geist voraussetzte 200 . Sie kamen aber auch schon im 
alten Ägypten vor. Doch kann es als sicher erachtet werden, daß sie für 
koptische Christen kaum eine Rolle 201 spielten. Die Bezeichnung der Kir- 



197 

Einführend zu den antiken Seelenvorstellungen siehe Albert Dihle u. a., Artikel 

(ThWNT): y/vzf); zu Bedeutungsumfang und Belegstellen in der patristischen Literatur 

siehe Geoffrey W. H. Lampe, Patristic Greek Lexicon, S. 1542-1553; zum Gebrauch im 

Koptischen Hans Förster, Wörterbuch, S. 896-897. 
198 

Die in der Antike mit dem Begriff des Geistes verbundenen Vorstellungen beschreiben 
recht umfassend Hermann Kleinknecht u. a., Artikel (ThWNT): Kvevpia, KvevpanKÖg; zu 
Bedeutungsumfang und Belegstellen in der patristischen Literatur siehe Geoffrey W. H. 
Lampe, Patristic Greek Lexicon, S. 1097-1104; zum Gebrauch im Koptischen Hans För- 
ster, Wörterbuch, S. 657-658. 

199 

Eine kurze Übersicht zu Geschichte, herausragenden Theologen und deren Werken 

gibt Karl Heussi, Kompendium der Kirchengeschichte, S. 66-68 (§17 f-m); ausführlichere 

Angaben finden sich bei Hans G. Thümmel, Die Schule des Origenes. 

Ursprünglich kannte man im Griechentum die Dreiteilung von vovc,, yx>%^\ und 

c&\ia, ebenso verhielt es sich in der Alexandrinischen Katechetenschule. Daneben trat 

später die Form n\EX>\ia, yuxfi und awp:a. Hermann Kleinknecht u. a., Artikel 

(ThWNT): nvevßa, nvevßaxiKÖQ, S. 393-394. 

201 

Die alten Ägypter nahmen eine Vielfalt seelischer Funktionen an, welche durch die 
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che als Palast Christi entspricht einer koptischen Vorstellung von der 
Ausgestaltung des christlichen Himmels: ein Palast kommt in der kopti- 
schen Liturgie bei der Benennung des Aufenthaltsortes Gottes vor - auch 
Verstorbene sollen sich dort befinden 202 . In der Kirche soll der Gläubige 
also bereits jetzt heilswirksam die Nähe des christlichen Himmels oder 
der künftigen Weltordnung erfahren. Mit dem Gebrauch dieses seinen 
Adressaten bekannten Begriffes leitet er zu einer weiteren den Kopten 
vertrauten Vorstellung über. Sie beinhaltet, daß die Gläubigen in die Li- 
turgie der Engel hineingenommen würden 203 . Während der Gottesdienste 
vollzogene Liturgien spielten für die Kopten schon sehr früh eine große 
Rolle und es ist eine Vielzahl von liturgischen Texten überliefert 204 , wel- 
che in der alten koptischen Kirche in Gebrauch waren. Sein Idealbild von 
der Kirche zeichnet der Autor noch schärfer, indem er die Appositionen 



Worte Ach, Ba und Ka, ausgedrückt wurde. Die koptischen Christen benutzten dagegen 
fast ausschließlich das griechische Lehnwort i'Y^H; siehe dazu Klaus Koch, Geschichte 

der ägyptischen Religion, S. 627. 

202 

Siehe zum Beispiel, Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, S. 48 

(Text) und 49 (Übersetzung) unter Vers 242-243. 

203 

Diese Vorstellung ist auch heute noch in der koptischen Kirche verbreitet; siehe dazu 

zum Beispiel Ortrun Hanna u. a., Die koptische Liturgie, S. 8: „Sie (die Liturgie - der Ver- 
fasser) ist der Ort, an dem Gottes Herrlichkeit angebetet und gepriesen wird. Dabei sehen 
sich die Gläubigen hineingenommen in die Anbetung, die Gott von den Engeln darge- 
bracht wird (vgl. zum Beispiel Jes. 6,1-4; Offb. 8,1-15)". Aber auch in Byzanz waren sol- 
che Vorstellungen schon früh verbreitet; siehe Georges Tavard, Artikel (TRE): Engel. V. 
Kirchengeschichtlich, S. 601 und 603. Die Vorstellungen von einem himmlischen Kult 
beschreibt Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristentum und Spätjudentum, S. 

123-137. 

204 

Eine Übersicht über Inhalt und Verwendung gibt mit vielen Passagen in deutscher 

Übersetzung Maria Cramer in ihrer Monographie Koptische Liturgien. Ziemlich vollstän- 
dig und deshalb immer noch aktuell ist die zweibändige koptisch-arabische Ausgabe von 
Raphel Tuki, Pontificale (m xiuM eqep^nMiTOKTiN exeN Niey?CH 6«oy\R), aus 
den Jahren 1761/1762. Recht umfangreich ist die autorisierte Ausgabe: Pope Shenouda 
III, The coptic Liturgy. Sie kann mit ihren 308 Doppelseiten in koptischer und arabischer 
Sprache mit englischer Übersetzung als Beispiel für die mögliche Dauer koptischer Litur- 
gien und für die Variationsmöglichkeiten dienen, mit denen sie noch heute vollzogen 
werden. Die Erforschung von Ursprüngen und der Ausformungen koptischer Liturgien 
stellt mittlerweile ein eigenes Arbeitsgebiet dar. Einen guten Überblick über aktuellere 
Veröffentlichungen gibt zum Beispiel Heinzgerd Brackmann in seinem Vortrag auf dem 
sechsten internationalen Koptologenkongreß: Neue Funde und Forschungen zur Liturgie 
der Kopten (2000-2004). Einführend in die Problematik siehe auch Hieronymus Engber- 
ding, Die koptische Liturgie, mit aktualisierten Literaturangaben auf S. 199-200. 
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Haus Gottes und Versammlungsort der Engel, wenn die Getreuen in ihr 
versammelt sind, hinzufügt. Daß mit den Getreuen in der fiktiven Situati- 
on, in die hinein sich die Adressaten die Predigt gesprochen vorstellen 
sollten, nur die Anhänger des Athanasius gemeint sein konnten, steht au- 
ßer Frage. Doch lag es sicherlich einmal mehr in der Absicht des Autors, 
bei seinen eigenen Adressaten den Wunsch zu verstärken, sich in deren 
Kontinuität zu fühlen, damit er ihnen gegenüber seine Auffassungen mit 
noch größerer Legitimierung vertreten konnte. Engel nehmen einen wich- 
tigen Platz in den religiösen Vorstellungen der Kopten ein. Man nahm an, 
sie dienten im himmlischen Hofstaat Christi. Ganz allgemein waren sie 
Gegenstand frommer Verehrung, da man sich vorstellte, sie stünden den 
Menschen während ihres Lebens und nach dem Tode in vielerlei Hinsicht 
hilfreich zur Seite 205 . Darum verdeutlicht auch dieses Bild den Adressa- 
ten das Gewicht, welches ihre Zugehörigkeit zur Kirche für sie haben 
soll. 

Nun erinnert die Wendung vom wiedereröffneten Palast Christi zwar 
an eine aus der alten Kirche stammende Praxis des Ostersonntages, bei 
der die verschlossen gehaltenen Kirchentüren wieder geöffnet wurden, 
um Höllenfahrt und Wiederaufstieg Christi zu symbolisieren. Doch wie 
bereits in der Einleitung 206 und bei der Besprechung des Bildes vom 
Schiff im sicheren Hafen (siehe oben die Erläuterungen auf S. 53) aus- 
führlicher diskutiert worden ist, gibt es nicht genügend Indizien, um mit 
letzter Sicherheit sagen zu können, es habe sich bei dem vorliegenden 
Werk ursprünglich um eine Osterpredigt gehandelt. 



205 

Ausführlich untersucht C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, die 

frühen Überlieferungen der Kopten über Rolle und Taten der Engel. Der Engelglaube der 
heutigen Kopten und seine Quellen werden in einer knappen Übersicht dargestellt von 
Archbishop Basilios, Artikel (CE): Angel. Zur Ausbildung der Engelvorstellungen in der 
Antike und im Christentum siehe den beinahe den Umfang einer Monographie erreichen- 
den RAC-Artikel von Johann Michl, Engel; vgl. auch: Ulrich Mann, Artikel (TRE): Engel. 
I. Religionsgeschichtlich, Horst Seebaß, Artikel (TRE): Engel. II. Altes Testament, Otto 
Böcher, Artikel (TRE): Engel. IV. Neues Testament, Georges Tavard, Artikel (TRE): En- 
gel. V. Kirchengeschichtlich. Eine Übersicht über die Quellen für die Herausbildung mit- 
telalterlicher Engelvorstellungen findet sich auch in der Monographie von David Keck, 
Angels and Angelology, S. 245-248. 
206 Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 98. 
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Das Bild vom Singen des Halleluja zusammen mit den Engeln 207 kann 
als Beschreibung einer engen Gemeinschaft zwischen gläubigen Christen 
und diesen - für sie im Bereich ihrer religiösen Vorstellungen existieren- 
den - Wesen gedeutet werden. Zwar entspricht die gegebene Übersetzung 
wir und die Engel preisen dich in deinem heiligen Haus nicht der hebräi- 
schen Bedeutung preiset Jahwe, aber sie soll in jedem Falle die Verbun- 
denheit von Menschen und Engeln während des Vollzuges der Liturgie 
ausdrücken 208 . Nach altchristlicher Auffassung ist auch der Gemeindege- 
sang als ein Mitsingen im himmlischen Chor 209 zu verstehen. In dieser 
Vorstellung fand der Glaube an die Nähe zum Heilsziel innerhalb der 
christlichen Gemeinschaft einen lebendigen Ausdruck. 

Bemerkenswert ist, daß das Ideal des Zusammenwirkens von irdischer 
Welt und „transzendenten" Vorstellungen hier seinen Gipfel im gemein- 
samen Kultus erreicht. Bereits über das alte Ägypten sagt Jan Assmann: 
„Der Kult garantiert die , Ordnung der Dinge', er verhindert, daß ,der 
Himmel auf die Erde fällt', hält den Lauf der Sonne in Gang und läßt den 
Nil nicht austrocknen" 210 . Wenn zum Ende der vorliegenden Schrift so- 
ziale und kosmische Katastrophen vorausgesagt werden (in Kapitel X. 
und XL), dann erst nachdem nachhaltige Störungen des Kultes beschrie- 
ben worden sind. 



207 ■■ 

Über einen himmlischen Lobgesang, mit dem Gott gepriesen wird, gab es ausgeprägte 

Vorstellungen im Spätjudentum, die zum Teil von den frühen Christen übernommen wur- 
den; siehe dazu ausführlich Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristentum und 
Spätjudentum, S. 137-142. 

208 

Das Wort nahm bereits früh eine formelhafte Gestalt an, so enden zum Beispiel alle 
Oden Salomons mit Halleluja. Auch für den Gebrauch im jüdischen (hellenistischen) Got- 
tesdienst gibt es Belege, die es als selbständige liturgische Akklamation kennzeichnen. In 
dieser Form wurde es in die christlichen Liturgien übernommen; siehe dazu Heinrich 
Schlier, Artikel (ThWNT): äXXrjÄov'ia. Auch in allen koptischen Liturgien kommt Halle- 
luja als Akklamation vor. In den Liturgien, so auch den koptischen, wird es häufig gesun- 
gen. Unsere Kenntnisse über die koptische liturgische Musik des in Frage kommenden 
Zeitraumes sind allerdings spärlich. Einen kurzen Überblick über den Forschungsstand 

gibt Hans Hickmann, Koptische Musik. 

209 

Entsprechende Hinweise finden sich beispielsweise bereits bei Origenes, Contra Cel- 

sum Buch VIII § 67; siehe Marcel Borret, Origene. Contre Celse, Band 4, S. 328. Im Zu- 
sammenhang wird die Thematik behandelt bei Josef Kroll, Die christliche Hymnodik bis 

Clemens von Alexandreia, S. 37-39. 

210 

Jan Assmann, Zeit und Ewigkeit, S. 28. 
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II. Warnung vor den Häretikern 

Auf die mit eindrucksvollen Bildern illustrierten Beschreibungen ei- 
nes Idealzustandes der kirchlichen Gemeinschaft läßt der Autor nun erste, 
noch allgemein gehaltene Ermahnungen folgen und beginnt, seine Gegner 
heftig zu attackieren. Er polarisiert, indem er mit seiner Polemik weiter- 
macht. Auf diese Weise möchte er für sich (in der Rolle des Athanasius) 
Anhänger gewinnen. Wer von seinen später vorgebrachten Positionen 
abweicht, wird so von vornherein dem Verdacht der Häresie ausgesetzt. 
Damit greift er allerdings zu keinem außergewöhnlichen Mittel. Auch in 
der westlichen Kirche war ein solches Vorgehen nicht unüblich 211 . 

Daß der Autor bei der Nennung der Häretiker ursprünglich auch gegen 
aktuelle Kirchenspaltungen polemisieren wollte, kann trotzdem nicht 
ganz ausgeschlossen werden. Es gab zur Abfassungszeit des vorliegenden 
Werkes in Ägypten nicht nur den jahrhundertealten Konflikt zwischen 
der koptischen Kirche und der byzantinischen Reichskirche, sondern auch 
heftige Auseinandersetzungen zahlreicher Sekten untereinander 212 . Nach 
der arabischen Eroberung wurde die koptische Kirche zwar zunächst ge- 
stärkt 213 , doch ob die Vielfalt der Sekten dadurch zur Abfassungszeit des 
vorliegenden Werkes bereits zurückgegangen war, läßt sich nicht bele- 
gen, zumal die arabischen Oberherren nicht an einheitlichen kirchlichen 
Strukturen in den von ihnen eroberten Gebieten interessiert waren 214 . 



211 

So sagt Ilona Opelt, Polemik in der christlichen Literatur, S. 214, beispielsweise von 

Hieronymus: „eigentlich stempelt er jeden seiner Gegner zum Häretiker; nicht alle waren 
es wirklich. In solchen Fällen greift aber auch er gerne auf die Klischees der Häretikerpo- 
lemik zurück, die am Ende des 4. Jahrhunderts doch schon reichlich abgegriffene Schlan- 
gen- und Giftmetapher." 
Einführend zur Häretikerpolimik in der alten Kirche siehe etwa Norbert Brox, Artikel 

(RAC): Häresie, Gregor Wurst, Artikel (Augustinus-Lexikon): Haeresis, haeretici. 

212 

Friedhelm Winkelmann, Ägypten und Byzanz vor der arabischen Eroberung, S.166- 

167 mit Anm. 33, 34 und 35, weist darauf hin, daß Timotheos von Konstantinopel, der 
wohl noch vor der Zeit des Herakleios schrieb (siehe Hans-Georg Beck, Kirche und theo- 
logische Literatur, S. 401-402), in einer Abhandlung über verschiedene Häresien zwölf 
monophysitische Sekten nennt, die sich gegenseitig verketzerten. Sie beschimpften sich 
zum Beispiel als Sadduzäer, Simonianer, Heiden, Valentianer, Markioniten, Manichäer 

usw. Dazu kamen nach seiner Zeit noch monenergetische und monotheletische Probleme. 

213 

Siehe dazu etwa C. Detlef G. Müller, Grundzüge des christlich-islamischen Ägypten, S. 

160-162. 

214 

Wie sich die Situation im allgemeinen in den unter islamische Herrschaft gekommenen 
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Weil er die Rolle des Athanasius glaubhaft spielen will, richtet er alle 
Warnungen und Ermahnungen vorgeblich an dessen Anhänger, und zwar 
auf eine Weise, die bei seinen wirklichen Adressaten den Wunsch ver- 
stärken soll, sich mit ihnen zu identifizieren. Dem Anschein nach polemi- 
siert er weiter gegen die Feinde des Athanasius, von denen er einige na- 
mentlich aufführt. 

II.l. Der Nutzen des rechten Glaubens 

Mit der direkten Anrede meine gesegneten Söhne und Töchter will der 
Autor die Aufmerksamkeit seiner Adressaten wieder verstärkt auf sich 
ziehen. Er verdeutlicht ihnen gleichzeitig, daß sie zu ihm in einem Ver- 
hältnis zu stehen hätten, welches dem von Kindern zu ihren Vätern ver- 
gleichbar ist. Die Formulierung hat eine Entsprechung in der Selbstbe- 
zeichnung euer Vater Athanasius in 1.3. (siehe oben die Erläuterungen 
auf S. 60). Derartige Anreden an die Gemeinde waren in koptischen Ho- 
milien ein beliebtes Stilmittel 215 . Es folgt die Mahnung, den Glauben, 
welchen er vermittelt habe, bis zum letzten Atemzug zu bewahren. Sie soll 
bezwecken, daß die Adressaten sorgfältig auf die Anweisungen achten 
sollten, welche sie im weiteren Verlauf der Homilie empfangen würden. 
Des Bildes vom letzten Atemzug bedient er sich, um die Eindringlichkeit 
seines Vortrags weiter zu verstärken. Bereits in der Vorstellungswelt der 
alten Ägypter spielte das Atmen eine besondere Rolle. Es galt als Sinn- 
bild und Garant des Lebens auch im Jenseits. Ein Buch vom Atmen 216 
wurde häufig in der Nähe der Mumie plaziert und sollte die Verweige- 
rung der Atemluft im Jenseits verhindern. Aber ebenso kommt die For- 
mel „bis zum letzten Atemzug" in den sogenannten Bekenntnissen von 
zwei häufig in der koptischen Kirche vollzogenen Liturgien, der Gregori- 
us- und der Basiliusanaphora vor 217 , aus denen sie den Adressaten ver- 



Gebieten darstellte, beschreibt Bat Ye'or, Der Niedergang des orientalischen Christen- 
tums, S. 162-168. 
215 Siehe C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 324 und 326-328. 

Zu Inhalten, Überlieferung und Textausgaben siehe Hermann Kees, Artikel (RÄRG): 

Atmen, Buch vom, oder Erik Hornung, Altägyptische Jenseitsbücher, S. 34-36. 

217 

Das Bekenntnis kommt in beiden Liturgien nach der Oratio fractionis und dem Vater- 
unser, aber vor dem Empfang der Eucharistie. Die Abschnitte werden mit koptischem 
Text und deutscher Übersetzung wiedergegeben bei Dietmar W. Winkler, Koptische Kir- 
che und Reichskirche, S. 174-175. 
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traut sein mußte. Im gegebenen Kontext hat sie einfach die Bedeutung: 
bis zum Lebensende. 

Daraufhin stellt er das Beispiel des Athanasius als das eigene vor. Der 
Glaube, den er noch immer verallgemeinert als den rechten bezeichnet, 
habe ihn in jeder Gefahr vor allem bewahrt. Diese Behauptung soll den 
tatsächlichen Adressaten die Schlußfolgerung nahelegen, daß eine solche 
Rechtgläubigkeit auch sie selbst in schwierigen Situationen beschützen 
würde. Ziel der Argumentation ist es, ihre Aufnahmebereitschaft für die 
konkreten Glaubensinhalte und Verhaltensregeln zu verstärken, die ihnen 
später vermittelt werden sollen. 

II.2. Warnung vor Arius und den anderen Gegnern 

Um die Eindringlichkeit der Ermahnungen zu erhöhen, wiederholt der 
Autor noch einmal, daß die Zuhörer den rechten Glauben bewahren soll- 
ten. Dann fordert er sie auf, sich von den schändlichen Angelegenheiten 
der Häretiker zurückzuziehen, und sagt voraus, daß diese die Ursache für 
den kommenden Zorn Gottes sein würden. Der „Zorn Gottes" ist ein fest- 
stehender Begriff, welcher bereits im Alten Testament benutzt wurde, um 
ein strafendes Handeln Gottes in der Geschichte und bei erwarteten 
eschatologischen Katastrophen zu bezeichnen. Hauptsächlich waren es 
politische Wirren, kriegerische Auseinandersetzungen, Seuchen und 
Hungersnöte, die man als dessen Auswirkungen deutete oder deren Ein- 
treten man für eine bevorstehende Endzeit erwartete 218 . Vorstellungen 
über den göttlichen Zorn waren auch im alten Ägypten wichtig für die 
Legitimierung der Herrschaft 219 . Die Kenntnis der Bedeutung des Begrif- 
fes ist bei den Adressaten vorauszusetzen, weshalb ihn der Autor als An- 
knüpfungspunkt für seine Polemiken benutzen konnte. An dieser Stelle 
beginnt er nämlich mit Vorhersagen im Stile prophetischer Rede, welche 
den Zweck erfüllen sollen, durch die bedrohliche Wirkung einer Mi- 



21 8 

Zu den Vorstellungen, die sich im Verlaufe der Entstehung des Alten Testamentes mit 
dem Begriff des Zornes Gottes verbanden, siehe Johannes Fichtner, Artikel (ThWNT): 
öpyrj. B. Der Zorn des Menschen und der Zorn Gottes im AT. Mit welchen Bedeutungen 
die Autoren der neutestamentlichen Schriften den Begriff verbanden, bespricht Otto Stäh- 
lin, Artikel (ThWNT): öpyfj. E. Der Zorn des Menschen und der Zorn Gottes im NT. Die 
Vorstellungen vom Zorn Gottes im Alten Testament und im alten Ägypten werden vergli- 
chen von Jan Assmann, Herrschaft und Heil, S. 53-71; eine ausführliche Bibliographie 

stellt Friedrich V. Reiterer, Artikel (ThWAT): ^Xj? qaesaep, S. 95-96, zusammen. 

219 

Siehe dazu die Ausführungen von Jan Assmann, Herrschaft und Heil, S. 53-60. 
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schung von Forderungen, Ermahnungen und zumeist düsteren Zukunfts- 
bildern, die mit Bibelzitaten untermauert werden 220 , seine Adressaten in 
Sorge zu versetzen, um sie auf diese Weise empfänglicher für die folgen- 
den Vorschriften zu machen . Wie bereits in der Einleitung und hier 
im Kommentar mehrfach erläutert, ist es ihm aufgrund der Selbstidentifi- 
kation mit Athanasius, der 4 Jahrhunderte früher lebte, möglich, seine 
Vorhersagen wie die Autoren der ihm bekannten Apokalypsen zum größ- 
ten Teil in der Form von Vaticinia ex eventu vorzubringen 223 . So kann er 
seinen Ankündigungen unmittelbar bevorstehender Katastrophen größere 
Glaubwürdigkeit verleihen. 

Die Forderung nach der Aufgabe der Abendmahlsgemeinschaft mit 
Arius 224 und seinen Bischöfen erscheint konsequent, denn sie gehören den 



220 

Zum Propheten, der im allgemeinen als rein persönlicher Charismaträger, welcher sei- 
ne Offenbarungen von einer Gottheit empfängt, verstanden wird, und zur Verbreitung der 
Prophetie siehe einführend Wassilios Klein, Artikel (TRE): Propheten / Prophetie. I. Reli- 
gionsgeschichtlich. 

221 

Wo er in der Tradition der jüdischen und christlichen Apokalyptik versucht, Vaticinia 

ex eventu und eigene Zukunftsvorhersagen als ihm offenbart darzustellen, gilt selbstver- 
ständlich auch für ihn die Feststellung von Niklas Luhmann, Die Gesellschaft der Gesell- 
schaft, Band 1, S. 234-235: „Eine verbreitete Reaktion, ja geradezu eine Komplementärsi- 
tuation zur Anerkennung von unerforschlichen Geheimnissen findet man in den weit ver- 
breiteten Techniken der Weissagung. Sie halten sich typisch an die Oberfläche der Er- 
scheinungen, an Lineaturen im Raum oder der Zeit, und versuchen, von da aus auf Tiefe 
zu schließen, auf Vergangenes oder Künftiges, auf Entferntes, auf den Sinnen Unzugäng- 
liches. Divinationstechniken setzen die Differenz von Oberfläche und Tiefe, von Sichtba- 
rem und Unsichtbarem voraus, sabotieren sie aber zugleich durch ein Wissen davon, wie 
man diese Grenze kreuzt." 

Bewußt oder unbewußt, nicht aber losgelöst von den literarischen Traditionen, auf die er 
sich stützt, und dem Denken, in dem er aufgewachsen ist, schafft der Autor des vorliegen- 
den Werkes ein anscheinend stimmiges Bild von Welt und Geschichte, stellt es seinen 
Adressaten aber so vor, daß sich ihnen Perspektiven eröffnen, aus denen heraus sie sich 
ihre eigene, von ihnen selbst als prekär zu empfindende Situation erklären sollten, um sie 
unter veränderten Bedingungen - ein entsprechendes Verhalten, das er als normativ für sie 
darstellt, vorausgesetzt -, unter dem Schutz des Eingreifens „höherer Mächte", zum Posi- 
tiven wenden zu können. 

92? 

Vgl. Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 81-87. 

223 

Zur Rolle von Vaticinia ex eventu in den Apokalypsen siehe John J. Collins, Morpho- 

logy ofa Genre, S. 12; vgl. auch die oben unter Anm. 119 und unten unter Anm. 545 auf- 
geführte Literatur. 

224 

Biographische Einzelheiten über die Person des Arius der zwischen 260 und 336 lebte, 
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vorausgegangenen Polemiken zufolge nicht mehr zur Kirche. Setzt man 
voraus, daß die Polemiken des Autors in der Praxis gegen seine inner- 
kirchlichen Feinde gerichtet waren, so wird deutlich, daß er seine Adres- 
saten auffordert, sich von diesen mit aller Konsequenz zu trennen. 
Schließlich war das Abendmahl auch für die Kopten längst zum wichtig- 
sten Sakrament 225 geworden, das die ganze Gemeinschaft betraf, und die 
Verhängung oder Androhung eines Ausschlusses, dessen Konsequenzen 
heute mit dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte zu vergleichen wä- 
ren, dienten den Bischöfen häufig zur Durchsetzung ihrer 
Forderungen 226 . Im Sinne einer generellen Ausgrenzung der Gegner aus 
der Gemeinschaft sind darum auch die Anweisungen zu verstehen, mit 
ihnen weder zu essen noch zu ihnen ?c\ipe, griechisch x^Tps, sei 
gegrüßt 221 , zu sagen. 

Nun lobt er die Angesprochenen mit den Worten, er wisse, sie seien 
voll des Wohlgeruches des Heiligen Geistes. Berücksichtigt man, daß der 



geben einführend Adolf Jülicher, Artikel (PRE): Areios, 11) Arius, und Martiniano P. 
Roncaglia, Artikel (CE): Arius, vgl. auch Guido Müller, Lexicon Athtmasianum, S. 145- 
146, Werner Portmann, A thanasi us. Zwei Schriften gegen die Arianer, S. 336. Der Einfluß 
des Arius hielt noch lange nach seinem Tod an. Dazu, zu seiner Theologie und seinen 
Anhängern siehe ausführlich Ephrem Boularand, L'heresie d Arius, Charles Kannengie- 
ssev,Athanase dAlexandrie, derselbe, Athanasius of Alexandria vs. Arius, derselbe, Arius 
and Athanasius und Thomas Böhm, Christologie des Arius. Seinen Einfluß in Alexandri- 
en beschreibt ausführlich Christopher Haas, The Arians of Alexandria, oder derselbe, 
Alexandria in Late Antiquity, S. 268-277. Zu den Umständen seines Todes siehe Robert 
A. Riall, Athanasius Bishop of Alexandria, S. 369-374. 

Die Art, wie sich der historische Athanasius selbst in seinen Werken mit den Arianern 
auseinandersetzte, wird gründlich analysiert von Charles Kannengiesser, Athanase 

dAlexandrie. 

225 

Schon Adolf von Harnack weist in seiner Dogmengeschichte, S. 271-272, darauf hin, 

daß das Abendmahl seit Cyrill von Alexandrien als das Mysterium galt, welches unmit- 
telbar auf der Inkarnation ruht und das Geheimnis der Geroou;, Vergottung, fortsetzt. Alle 
übrigen Mysterien, sofern auch sie die Ineinsbildung von Himmlischem und Irdischem 
enthalten, bestünden demnach eigentlich nur aufgrund des Abendmahls. 

Siehe dazu Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 1, S. 72-73, Band 2, 

S. 98. 

227 

Zum Gebrauch dieser aus dem Griechischen stammenden Grußformel, die nicht aus- 
drücklich der Begrüßung von Klerikern vorbehalten ist, siehe Hans Conzelmann, Artikel 
(ThWNT): x a ip w > XVpfa ovyxaipw, S. 351 und 357, Henrik Zilliacus, Artikel (RAC): 
Grußformen, bespricht diesen sogenannten Friedensgruß an vielen Stellen; zur Entstehung 
dieses Grußes vgl. auch Rudolf Wächter, Griechisch %aips. 
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Heilige Geist als Teil der trinitarischen Gottheit gilt, mag diese Formulie- 
rung daran erinnern, daß bereits die alten Ägypter annahmen, ihre Götter 
hätten einen angenehmen Geruch 228 . Als Kontrast läßt er eine Warnung 
vor den gottlosen Gegnern folgen. Die Angesprochenen sollten, so be- 
fiehlt er in einer Anspielung auf Sir 21,2, vor ihnen fliehen wie derjenige, 
welcher vor einer Schlange fliehe 229 . Sein Befehl hat in der Formulierung 
eine gewisse Entsprechung zum Bild von 1.2. , wo er Lukios und Georgios 
als giftspeiende Würmer, die sich in ihren Höhlen versteckten, bezeich- 
net. Jetzt erscheint die Gefährdung durch die Häretiker aber als weit be- 
drohlicher und akuter (zur Symbolik von Schlange und Drachen siehe 
oben in den Erläuterungen auf S. 61 mit Anm. 176). Zwar könnte einmal 
mehr vermutet werden, der Autor richte seine Polemik eigentlich gegen 
die in Ägypten immer noch bedeutsamen Melkiten 230 . Aber da diese zur 
Abfassungszeit des vorliegenden Werkes keine ernsthafte Konkurrenz für 
die koptische Kirche darstellten, sollte man voraussetzen, er zielt weiter- 
hin auf Gegner, welche er innerhalb der eigenen Gemeinschaft bekämp- 
fen will. Allerdings läßt die Selbstverständlichkeit der Ausgrenzung von 
Arius und seinen Anhängern vermuten, daß es sich hier um eine Art fe- 
sten Topos im Glauben der Kopten handelt, wie er aus den historischen 
Geschehnissen des arianischen Streites entstanden sein könnte 231 . 



228 

Siehe einführend Manfred Lurker, Artikel (Lexikon Symbole Ägypter): Wohlgeruch, 

oder Hans Bonnet, Artikel (RÄRG): Wohlgeruch. 

229 

Auch der historische Athanasius benutzte in seiner Historia Arianorum ein vergleich- 
bares Bild. In 41,4 heißt es: KaG' SKdöir|v 8s SKKXr|öiav Ttpouviei; f|v e^aGov 
7iio"Tiv, xout; (xsv SiöaöKÖAoiK; 7tpoo5oKft)öt, xr|v 8e xpvsxoyiayov a'ipeotv Ka- 
TsßaXov Kai Tiävxec; &<; öcptv kKTpenoviat: „In jeder Kirche aber bewahrten die 
Gemeinden den Glauben, den sie gelernt hatten, warteten auf ihre Lehrer, verschmähten 
die christomachische Häresie und wandten sich von ihr wie von einer Schlange ab." 
(Übersetzung bei Werner Portmann, Athanasius. Zwei Schriften gegen die Arianer, S. 
238). 

230 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 469, Anm. 1 zu Kapitel 2 der 

koptischen Übersetzung, hält ebenfalls die Chalcedonenser für das Ziel der Polemik, 

meint jedoch, die Warnungen würden mehr zur Zeit der Verfolgung unmittelbar vor der 

arabischen Eroberung während der Tage des Patriarchen Cyrus passen als zur Zeit nach 

der Eroberung. 

231 

Diese Vermutung deckt sich in etwa mit der Feststellung von Jan Assmann, Das kultu- 
relle Gedächtnis, S. 157: „Im Zustand ihrer limitischen Aufrüstung ändert Kultur ihren 
Aggregatzustand; sie wird Religion." 
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II.3. Der Abfall in den letzten Zeiten 

Daß er seine Angriffe tatsächlich weiter in Richtung auf die inner- 
kirchlichen Gegner lenkt, zeigt die nächste Formulierung. Er macht in der 
Tradition kirchlicher Ketzerpolemik, welche Häresien als unvermeidli- 
ches endzeitliches Geschehen darstellt, die auf I Tim 4, 1 gestützte Vo- 
raussage , daß es in den letzten Zeiten viele geben werde, welche sich 
vom rechten Glauben zurückzögen und böse Werke täten. Damit leitet er 
zur aktuellen Situation seiner Adressaten über, denen er immer wieder 
verdeutlichen will, sie selbst würden in eben jenen letzten Zeiten leben. 
Zu diesem Zweck kritisiert er über weite Passagen des vorliegenden 
Werkes aktuelle Verhältnisse, welche seinen Zeitgenossen gut bekannt 
sein mußten. Mit Hilfe der Vordatierung erweckt er den Eindruck, als 
handle es sich um Mißstände, welche bereits Athanasius für die letzten 
Zeiten vorausgesagt hätte. Das Sichzurückziehen vom rechten Glauben, 
den er später durch konkrete Forderungen inhaltlich näher bestimmen 
wird, und das Tun der bösen Werke, die er schon bald heftig anprangert, 
sollten für die Adressaten das Kennzeichen der Häretiker sein, die nicht 
zur kirchlichen Gemeinschaft gehören. Wahrscheinlich unterstützt er 
dann seine Argumentation mit einem weiteren Bibelzitat, das sich auf- 
grund der fehlenden Textbezeugung aber nicht mehr rekonstruieren läßt. 

In der nächsten Passage, deren Anfang in der arabischen Überliefe- 
rung erhalten ist, zeigt sich, daß er darauf beginnt, seine Polemik in erster 
Linie gegen die Angehörigen aller drei Stufen des höheren Klerus, Bi- 
schöfe, Priester und Diakone, zu richten. Die Behauptung, die Kleriker 
würden sich versammeln außerhalb des rechten Glaubens an die heilige 
Dreieinigkeit, paßt zum einen zur Rolle des Athanasius, der wesentlichen 
Anteil an den theologischen und innerkirchlichen Auseinandersetzungen 
um die christliche Trinitätslehre hatte 233 und aus diesem Grunde als der 



232 

Zu dieser Art von Ketzerpolemik, die sogenannte Häresien als unvermeidliche Erei- 
gnisse der Endzeit darstellt, welche von den Aposteln vorausgesagt wurden, und den ent- 
sprechenden Stellen, auf die sie sich im Neuen Testament gründen konnte, siehe Norbert 

Brox, Artikel (RAC): Häresie. 

233 

Die Diskussionen um die Ausformulierung der christlichen Trinitätslehre zogen sich 

über Jahrhunderte hin. Eine übersichtliche und immer noch gültige Einleitung bietet 
Friedrich Loofs, Leitfaden: Studium der Dogmengeschichte, S. 179-244. Zum hohen An- 
teil, den ägyptisches Denken und ägyptische Theologe an der Herausbildung der Trinitäts- 
lehre hatten, siehe beispielsweise Martin Krause, Das christliche Alexandrien, S. 56-57. 
Eine besondere Rolle in den Auseinandersetzungen spielte der historische Athanasius. 
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letzte und bedeutendste Lehrer und Politiker der ägyptischen Kirche gel- 
ten kann, welcher allgemeine Anerkennung fand. Zum anderen ist sie ty- 
pisch für die Art des Autors zu argumentieren, da er für die als Mißstände 
angeprangerten Verhältnisse immer zuerst die höchsten kirchlichen Ver- 

i • • • 234 

antwortungstrager kritisiert . 

Indem er ihnen vorwirft, sie würden sich außerhalb des Glaubens an 
die heilige Dreieinigkeit versammeln und den Häretikern zustimmen, er- 
hebt er gegen seine Feinde Vorwürfe, die den koptischen Adressaten be- 
sonders schwerwiegend erscheinen konnten. Der Trinitätsgedanke 235 , 
welcher in den Bekenntnissen von Nizäa (325) und endgültig von Kon- 
stantinopel (38 1) 236 formuliert wurde, hat nämlich gewisse Entsprechun- 
gen in der religiösen Vorstellungswelt der Ägypter von der Pharaonenzeit 
bis zur Gnosis. Im pharaonischen Ägypten kannte man bereits Götterfa- 
milien wie Isis, Osiris und Horus, und auch bei ägyptischen Gnostikern 
spielte häufig die Dreiheit Vater-Mutter-Sohn eine größere Rolle. Es muß 



Hans G. Thümmel u. a., Die Kirche des Ostens, S. 63, stellen beispielsweise fest, bis zu 
seinem Tode 373 spiegle sich die Geschichte des Streites um die Gottheit Christi in der 
Person des Athanasius; zu den historischen Einzelheiten siehe ebenda, S. 63-67. Systema- 
tisch stellt Xavier Morales die trinitarische Lehre des Athanasius dar in seiner Monogra- 
phie iß theologie trinitaire d'Athanase d'Alexandrie. 

234 

Zu diesem Themenkomplex vgl. auch meine einleitenden Bemerkungen, Die Sünden, 

Band 1, S. 79-83. 

235 

Eine religionsgeschichtliche Darstellung des Vorkommens und der Ausprägung triadi- 
scher und trinitarischer Spekulationen gibt J. Gwyn Griffiths, Triads and Trinity. Zur 
Verankerung trinitarischer Vorstellungen im altägyptischen Denken vgl. auch die Überle- 
gungen bei Jan Assmann, Herrschaft und Heil, 37-39. Eine kurze Beschreibung der Her- 
ausbildung des Trinitätsgedankens in der alten Kirche, an der die alexandrinischen Theo- 
logen Clemens, Origenes und Athanasius einen besonders hohen Anteil hatten, findet sich 
ebenda, S. 211-217, oder bei Bernd Oberdorfer, Artikel (RGG4): Trinität/Trinitätslehre 
III. dogmengeschichtlich. Zu den Bibelstellen, aufweiche sich die Begründung des christ- 
lichen Trinitätsdogmas stützt, siehe einführend Simon Legasse, Artikel (DSp): Trinke. 
Wie sich das trinitarische Denken in den koptischen Predigten niederschlug, analysiert C. 
Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit. 

Den Muslimen war das christliche trinitarische Denken seit jeher fremd, wie Adel T. 
Khoury, Der Islam und die westliche Welt, S. 80-82, mit Hinweisen auf die entsprechen- 
den Koranstellen und die Standpunkte islamischer Theologen anschaulich demonstriert. 

In deutscher Übersetzung nebeneinandergestellt wurden die beiden Bekenntnisse von 
Hans G. Thümmel u. a., Die Kirche des Ostens, S. 101-102. Zu den griechischen und la- 
teinischen Rezensionen jeweils mit eigener deutscher Übersetzung siehe Henricus Den- 
zingeru. a., Kompendium der Glaubensbekenntnisse, S. 62-64 und 82-85. 
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aber eingeräumt werden, daß sich eine direkte Ableitung nicht ohne wei- 
teres vornehmen läßt. Für die Dreiheit Vater- Sohn-Geist, durch welche 
die christliche Trinität gekennzeichnet ist, finden sich nämlich keine 
ägyptischen Vorbilder. Auch die Bekenntnisse, welche die Trinität im 
christlichen Dogma verankern, wurden ihrem Wortlaut nach nicht von 
Ägyptern formuliert 237 . Allerdings gab es in Ägypten schon vor dem Sie- 
geszug des Christentums die Sitte, unterschiedliche Götter wie etwa Re 
und Atum oder Osiris und Sokar als Erscheinungsformen desselben 
Gottwesens zu begreifen 238 . Darum wird man selbst bei größter Zurück- 
haltung nicht bestreiten wollen, daß es die traditionelle Vorliebe der 
Ägypter für Götterfamilien und ihre Gewohnheit, verschiedene Götter 
miteinander zu identifizieren, waren, die unter der Bevölkerung des Lan- 
des am Nil einen fruchtbaren Boden für die Aufnahme der Trinitätsvor- 
stellungen der Konzile von Nizäa und Konstantinopel bereitet hatten. 

In seiner Erklärung für die Gründe der Häresie schiebt er den Gegnern 
Motive unter, die gänzlich außerhalb des Bereiches des christlichen 
Glaubens liegen: menschlichen Ruhm, Liebe zum Herrschen sowie Essen 
und Trinken. Er bedient er sich einer bereits in der altkirchlichen Ketzer- 
polemik geläufigen Methode, Häretikern moralische Schwächen wie Gel- 
tungs- und Neuerungssucht vorzuwerfen 239 . Als Beispiel führt er einen 
Diakon namens Arsenius an. Aus den griechischen Quellen ist allerdings 
unter den Feinden des Athanasius lediglich ein Bischof namens Arsenius 
(von Hypsele) bekannt. Sie berichten, Athanasius sei im Jahre 333 von 



237 

Zu diesem Themenkomplex siehe auch die ausführlicheren Uberlebungen von Alexan- 
der Böhlig, Triade und Trinität. Böhlig, ebenda, S. 619-622, sieht in den Vorstellungen 
der Gnostiker allerdings keine Bindeglieder zum christlichen Trinitätsdogma, wie es in 
den beiden oben aufgeführten Konzilen formuliert wurde, sondern geht davon aus, daß 
christliche trinitarische Vorstellungen, die sich seit „der Urkirche" herausbildeten, zu- 
nehmend an Einfluß auf gnostisches Denken gewannen. 

238 

Zum Vorkommen von Götterfamilien, deren bekannteste aus Isis, Osiris und Horus 
besteht, und zur Identifizierung verschiedener Götter mit ein und demselben Gott, siehe 
Klaus Koch, Geschichte der ägyptischen Religion, S. 631. Auf weitere Verbindungen des 
christlichen Trinitätsdogmas zur altägyptischen Religiosität verweist Martin Krause, Das 
christliche Alexandrien, S. 52-53. (mit zahlreichen weiterführenden Literaturangaben un- 
ter Anm. 108). 

239 

Belegstellen aus den Kirchenvätern führt Norbert Brox, Artikel (RAC): Häresie. S. 

268-269, an. 
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seinen mit den Arianern verbündeten melitianischen Gegnern 240 beschul- 
digt worden, den Kleriker ermordet zu haben, habe ihn aber mit Hilfe ei- 
nes Diakons sogar lebendig ausfindig machen können, womit er alle Ver- 
leumdungen ad absurdum führte 241 . Vielleicht wurde dieser Bischof Ar- 
senius der griechischen Quellen in der koptischen hagiographischen Kir- 
chengeschichtsschreibung mit einem gleichnamigen Diakon identifiziert 
oder einfach zum Diakon „degradiert". Über einen Diakon namens Arse- 
nius unter den Gegnern des Athanasius berichten nämlich zumindest zwei 
koptische Schriften 242 . Die Art, wie der Autor auf ihn hinweist, kann als 
Indiz für eine breitere Tradition verstanden werden, in welcher er als der- 
art verachtenswerter Kleriker beschrieben wurde, daß es den Adressaten 
des vorliegenden Werkes einleuchtend erscheinen mußte, wenn hier 
selbst der Titel 243 Diakonat als eine für ihn unpassende Würde erachtet 
wird. 



240 

Zu den Beziehungen, in denen Melitius und Arius, beziehungsweise die melitianischen 

und arianischen Gegner des Athanasius zueinander gestanden haben sollen, sind unter- 
schiedliche polemische Überlieferungen erhalten; siehe Annik Martin, Les relations entre 

Arius et Melitios, oder ausführlicher dieselbe, Athanase d'Alexandrie, S. 341-389. 

241 

Siehe dazu Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche 3, S. 120-121. Auch Annik 

Martin, Athanase dAlexandrie, S. 348-419, geht an vielen Stellen auf die mit dem Ver- 
schwinden dieses Arsenius verbundene Intrige, seine Wiederauffindung und deren Folgen 
ein; zur Person vgl. auch Guido Müller, Lexicon Athanasianum, S. 151, Werner Port- 
mann, Athanasius. Zwei Schriften gegen die Arianer, S. 337. 

242 

Bei Kyrill von Alexandrien, Enkomion für Athanasius, in Tito Orlandi, Testi copti, S. 

25 heißt es passend zu der hier gegen Lukios vorgebrachten Polemik: a-Y^'N© °YN \\G\ 

AOYKIOC MN NeTNMM^q, iOfNOXOY 6ROA 2N TeKKAHCl^. ^Y^N OYAl^KONOC AB 

h<|>ia^p;xhc xe ^pcetuoc, eqcYNiwei nmm^y. ^Y^U nüjmmo eTeKKAHCi^ mn 
NKe2M r >eTiKoc THpoY- „Man suchte Lukios und diejenigen, welche mit ihm waren. 
Man warf sie aus der Kirche. Man fand einen herrschaftsliebenden Diakon, Arsenios, der 
mit ihnen in Übereinkunft war. Und man exkommunizierte ihn zusammen mit allen Häre- 
tikern." (vgl. auch Orlandis italienische Übersetzung, ebenda, S. 60). Eine weitere Über- 
lieferung bietet Konstantin von Siout, Enkomion für Athanasius II, §§ 19-20, in: Tito Or- 
landi, Constantini episcopi urbis Siout, Band 1 S. 30-32 (Text), Band 2, S. 19-20 (Über- 
setzung). Auch hier ist nicht deutlich, ob es sich bei diesem Arsenius um einen Arianer 
wie Lukios handeln sollte oder ob man ihn zu den mit den Arianern gegen Athanasius 
verbündeten Melitianern rechnen wollte. Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apoca- 
lyptic, S. 557-558, Anm. 5, weist darauf hin, daß einem betrügerischen Diakon, der im 
Zusammenhang mit Athanasius stehe, im MS Vat. Ar. 158, 100 r-102 r, ein länger Ab- 
schnitt gewidmet sei. Dort allerdings ohne Namensnennung. 
243 

Zur Ubersetzungsmöglichkeit von pMi als „Titel" siehe zum Beispiel Heike Behlmer, 
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11.4. Die Exkommunikation der Gegner 

Nun werden Arsenios, Georgios und Lukios ausdrücklich wegen ihrer 
bösen Taten aus der Gemeinschaft, in der arabischen Überlieferung als 
Herde Christi bezeichnet, ausgegrenzt. Mit der namentlichen Aufzählung 
der Gegner folgt der Autor übrigens einer in der alten koptische Kirche 
verbreiteten Praxis, Ketzerkataloge 244 in Predigten einzufügen 245 . Er ver- 
flucht sie, indem er sie in Anlehnung an Mt 12,32 als dem Namen der tri- 
nitarischen Gottheit fremd in diesem Zeitalter und im kommenden be- 
zeichnet. Die griechische Wendung [owe] ev towcq tk> airavi [owe] 
ev tk> LieA,A,ovxi, an die sich die in diesem Abschnitt verwendeten kopti- 
schen Formulierungen anlehnen, setzt eine aus der jüdischen Apokalyptik 
stammende Lehre voraus, nach welcher das gegenwärtige als böse, aber 
in seiner Ausdehnung als begrenzt zu charakterisierende Zeitalter von ei- 
nem Zeitalter der dauerhaften gerechten Herrschaft Gottes abgelöst wer- 
den würde. Die aus diesem Bereich stammenden Vorstellungen, wurden 
an manchen Stellen des Neuen Testamentes dahingehend modifiziert, daß 
das kommende Zeitalter entweder bereits angebrochen sein könnte (zum 
Beispiel Gal 1,4; Hebr 6,5) oder mit einem Leben nach dem Tode begin- 
nen würde 246 . Das kommende Zeitalter ist dabei zumeist transzendent ge- 
dacht und mit dem Begriff des ewigen Lebens verbunden. Aus dem Ab- 
schnitt über das Endgericht, welcher gegen Ende des Werkes einen Hö- 
hepunkt bildet (XI. 10-12 [mit R 31 und M 40]), läßt sich ersehen, daß 
der Autor sich die verbreitete christliche Vorstellung zu eigen gemacht 
hat, nach der das kommende Zeitalter in der ewig währenden Herrschaft 
Christi bestehen sollte 247 . Das alte Ägypten kannte derartige Vorstellun- 



Schenute. De iudico, S. 227, Anm. 237. 

244 

Ketzerkataloge sind seit Justin bekannt, sie erfuhren im ersten Jahrtausend eine weite 

Verbreitung und strebten oftmals nach einer möglichst vollständigen Aufzählung der 

Gegner, welche sogar bis in vorchristliche Zeiten reichen konnte; siehe dazu Norbert 

Brox, Artikel (RAC): Häresie, S. 259-297. 

245 

So zum Beispiel Benjamin I. in der Homilie über die Hochzeit zu Kana; siehe C. Detlef 

G. Müller, Hochzeit zu Kana, S. 82-85 und die kommentierenden Bemerkungen von Alois 

Grillmeier, Jesus Christus im Glauben der Kirche, Band 2/4, S. 85-86. 

246 

Siehe einführend in diese Thematik Hermann Sasse, Artikel (ThWNT): aiwv, aiwvioQ 

S. 205-207. Zur Haltung des Autors vgl. auch meine Bemerkungen in der Einleitung, Die 

Sünden, Band 1, S. 87-89. 

247 

Ausführlicher habe ich die Bedeutung der beiden Äonen für die Konzeption des vorlie- 
genden Werkes diskutiert in meinem Vortrag auf der VIII. Internationalen Halleschen 
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gen von einem kommenden Zeitabschnitt mit transzendenten Eigenschaf- 
ten nicht, doch hatten sich hier in der Ramessidenzeit bereits Vorstellun- 
gen herausgebildet, die Zeit und Ewigkeit mit dem Willen und dem Be- 
wußtsein einer Gottheit verknüpften 248 . Auch die Fluchformel selbst ist 
nicht außergewöhnlich, obwohl sie gut zu den vorgebrachten Argumenta- 
tionen paßt. Sie kommt in der Form „fremd dem Vater, dem Sohn und 
dem Heiligen Geist" sogar in kontemporären koptischen Urkunden als 
Drohung gegen denjenigen vor, welcher sich nicht an die Verbindlichkeit 
eines Vertrages hält 249 . Die Androhung einer Verfluchung für „diesen 
Äon und den kommenden" findet sich auch auf Grabsteinen in Bawit als 
Warnung an Leute, welche die Inschriften auslöschen wollten. Da der 
Autor den Fluch in seiner Rolle als Athanasius ausspricht, kann er als 
Exkommunikation 250 verstanden werden. Damit nimmt er für sich eine 
Kompetenz in Anspruch, die nach gemeinchristlicher Vorstellung als 
„Binde- und Lösegewalt" bezeichnet und auf eine Überlieferung des 
Neuen Testamentes (Mt 16,18f.) zurückgeführt wird 251 . 

Nun ist der Gebrauch des Terminus „fremd" zwar religionsgeschicht- 
lich durchaus ambivalent 252 , doch kann man nach dem hier vorliegenden 



Koptologentagung Das Ende der Zeiten. 

248 

Jan Assmann, Zeit und Ewigkeit, S. 65, charakterisiert diese Spekulationen folgender- 
maßen: „Zeit: das ist die Ordnung der Ereignisse, die Gottes planendem Willen entspringt 
und über die er nach Belieben verfügt, die, die in Gottes Hand ist'; Ewigkeit: das ist die 
von Gottes allwissendem Bewußtsein umspannte Gesamtheit des Seins." Zu detaillierten 
Beschreibungen siehe ebenda, S. 65-69. Abschließend formuliert er: „Die Zeit ist als 
Werden und Vergehen, Vergangenheit und Zukunft die zur Vielheit entfaltete innerweltli- 
che Manifestation des göttlichen Willens, der sie in unteilbarer Einheit als Ewigkeit in 

seinem Bewußtsein umspannt.", ebenda, S. 69. 

249 

Siehe zum Beispiel, Walter E. Crum u. a., Koptische Rechtsurkunden, Nr. 30, Z. 20-21 

(S. 109), Nr. 85, Z. 42-43 (S. 275), und Nr. 106, Z. 198 (S. 333). Die Formel kommt so- 
wohl auf koptischen Grabsteinen als auch in den Sicherungsklauseln von zivilrechtlichen 
Verträgen häufiger vor. Zu letzteren siehe Walter C. Till, Eid in den koptischen Rechtsur- 
kunden, S. 77-79. 

250 

Zum Gebrauch der Wendung c|o NipuHO enenuT mm niUHpe UN nenn^ bt- 
oy^^R als Exkommunikationsformel siehe Martin Krause, Das Apa-Apollon-Kloster zu 
Bawit, S. 133. 

251 

Binde- und Lösegewalt standen nach koptischer Auffassung den Klerikern, angefangen 

bei den Priestern, zu; siehe dazu C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 215. 

252 

Einführend in den Diskussionsstand siehe etwa Udo Tworuschka, Artikel (HRWG): 

Fremder. 
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Kontext auf die Feststellung von Jan Assman verweisen, daß Kultur, in- 
dem sie nach innen Identität erzeuge, nach außen Fremdheit stifte 253 . Im 
Neuen Testament findet sich eine Wendung, welche feindlich und fremd 
fast als Synonyme behandelt (Kol 1,21), aber ebenso wurde der Begriff 
des Fremden zu dem des Feindes bereits im alten Ägypten in enge Bezie- 
hung gesetzt 254 , wo die Verfluchung von Feinden mit feststehenden For- 
meln, welche sich sowohl auf das Schicksal im Leben wie nach dem To- 
de beziehen, eine weitverbreitete Sitte war 255 . Im gegebenen Zusammen- 
hang wird der Terminus „fremd", in der Bedeutung gebraucht, daß die 
mit ihm Bezeichneten als außerhalb der Gemeinschaft stehend anzusehen 
sind, in welcher sie das Heil erlangen könnten. Man fühlt sich hier erin- 
nert an die Worte des Hieronymus: „Extra Ecclesiam nulla salus" 256 . 

II.5. Warnung vor Gemeinschaft mit den Häretikern 

Darauf spricht der Autor seine Exkommunikationen und Verfluchun- 
gen gegen alle diejenigen aus, welche mit den Häretikern zum Abendmahl 
zusammenkommen würden. Der Terminus cyN\re, griechisch 
ouvdysoGai, zusammenkommen, versammeln, erinnert an den Sprachge- 
brauch des Athanasius, der mit cuva^u; ausdrücklich die gottesdienstli- 
che Zusammenkunft, bei der ein Abendmahl stattfindet, bezeichnete. In 
dieser Bedeutung wurde er zu einer festen Bezeichnung für die christliche 
Abendmahlsfeier 257 . Die Aufhebung der Kirchen- und selbstverständlich 
auch der Abendmahlsgemeinschaft mit Häretikern war bereits in der alten 
Kirche üblich 258 . Der zeitlich begrenzte Ausschluß vom Abendmahl für 
Kleriker und Laien war eine häufig von den Bischöfen verhängte Strafe, 
die sogar im zivilrechtlichen Bereich Anwendung fand 259 . Auch der in 



253 

Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 151-152, diskutiert in diesem Zusammen- 
hang ausführlicher die mögliche Ambivalenz der Haltungen dem Fremden gegenüber. 

254 

So wurde im Mittleren Reich der Fremde beinahe stereotyp als elender Feind bezeich- 
net; siehe zum Beispiel Jan Assmann, Ägypten. Eine Sinngeschichte, S. 171-173. 

255 

Siehe dazu einführend Hans Bonnet, Artikel (RARG): Fluch. 
Hieronymus, Epistula XV. Ad Damasum Papam, S. 355. 

257 

Siehe dazu Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 66 mit Anm. 22 
und 23. 

258 

Eine ausführliche Darstellung der Thematik bietet Werner Eiert in seiner Monographie, 

Abendmahl und Kirchengemeinschaft, S. 89 und 102. 

259 

Einführend siehe etwa Martin Krause, Artikel (CE): Excommunication; ausführlicher 

und mit vielen Beispielen Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 141-153, und noch 
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der Fluchformel benutzte Terminus \M\oeH\, griechisch, ävd9eu.a, 
Verfluchung, wurde in Ägypten bereits bei der Auseinandersetzung zwi- 
schen Athanasius und seinen Gegnern verwendet 260 . Er läßt sich als Ter- 
minus technicus aber schon im Neuen Testament nachweisen, wo er von 
Paulus gegen seine Gegner angewandt wurde (vgl. Rom 9,3; I Cor 16,22; 
Gal l,8f.). In den Auseinandersetzungen der frühen Christen spielte er 
ebenfalls eine große Rolle 261 . Zusammen mit der Verfluchung spricht der 
Autor noch einmal ausdrücklich die Amtsenthebung seiner Gegner aus. 
Dazu benutzt er das Verb KaGaipeco, (amts)entheben, welches als Termi- 
nus technicus gebräuchlich war 262 . Eine Amtsenthebung ging in der alten 
Kirche üblicherweise der Exkommunikation von als häretisch betrachte- 
ten Klerikern voraus oder die beiden Strafen wurden zusammen vollzo- 
gen 263 . Schon früh war es bei Synoden üblich, Gegner mit Anathematis- 
men zu belegen oder Synodalbeschlüsse damit zu bekräftigen, daß den 
Zuwiderhandelnden von vornherein mit der Anathematisierung gedroht 
wurde 264 . Der Autor setzte aufgrund seiner angenommenen Rolle als Erz- 



einmal Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 1, S. 72-73, Band 2, S. 255- 
260. 

Siehe dazu und zu den Ursprüngen des Wortes William H. C. Frend, Artikel (CE): 
Anathema. 

Siehe dazu Christoph Auffarth, Artikel (HRWG): Anathema; zu den kirchenrechtlichen 
Konsequenzen einer Anathematisierung vgl. einführend Konrad Onasch, Artikel (Lexikon 
Ostkirche): Anathema; grundlegend auch hier noch immer die soeben aufgeführte Mono- 
graphie von Werner Eiert, Abendmahl und Kirchengemeinschaft. 

Das Verb KaOaipsTaöai ist in der Regel als Terminus technicus für eine dauerhafte 
Amtsenthebung zu verstehen (kann in Ausnahmefällen aber sogar töten bedeuten) und 
findet in dieser Bedeutung besonders im kirchlichen Bereich Verwendung, vgl. Geoffrey 
W. H. Lampe, Patristic Greek Lexicon, S. 681-682. Hans Förster, Wörterbuch, S. 358, hat 
in den Papyrusurkunden lediglich die Form raOcupEco, beseitigen, töten gefunden. Aller- 
dings führt er das Nomen Kaöaipsoic;, mit der Bedeutung: Degradierung eines Klerikers, 
an. Diese Art der Bestrafung obliegt dem zuständigen Bischof. Sie kann auch zeitlich be- 
grenzt und mit der Bezeichnung ä7i6KXr|po<; verbunden sein, zu dieser Praxis siehe ein- 
führend Martin Krause, Artikel (CE): Defrocking of Priests; ausführlicher etwa Georg 
Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 254-159, Martin Krause, Apa Abraham von Her- 
monthis, Band 1, S. 73-75, Band 2, S. 260-270. 

Zusammenfassend zu den kirchlichen Maßnahmen gegen Häretiker siehe Norbert 

Brox, Artikel (RAC): Häresie, S. 277-281. 

264 

Als Beispiel siehe etwa die Anathematismen des zweiten Konzils von Nizäa, vom 23. 

September bis 13. Oktober 787, in deutscher Übersetzung bei Gervais Dumeige, Nizäa II, 

S. 293-296. 
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bischof von Alexandrien voraus, seine Adressaten müßten ihn für berech- 
tigt halten, derart schwere Kirchenstrafen zu verhängen. Durch den er- 
neuten Gebrauch der Formel fremd in diesem Zeitalter und im kommen- 
den bekräftigt er die endgültige Ausgrenzung derjenigen, welche mit den 
Feinden Umgang haben. 

Dann steigert er seine Polemik durch den ausdrücklichen Wunsch, 
Gott selbst möge die Gegner verfluchen. Zur Bekräftigung nennt er noch 
einmal die Namen von Georgios, Lukios und Arsenius, bezieht darüber 
hinaus jeden anderen Häretiker in die Aufzählung ein und wiederholt ab- 
schließend die Formel fremd in diesem Zeitalter und im kommenden ein 
drittes Mal. Vorstellungen religiöser Gerechtigkeit sind oftmals davon 
geprägt, daß das Funktionieren des Zusammenhanges von Tun und Erge- 
hen dem Walten der Götter anheimgestellt wird. Darum war es im vorde- 
ren Orient schon früh im üblich, selbst den Bestand von Verträgen durch 
die Verwendung von Fluchformeln zu sichern 265 . Eine solche Funktion 
hat auch der an dieser Stelle ausgesprochene Wunsch. 

Mit der Grube des Abgrunds 166 bezieht sich der Autor wohl auf eine 
alte ägyptische Vorstellung, die sich bis in das zwanzigste Jahrhundert 
hinein unter Christen wie Muslimen gehalten hat . Ein zumindest mit- 



Siehe dazu Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 232-236. Grundlegend für die 
Praxis der Bibel und des vorderen Orients ist die Monographie von Willy Schottroff, Der 
altisraelitische Fluchspruch. 

Diese Übersetzung setzt voraus, daß der Autor ursprünglich anstelle von NOYT, Ab- 
grund, Tiefe, Hölle, die Variante MoyN schrieb. Francisco J. Martinez, Eastern Christian 
Apocalyptic, S. 415, Anm. 1 1, versucht zwar, eine Lesung von M 602 unter Hinweis auf 
P. Bellet, An Orthodox Source, S. 11-13, zu rechtfertigen, bleibt doch einzuwenden, daß 
NOyT in der hier vorauszusetzenden Bedeutung nur als feminines Nomen belegt ist. 
Zur Diskussion der Konjektur siehe auch Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 118 und 
119, sowie 32 (wo es natürlich richtig hätte heißen müssen: „2. für uniloyT in 5b,21f. 
lies MnNOYN") mit Anm. 79; im Apparat, ebenda S. 118, sollte stehen 6b,21f. HniioyT: 
ließ: MniioyN), worauf die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, 
S. 218, anspielen. 

Auf die Herkunft und den Inhalt der Vorstellung über die stinkende incuTe Mmioyii, 
Grube des Abgrunds, gehen etwa Oswald H. E. Burmester, Egyptian Mythology, S. 366- 
367, und Ernst Hammerschmidt, Altägyptische Elemente im koptischen Christentum, S. 
242-244, ein. Die Verbreitung der Vorstellung in der alten koptischen Kirche wird bei 
Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 218, ausführlich und unter Anführung vieler 
Parallelen illustriert. Sie war zumindest bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts noch in eini- 
gen Gebieten Ägyptens lebendig, wie Werner Vycichl, Der Feuerstrom im Jenseits, zeigt. 



Erläuterungen zum Text 87 

telbarer Einfluß altägyptischer Unterweltsvorstellungen auf die Heraus- 
bildung christlicher Vorstellungen von der Beschaffenheit der Hölle wird 
von Fachleuten in der Regel vorausgesetzt. Vielfach wird angenommen, 
daß besonders die Bilder, welche sich die Kopten von der Hölle machten, 
nachhaltig von altägyptischen Denkweisen geprägt waren. Diese könnten 
insbesondere auf die Höllenspekulationen in der westlichen Kirche prä- 
gend gewirkt haben 268 (siehe dazu die Erläuterungen auf S. 39 und 100). 

Mit dieser Heraufbeschwörung der ewigen Verdammnis für die Geg- 
ner endet der einleitende Teil. Es hat sich gezeigt, daß der Autor sich bei 
der Ausgestaltung des erzählerischen Rahmens von den koptischen ha- 
giographischen Überlieferungen zu Athanasius leiten ließ. Deren Kennt- 
nis setzte er offenbar bei seinen Adressaten voraus. Zu den griechischen 
Kirchengeschichtsschreibungen treten dagegen Diskrepanzen auf. Es ist 
zu vermuten, daß weder er noch seine Adressaten sie kannten. Zweck 
seiner Aussagen über Athanasius war ja darüber hinaus auch gar keine 
wahrheitsgetreue Darstellung der Verhältnisse zu dessen Lebzeiten. Es 
war vielmehr sein Vorhaben, gestützt auf die Autorität des lange vor ihm 
lebenden Patriarchen, eigene Forderungen an seine Kirche zu stellen, die 
er seinen Adressaten als allgemeine christliche Grundsätze vor Augen 
führen wollte. Er nutzte den Konflikt des historischen Athanasius mit den 
Arianern, um massiv gegen eigene innerkirchliche Feinde zu polemisie- 
ren. Dabei wandte er nicht nur verbreitete Stilmittel koptischer Homilien 
an, sondern verstand es auch nahezu meisterhaft, seinen Adressaten Iden- 
tifikationsmöglichkeiten mit der Gemeinde des historischen Athanasius 
anzubieten, um sie dadurch für seine eigenen Forderungen empfänglicher 
zu machen. Durch eine solche Möglichkeit der Selbstidentifikation mußte 
es für sie ebenfalls naheliegend erscheinen, daß alle von den Maßstäben 
des Autors abweichenden Christen als mit Feinden des Athanasius auf 
einer Stufe stehend anzusehen seien, so daß sie wie diese aus der kirchli- 



Einführend zum Nachwirken altägyptischer Motive auf die koptischen Jenseitsvorstel- 
lungen siehe C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 211-212. Ausführlicher 
geht Emma Brunner-Traut in ihrem Referat im Rahmen einer Veranstaltung des Volka- 
cher Bundes Nichtchristliche Vorläufer auf altägyptische Einflüsse auf die Herausbildung 
christlicher Höllenvorstellungen ein. Herbert Vorgrimler, Geschichte der Hölle, S. 35, 
vertritt hingegen die Ansicht, daß Nachweise von Beeinflussungen im einzelnen nicht ge- 
lungen seien. Zu den zahlreichen Überresten altägyptischer Jenseitsvorstellungen im kop- 
tischen Volksglauben siehe jedoch Wolfgang Kosack, Legende im Koptischen, S. 84-89; 
vgl. auch die oben unter Anm. 90 aufgeführte Literatur. 
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chen Gemeinschaft ausgegrenzt und als Häretiker bekämpft werden müß- 
ten. Das Bild, welches sich die Kopten von ihrem Patriarchen machten, 
kam seinen Absichten entgegen. Aber selbst wenn er in der Polemik bis 
zur Verketzerung seiner Gegner geht, wendet er damit eine Methode an, 
die bis zu einem gewissen Grade noch dem Vorgehen des historischen 
Athanasius entspricht, da dieser sich ebenfalls der Taktik bediente, alle 
seine persönlichen Feinde ungeachtet ihrer tatsächlichen theologischen 
Positionen pauschal des Arianismus zu beschuldigen 269 . 

Hier wird - in der Terminologie von Niklas Luhmann - eine „Diffe- 
renz" von „Selbstreferenz" und „Fremdreferenz" deutlich. Luhmann 
weist daraufhin, daß die Unterscheidung von Selbstreferenz / Fremdrefe- 
renz anhand von Systemgrenzen eine totalisierende Tendenz habe, frei- 
lich nur aus der Sicht des Systems. Sie könne dazu dienen, das umfassen- 
de Ganze - sei es die Welt, sei es das umfassende System - durch diese 
Differenz zu beschreiben, freilich nur aus der Sicht des Systems. Sie er- 
zeuge eine universalistische Orientierung; aber es handle sich (und das 
gelte für jede Art von Universalismus) immer um eine durch Systembe- 
dingungen konditionierte Universalität. 270 Der Vorteil dieser luhmann- 
schen Kategorisierung ist, daß die „Differenz" innerhalb der Begriffs- 
und Wertstrukturen anderer „Systeme" ähnlich, grundsätzlich verschie- 
den oder aber sogar vollkommen gegensätzlich vorgestellt sein könnte, 
ohne daß die dort gefällten Urteile innerhalb ihres jeweiligen „Systems" 
weniger Geltung für sich beanspruchen würden. Folgt man diesem Ar- 
gumentationsgang, so kann man formulieren, daß der Autor seinen 
Adressaten in der Einleitung mit dem Anspruch auf universelle Geltung 
verdeutlicht, was für sie zu ihrem „System" und was für sie zur ihrer 
„Umwelt" zu gehören habe. 

Zugegebenermaßen mag der Gebrauch der luhmannschen Terminolo- 
gie etwas umständlich anmuten für die Umschreibung der Binsenweis- 
heit, daß in beinahe allen Weltanschauungen und Religionen auf der uni- 
versalen Geltung der eigenen Werturteile bestanden wird. Man könnte 
vereinfacht auch sagen, daß der Autor sich hier wie die meisten Ideolo- 
gen verhält, indem er seinen Adressaten die für ihn typischen Werturteile 
durch die Vorstellung eines bestimmten Bildes ihrer Geschichte und ihres 



269 

Darin folgte ihm später auch die Synode von Sardika. Zu dem Themenkomplex vgl. 

Hans Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche 3, S. 206. 

270 

Vgl. Niklas Luhmann, Ausdifferenzierung der Religion, S. 266. 
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sozialen Systems als Ausdruck einer absolut gültigen Wahrheit vermitteln 
will. 

III. Ermahnungen an den Klerus major 

Nun beginnt der Autor damit, die Forderungen welche aus seinem 
Wertesystem resultieren, im Detail darzulegen. Dabei läßt er es weder an 
eindringlichen Ermahnungen noch an lehrhaften Beispielen fehlen. 

Zuerst wendet er sich an den höheren Klerus, dessen Pflichterfüllung 
er als entscheidend für das Schicksal der einzelnen Kleriker ebenso wie 
für das der Laien darstellt. Die Verhaltensnormen, welche er aufstellt, 
versucht er in den meisten Fällen durch Anführung entsprechender Bibel- 
zitate zu untermauern. Beispiele aus der Bibel dienen ihm ebenfalls dazu, 
vor einem Verhalten zu warnen, das von dem von ihm geforderten ab- 
weicht. Trotzdem mag die Art und Weise, wie er seine Anliegen vor- 
bringt, dem heutigen Leser äußerst weitschweifig und ermüdend erschei- 
nen, denn sein Hauptstilmittel ist die häufige Wiederholung eines einmal 
vorgetragenen Gedankens, den er mit immer neuen Bildern ausschmückt 
und variiert, wobei er ihn häufig weiterführt oder zumindest konkretisiert, 
um so eine literarische Steigerung zu erzielen. Doch sollte man voraus- 
setzen, daß das Werk dazu bestimmt war, mit viel Emphase vorgetragen 
zu werden, womit bei der als Zuhörerschaft vorauszusetzenden Landbe- 
völkerung 271 , sicherlich eine nicht unerhebliche Wirkung erzielt werden 
konnte. 

III. 1. Die Notwendigkeit der richtigen Belehrung 

Zuerst spricht der Autor in seiner Rolle als Athanasius alle Angehöri- 
gen der drei Stufen des höheren Klerus Bischöfe, Priester und Diakone, 
direkt an und verwendet wieder das Stilmittel der autoritativen Rede, um 
ihnen ihre Verantwortlichkeiten vor Augen zu führen. Er fordert die Kle- 
riker auf, sie sollten ihr Volk richtig in der Furcht Gottes belehren. Kei- 
nen Zweifel läßt er in den folgenden Abschnitten daran aufkommen, daß 
dies ihre erste und wichtigste Aufgabe sei. Der Terminus + CBU), beleh- 
ren, bezieht sich wahrscheinlich auf Predigten und Katechesen 272 , aber 
auch auf die Handlungen, die als Maßstab für die Gläubigen zu gelten 



771 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 89-90. 



272 

So vermutet auch für andere Überlieferungen Martin Krause, Apa Abraham von Her- 

monthis, Band 2, S. 99. 
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hätten. Die Furcht Gottes ist ein Begriff, welcher bereits im Alten Testa- 
ment Verwendung findet. Er ist dort in der Regel im Sinne von Ehrfurcht 
vor Gott, Befolgung des Willens Gottes und Gotteserkenntnis zu verste- 
hen 273 . In der weisheitlichen Literatur wurde er schließlich zur Bezeich- 
nung für eine Art Handlungsethik, die eine Lebensführung verlangt, wel- 
che den religiösen Autoritäten als gottgefällig und damit moralisch ein- 
wandfrei gelten konnte 274 . In einem derartigen Sinne soll sich auch hier 
die richtige Belehrung in der Furcht Gottes sowohl auf das Befolgen von 
Verhaltensnormen wie auf das Festhalten an bestimmten Glaubensinhal- 
ten beziehen, was durch die weiteren Argumentationen bekräftigt wird. 

Daß er als Quelle der Belehrung die heiligen Schriften, also die Bü- 
cher des Alten und Neuen Testamentes, benennt, ist nicht nur typisch für 
das Christentum als Buchreligion, sondern offenbart auch einmal mehr 
eine Haltung, welche den Autor als Mönch kennzeichnet. Die Bildung 
der Kopten, insbesondere in ländlichen Gebieten, ging nämlich haupt- 
sächlich von den Klöstern aus. Es war sogar üblich, daß Mönche in die 
Ortschaften geschickt wurden, um dort eine Art Elementarunterricht für 
die kleinen Kinder zu geben. Wer eine literarische Ausbildung erhalten 
wollte, die das normale Maß überschritt, war dagegen fast gänzlich auf 
Kenntnisse angewiesen, die man in den Klöstern vermittelte 275 . 

Die Forderung des Autors nach Belehrung des Volkes durch den Kle- 
rus zeigt aber auch, in welchem Maße die literarische Ausbildung in sei- 
nem Kulturkreis eine sozial stratifizierende Wirkung entfaltete. Bereits 



273 

Zum Begriffsumfang siehe Horst Balz u. a., Artikel (ThWNT): (poßeco, (poßeopai, 

cpößoQ, SeoQ; zur Bedeutung von Furcht Gottes siehe ebenda, S. 197-199. 

274 

Eine ausführliche Diskussion der möglichen Bedeutungen dieses Begriffes in den altte- 
stamentlichen Schriften bietet Hans-Michael Haußig, Der Religionsbegriff in den Religio- 
nen, S. 136-142, zur Bedeutung in der Weisheitsliteratur siehe ebenda, S. 140-142; ergän- 
zend siehe ebenda, S. 146-147, die Bedeutungen, die in jüdisch-hellenistischen Schriften 
vorkommen. 

275 

Siehe dazu einführend C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 200-201, 
Georgy Sobhy Bey, Educcition in Egypt, S. 1 14-1 15 oder Sulayman Nasim, Artikel (CE): 
Education, Coptic. Ausführlicher werden verschiedene Gesichtspunkte der koptischen 
Ausbildung behandelt von Anneliese Biedenkopf-Ziehner, Kontinuität ägyptischer Aus- 
bildung, dieselbe, Christliche Erziehung in Ägypten, Karl-Heinz Brune, Schooldays in the 
Fayoum, sowie Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, (Kapitel 5. Berufswissen und Bil- 
dungsstand kirchlicher Amtsträger) S. 70-75. Speziell mit der Bildung der Mönche setzt 
sich Alexandr L. Khosroyev, Aus der Lektüre der koptischen Mönche, auseinander. 
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im alten Ägypten bildeten die Priester eine Art Literatokratie 276 , welche 
sich durch Lebensführung (Beispiele weiter unten in den Erläuterungen 
auf S. 111 bis 121) und äußerliche Kennzeichnungen von der übrigen 
Bevölkerung zu unterscheiden suchte 277 . Bei den Kopten war es neben 
der Fertigkeit des Lesens speziell die Kenntnis der biblischen Schrif- 
ten , welche sowohl von den Anwärtern für den höheren Klerus als 
auch von den Novizen 280 gefordert wurde. In ihrem neuen Stand hatten 
sie sich außerdem - ähnlich den Priestern im alten Ägypten - durch Le- 
bensführung (siehe dazu beispielsweise die Forderungen des Autors an 
die Reinheit der Priester, erläutert unten auf S. 111-115) und äußerliche 
Attribute, insbesondere durch ihre Kleidung, deutlich von der übrigen 
Bevölkerung zu unterscheiden. Dafür waren sie ähnlich den Priestern des 
alten Ägypten in erheblichem Maße positiv privilegiert. Ihre Privilegien 
bestanden sowohl in einem höheren Prestige als auch in der Möglichkeit, 
an den Einkünften der Kirche zu partizipieren. 

Mit der Aussage, die Angesprochenen müßten vor dem Richterstuhl 
Gottes Rechenschaft über die Seelen der ihnen Anvertrauten ablegen, will 
der Autor seinen Adressaten verdeutlichen, daß die Aufgabe der Beleh- 
rung für sie den Charakter einer Pflicht haben soll. Der für die Argumen- 



Zwar waren die sogenannten Vorlesepriester ursprünglich niedere Kultdiener, doch 
spielten sie in fast allen Bereichen religiöser Praxis eine unentbehrliche Rolle; siehe dazu, 
Klaus Koch, Geschichte der ägyptischen Religion, S. 26 und 611; zu ihren Funktionen 
vgl. auch Eberhard Otto, Artikel (LA): Cherihab. 

277 

Siehe Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 156-157. Zu den Möglichkeiten 
stratifizierender Wirkung von Kultur und zur Herausbildung von Elitekulturen im alten 
Ägypten und Mesopotamien siehe ebenda, S. 148-151. 

278 

Allgemeine Aussagen zur Bedeutung der biblischen Schriften für die Frömmigkeit der 

Kopten trifft C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 210-211. 

279 

So waren angehende Kleriker verpflichtet, ganze Evangelien und Episteln sowie Teile 

des Alten Testaments auswendig zu lernen. Diese Praxis des Auswendiglernens heiliger 
Texte war aber nicht nur für die Kopten typisch. Sie läßt sich über das Christentum bis 
zum Judentum zurückverfolgen, wie die Untersuchungen von Martin Krause, Apa Abra- 
ham von Hermonthis, Band 1, S. 50 und Band 2, S. 49-50, zeigen. 

280 

Das Auswendiglernen von Bibeltexten stellte ebenfalls eine Form der mönchischen 
Askese dar. So forderte schon Pachom, jeder Novize solle lesen können oder lernen; siehe 
dazu Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 50 mit Anm. 89. Auch 
wer in die Klöster Schenutes eintrat, um dort Mönch zu werden, mußte dieser Forderung 
Pachoms Genüge tun, wie Johannes Leipoldt, Schenute, S. 94-95, mit einigem Erstaunen 
feststellt. 
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tationen des gesamten Werkes zentrale Gedanke eines göttlichen Gerich- 
tes 281 , vor dem die Menschen sich zu verantworten hätten, war seit der 
Antike in Ägypten, im vorderen Orient und in weiten Teilen Asiens ver- 
breitet. Er wies jedoch unterschiedliche Ausprägungen auf. Einmal war er 
mit der Vorstellung eines gegenwärtigen richtenden Handelns der Gott- 
heit über das Schicksal Einzelner oder die Geschichte ganzer Völker ver- 
bunden. Ein anderes Mal nahm er die Form der Vorstellung von einem 
künftigen Gericht nach dem Tode oder am Ende der Welt 282 an. Das Ge- 
richt war seinem Charakter nach entweder als eine Verhandlung über je- 
den Einzelnen oder als ein Prozeß über bestimmte Gruppen gedacht. Der 
Autor des vorliegenden Werkes kennt sowohl das richtende Handeln sei- 
nes Gottes in der Geschichte, von dem zunächst einzelne Menschen, dann 
bestimmte Völker und schließlich die ganze Menschheit betroffen sind. 
Eine Auffassung, die bereits im Alten Testament vorkommt (zum Bei- 
spiel Ps 9,8.17.20; Koh 11,9; 12,24; Jes 3,13-14; 5,16; 34,5; Jer 1,16; 
25,31; Ez 5,8.10.15; 11,9; 17,1; 20,35f; 25,11; 28,22.26; 30,14.19; 
39,21; Mal 3,5) als auch eine an manchen Stellen des Neuen Testaments 
vorausgesetzte vorläufige Entscheidung über Schicksal des Einzelnen di- 
rekt nach dessen Tode (zum Beispiel Lk, 16,19-31; Heb 9,27). Seine Vor- 
stellungen gipfeln im Bild eines Gerichtes über die ganze Menschheit, in 
welchem am nahe bevorstehenden Ende von Zeit und Geschichte endgül- 
tig über das individuelle Schicksal eines jeden einzelnen entschieden wird 
(XI.8. [R 31]). Die Ideen vom richtenden Handeln Gottes in der Ge- 
schichte und vom Endgericht müssen als Erbe der jüdischen Religiosität, 
was letztere betrifft, insbesondere der jüdischen Prophetie und Apokalyp- 
tik angesehen werden (siehe zum Beispiel Zeph 3,8 und Dan 7,10.26). Sie 
fanden im Neuen Testament breite Aufnahme (siehe zum Beispiel Mt 
12,41f; 25,31-46; Lk ll,31f; J 5,24-30; Act 24,25; Heb 6,2; Jud 1,6; 
14,f; Apk 10,6f.;14,7; 20,4.11-15). Der Gedanke einer Entscheidung di- 
rekt nach dem Tode kam hingegen bereits in der altägyptischen Fröm- 
migkeit vor, für die er seit dem mittleren Reich zu einer prägenden Kraft 



281 

Siehe dazu meine Erläuterungen in der Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 87-88 sowie 
die Erläuterungen zur Überschrift oben auf S. 39. 

282 

Gründlich behandelt J. Gwyn Griffiths in seiner Monographie The Divine Verdict das 
Auftreten des Gerichtsgedankens in den alten Religionen bei unterschiedlichen Völkern 
und zu unterschiedlichen Zeiten. 
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wurde 283 . Daß die Gedanken an eine vorläufige Entscheidung über den 
Einzelnen direkt nach dessen Tode und ein endgültiges Urteil über ihn am 
Ende der Geschichte nebeneinander vorkommen, ist typisch für die Theo- 
logie der koptischen Kirche zur Entstehungszeit des Werkes. Aus anderen 
koptischen Predigten sind detailliertere Beschreibungen bekannt, denen 
zufolge die Seelen der Sünder und Nichtchristen nach dem Tode direkt in 
die ^mnts, die Hölle, kämen, während die Christen und Gerechten ent- 
weder gleich vor Gottes Thron zur Anbetung gelangten oder ebenfalls für 
gewisse Strafen zunächst in die Hölle müßten. Beim Jüngsten Gericht 
würde dann die endgültige Scheidung zwischen Gerechten und Sündern 
erfolgen 284 . Wenn der Autor an dieser Stelle ausdrücklich vom "f Aoroc 
21 nBHM\ MnNoyTe, Rechenschaft ablegen vor dem Richterstuhl Got- 
tes 1 * 5 , spricht, kann man voraussetzen, daß er sich auf das Endgericht 
über die gesamte Menschheit bezieht, welches er gegen Ende seines 
Werkes beschreibt (XI.10-12 [mit R 31 und M 40]) 286 . 



Siehe die Erläuterungen zur Überschrift oben auf S. 39 mit den entsprechenden Litera- 
turangaben in Anm. 86-92. Einen Vergleich der ägyptischen und jüdisch-christlichen Leh- 
ren über ein Gericht nach dem Tode nimmt J. Gwyn Griffiths, The Divine Verdict, S. 201- 

242, vor. 

284 

Die Vorstellungen über den Gerichtsgedanken in Homilien der alten koptischen Kirche 

wurden zusammengefaßt von C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 210- 
214. 

Hier handelt es sich ebenfalls um eine feststehende Redewendung, welche nicht nur 
angewandt wird, um Kleriker auf ihre Verantwortlichkeiten hinzuweisen - siehe zum Bei- 
spiel Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 100 mit Anm. 136 -, son- 
dern auch in etwa kontemporären koptischen Urkunden Verwendung findet; siehe zum 
Beispiel Walter E. Crum u. a., Koptische Rechtsurkunden, Nr. 79, Z. 62-63 (S. 259), und 
Nr. 81, Z. 43-44 (S. 265). Viele Belege im Koptischen bietet Hans Förster, Wörterbuch, S. 
134. 

286 

Noch einige Bemerkungen zur Entwicklung des Begriffes des Bema. Während als Be- 
ma bereits im antiken Griechenland Richterstühle bezeichnet wurden (neben anderen er- 
höhten Plattformen, wie etwa einer Orchester- oder einer Rednertribüne und selbst einem 
Altar), wurde im Kirchenbau der alten Kirche auch so das nur den Klerikern zugängliche 
Presbyterium benannt, aber auch der erhöhte Stuhl von dem der Bischof aus predigte, 
konnte diese Bezeichnung tragen. Mit seiner Wendung bezieht sich der Autor hier aller- 
dings eindeutig auf eine bereits bei Paulus anzutreffende Vorstellung, nach welcher Chri- 
stus beim Endgericht als Richter auf einem Bema sitzt (Rom 14,10; II Kor 5,10). Einfüh- 
rend in die recht breit gefächerte Thematik siehe Konrad Onasch, Artikel (Lexikon Ostkir- 
che): Bema, S. 50-52. 
Als Kanzel trägt das Bema heute auch die Bezeichnungen Ambo, Ambon oder Anbal. 
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Um die Verantwortung des höheren Klerus zu illustrieren, bedient er 
sich einprägsamer Bilder. Zuerst fordert er die Angesprochenen auf, nicht 
aufzuhören, das Schiff zu steuern, welches sonst untergehe. Eine Symbo- 
lisierung der Kirche durch das Bild des Schiffes läßt sich auf eine Tradi- 
tion zurückführen, welche bereits in der frühen Christenheit entstand 287 . 
Die Warnung vor dem Untergang soll den Klerikern zeigen, daß sie nicht 
nur die Verantwortung für die zu Belehrenden und für sich selbst zu tra- 
gen hätten, sondern für die Kirche als ganze. Darauf stellt er noch einmal 
mit Nachdruck die Forderung, sie sollten das Volk aufrütteln, und gibt die 
Begründung, die zu Belehrenden könnten ansonsten in ihrer Sünde 
zugrunde gehen und ihr Urteil würde über die Kleriker kommen. Zur Be- 
kräftigung seiner Behauptung verweist er auf die Bibel, indem er sie in 
Anlehnung an die nach J 21,15-17 von Jesus an Petrus gerichteten Worte 
auffordert, ihre Herde zu weiden. Das Bild von Hirt und Herde mußte 
seinen Adressaten vertraut erscheinen. Es kommt nicht nur in der Bibel 
vor, sondern erfreut sich in vielen Kulturen seit frühen Zeiten großer Be- 
liebtheit. Gern wird es mit der Herrschersymbolik in Verbindung ge- 
bracht. So galten beispielsweise König David oder die ägyptischen Pha- 
raonen im Hirtenamt als ideale Herrscher 288 . Auch Jesus bezeichnet sich 
in J 10,1 1-16 als den guten Hirten, der sein Leben für seine Schafe gibt. 

Mit Nachdruck trägt der Autor hier seine Auffassung vor, nach der es 
die Kleriker sind, von deren Anleitung und Fürsorge das Schicksal auch 
der Laien abhängt. 

III.2. Die Freiwilligkeit der Belehrung 

Sodann legt der Autor noch stärkeres Gewicht auf seine gerade getrof- 
fene Aussage, indem er unter Bezugnahme auf ein Zitat aus dem 1. Pe- 

Darstellungen finden sich etwa bei Archbishop Basilios, Artikel (CE): Ambo, und bei 
Ernst Hammerschmidt, Symbolik des orthodoxen und orientalischen Christentums. Tafel- 
band, S. 64-65. 

287 

Eindeutig zu belegen schon bei Hippolyt von Rom; siehe dazu, Manfred Lurker, Arti- 
kel (Wörterbuch biblischer Symbole): Schiff. Zum Bild eines in den Hafen einlaufenden 
Schiffes, welches in 1.2. vorausgesetzt wird; vgl. auch Earle Hilgert, Artikel (BHH): 
Schiff; siehe außerdem den Quellenhinweis in der Einleitung Die Sünden, Band 1, S. 98 
mit Anm. 323, und den Hinweis bei den Erläuterungen zu Hafen oben auf S. 53. 

288 

Siehe dazu und zur Verbreitung der Hirtensymbolik in unterschiedlichen Kulturen und 
Religionen die einführenden Bemerkungen von Hermann Jung, Artikel (Wörterbuch Sym- 
bolik): Hirt; zum biblischen Gebrauch vgl. einführend die oben unter Anm. 291 aufge- 
führte Literatur. 
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trusbrief verlangt, die Belehrung der Laien habe nicht unter Zwang, son- 
dern freiwillig zu geschehen 289 . Damit will er zum Ausdruck bringen, daß 
es sich nicht nur um eine Pflicht, sondern um eine grundsätzliche Aufga- 
be handeln soll, welche von den Klerikern mit Selbstverständlichkeit zu 
erfüllen sei. In einer an den biblischen Schriften orientierten Belehrung 
der Kirchenglieder durch den Klerus sieht er also die Voraussetzung ge- 
ordneter Verhältnisse in der Kirche. Die Zusammenstellung beider Bibel- 
zitate soll die Geltung der Forderung für den gesamten Klerus hervorhe- 
ben: Jesus stellte sie an Simon (Petrus); dieser, hier nach alter kirchlicher 
Tradition als Oberster der Apostel bezeichnet, an alle Priester. Beide Bi- 
belstellen wurden durch die Voranstellung eines xe als direkte Rede 
kenntlich gemacht. Sie dienen hier wie anderswo nicht allein als Haupt- 
argumente der Beweisführungen sondern sollen außerdem dem Vortrag 
mehr Lebendigkeit verleihen. 

Die im Symbol des Hirten versinnbildlichten Pflichten der Kleriker 
waren in der koptischen Kirche allgemein anerkannt. Es finden sich auch 
in anderen Predigten Aussagen, daß man von einem Bischof die Sorge 
um seine Herde und von Priestern und Pfarrern die Treue zum Hirtenamt 
erwartete 290 . Noch heute wird das Bild von Hirt und Herde im kirchlichen 
Sprachgebrauch benutzt, wenn es darum geht, die Funktionen von Amts- 
inhabern zu charakterisieren 291 . 

III.3. Die Pflichten des Hirtenamtes 

Mit den Worten ihr aber, meine geliebten Söhne und Töchter läßt der 
Autor einmal mehr eine direkte Anrede folgen, doch es bleibt die Frage 
offen, ob er sich diesmal in väterlicher Manier an die Gemeinde als ganze 



289 

Das Zitat aus dem ersten Petrusbrief findet auch Verwendung bei der Priesterweihe, 

vgl. Oswald H. E. Burmester, Ordination Rites, S. 43 (Text), 93-94 (Übersetzung). Wie 
bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 109 festgestellt wird: „kann, vorausgesetzt, 
der einschlägige Passus des Ordinationsritus stellt keinen späteren Zusatz dar, in der Auf- 
nahme in den Predigttext ein geschickter Rekurs eben auf die Weihe des entsprechenden 
Teiles der Zuhörerschaft gesehen werden, während der bereits die gleichen Anhaltungen 
zu untadeliger Lebensführung ausgesprochen zu werden pfleg(t)en, die die Predigt noch- 
mals ausdrücklich anmahnt". 

290 

Beispiele finden sich bei C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 214-215. 

291 

Man denke hier nur an den evangelischen Titel Pastor. Einführend zu den biblischen 

Ursprüngen des Hirtenbildes und seiner Verwendung in den christlichen Kirchen siehe 

Manfred Lurker, Artikel (Wörterbuch biblischer Symbolik): Hirt, oder Albert S. Geyser, 

Artikel (BHH): Hirte. 
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wendet oder ob seine Rede immer noch ausschließlich an die Kleriker ge- 
richtet ist 292 . Da es in der koptischen Kirche bis heute keine weiblichen 
Mitglieder des höheren Klerus gibt, könnten als Töchter entweder Frauen, 
welche niedere Funktionen innerhalb der Gemeinde ausüben, oder Funk- 
tionsträgerinnen in Frauenklöstern angesprochen werden. Ansonsten 
müßte hier eine Vorstellung reflektiert sein, nach welcher die Erkenntnis 
der rechten Lehre Sache jedes Christen sei und also jeder, der sich dazu 
in der Lage fühle, den anderen belehren könne. Unter diesen Umständen 
wäre die Anrede auch an die Laien gerichtet. Aber womit sollte man dann 
die Vehemenz zu erklären, mit der sich der Autor in den vorangehenden 
Abschnitten so häufig ausdrücklich nur an den (höheren) Klerus wendet, 
wenn er über die Notwendigkeit der richtigen Belehrung spricht? 

Indem er vor dem göttlichen Gericht warnt und den Richterstuhl als 
unparteiisch 293 und Gott als einen gerechten Richter bezeichnet 294 , ver- 
deutlicht er seine Meinung, daß die Verantwortlichen ihrer drohenden 
Bestrafung tatsächlich nur durch die Erfüllung ihrer Pflichten entgehen 
könnten. Er mildert die Darstellung der drohenden Gefahr allerdings ab, 
indem er hinzufügt, daß über denjenigen, welcher belehrt worden sei, 
aber die Belehrung nicht angenommen habe, doch die (Strafe für die) ei- 
gene Sünde kommen werde. Die Gültigkeit dieser Aussage unterstreicht 
er mit dem Zitat von Gal 6,5. Der Inhalt der Lücke im Text von M 602 
läßt sich mit großer Zuverlässigkeit ergänzen, da dieser Abschnitt sowohl 
durch die arabische Überlieferung (R 5 und M/B 6) als auch durch den 
koptischen Text C bezeugt ist 295 . 



292 

Zur Sonderstellung dieser Anrede siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 90. 

293 

Zu der häufiger in Strafklauseln vorkommenden Wendung RHM^ untloyTe XWT- 

XI20, unparteiischer Richterstuhl Gottes, siehe, Tonio Sebastian Richter, Rechtssemantik 

und forensische Rhetorik, S. 152 mit Anm. 608. Dort werden zitiert Walter E. Crum u. a., 

Koptische Rechtsurkunden, Nr. 65, Z. 76-77 (S. 198), Nr. 67, Z. 124-125 (S. 215), und Nr. 

75, Z. 120-121 (S. 244). 

294 

Gerichtsverhandlungen entsprachen bei den Kopten sicherlich nicht immer diesem Ide- 
al. Beispiele für die Bestechlichkeit von Richtern in Ägypten gibt Heike Behlmer, Sche- 

nute. De iudico, S. 202 mit Anm. 58. 

295 

Die Parallelüberlieferung von C, dem Fragment aus dem Weißen Kloster, die bis 8b,9 

reicht - komplett wiedergegeben in der Einleitung Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 

41-43, beginnt in 6a,25. 

Bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 219-224, werden ausführliche Diskussionen 

der Textabweichungen vorgenommen. Eine komplette Wiedergabe des Fragments mit der 
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Der Autor fährt in seinen Drohungen mit dem göttlichen Gericht fort 
und argumentiert, die Angesprochenen müßten ihrer Pflicht in jedem Fal- 
le nachkommen, um sich wirksam verteidigen zu können und um den an- 
deren keine Möglichkeit zu lassen, ihre Taten damit zu rechtfertigen, daß 
sie keine Belehrung erhalten hätten. Eine Erklärung für diese Argumenta- 
tionsweise findet sich in kurz zuvor III. 1., wo es heißt, daß die Sünden 
derer, die nicht richtig belehrt worden seien, den zur Belehrung ver- 
pflichteten Klerikern angerechnet werden würden (siehe die Erläuterun- 
gen oben auf S. 91-94). Einmal mehr wird hier die Metapher des Hirten 
verwendet (siehe oben die Erläuterungen auf S. 94 mit Anm. 288). 

III.4. Die Belehrung soll beständig sein 

Wiederum fügt der Autor eine direkte Anrede in seine Ausführungen 
ein. Sie ist eindeutig an die Kleriker gerichtet, die er als NeicüTe MnA\- 
oc MnNoyTe, die Väter des Volkes Gottes, anspricht. Einerseits wird in 
dieser Bezeichnung eine gewisse Hochschätzung ausgedrückt, anderer- 
seits, und darauf liegt hier wohl das größere Gewicht, weist sie die Ange- 
sprochenen als Träger größerer Verantwortung und Weisungsbefugnis 
aus, wie er sie auch für sich mit der Selbstbezeichnung euer Vater Atha- 
nasius in 1.3. (siehe oben die Erläuterungen auf S. 60) in Anspruch 
nimmt. Der Begriff A,ox><;, Volk, ist typisch für das Griechisch der Septua- 
ginta 296 , er fand dort wieder Verwendung, nachdem er in der griechischen 
Umgangssprache bereits weitgehend durch das ebenfalls mit Volk zu 
übersetzende Wort eGvoq abgelöst worden war 297 . Ursprünglich benutzte 
man die Bezeichnung Ä,aö<; Gsoö, Volk Gottes, als Übersetzung eines he- 
bräischen Äquivalentes in das Septuagintagriechisch, in dem sich das 
Selbstverständnis Israels ausdrückte. Durch diese Bezeichnung grenzten 
sich die alten Israeliten auch terminologisch gegen die anderen Völker ab, 



Übersetzung der Herausgeber findet sich ebenda, S. 412-415, (ohne Übersetzung) und im 
ersten Band dieser Edition, S. 40-43, vgl. auch den tabellarischen Textvergleich bei Bernd 

Witte, Sur la neglience, S. 212-216. 

296 •■ 

Übersichtlich werden die Verwendung des Wortes und die Ubersetzungspraxis aus 

dem Hebräischen dargestellt von Hermann Strathmann u. a., Artikel (ThWNT): XaÖQ, S. 

29-57. 

297 

Die Septuaginta folgt hier einer Unterscheidung, welche bereits in den hebräischen 

Texten vorgenommen wurde. Dort finden für Israel hauptsächlich die Bezeichnung ffi, 
Volk, für andere Völker in der Regel der Begriff XV Volk, Verwendung; siehe dazu Her- 
mann Strathmann u. a., Artikel (ThWNT): Xaög, S. 32-33. 
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welche in der Übersetzung der Septuaginta zumeist ausdrücklich e0vr), 
Völker, Heiden, genannt werden. Eine strikte Unterscheidung wurde je- 
doch nicht in allen alttestamentlichen Schriften durchgehalten, was auch 
bei der Verwendung der griechischen Termini in der Septuginta seinen 
Niederschlag fand 298 . Noch weniger streng unterschieden die Autoren der 
meisten Schriften des neuen Testamentes die beiden Termini - A,aö<; kann 
bei ihnen oftmals einfach nur im Sinne von Bevölkerung, Leute zu ver- 
stehen sein. Dessen ungeachtet beginnt in einigen neutestamentlichen 
Schriften ebenfalls bereits die Übernahme des Begriffes A,aö<; (Gsoö) als 
ausschließliche Bezeichnung für die Christen. Im altkirchlichen Sprach- 
gebrauch wird der Ausdruck A,aö<; dann häufig auf die im Kultus ver- 
sammelte Gemeinde, welche hauptsächlich aus Laien bestand - im Ge- 
gensatz zu den leitenden Persönlichkeiten - angewandt 299 . In diesem Sin- 
ne bedient sich der Autor des vorliegenden Werkes hier des Begriffes des 
„Volkes (Gottes)", um das Verhältnis von Klerikern und Laien zu ver- 
deutlichen 300 . 

Die darauf den Klerikern angedrohte Strafe entspricht der hohen Ver- 
antwortung, welche sie seiner Auffassung nach für die Handlungen der 
Laien zu tragen hätten. Sie sollen in die re26NN\ \\c\T6, feurige Ge- 
henna (Hölle) 301 , geworfen werden, wenn sie ihre Pflicht zur Belehrung 
vernachlässigten 302 . Die Gehenna - ursprünglich als Kurzbezeichnung für 



298 

Die Verwendung des Wortes in der Septuaginta und im Neuen Testament beschreiben 
Georg Bertram u. a., Artikel (ThWNT): edvoQ, eOviKÖg, zum Gebrauch im Koptischen 

siehe Hans Förster, Wörterbuch, S. 226. 

299 

Zur neutestamentlichen und altkirchlichen Verwendung siehe Hermann Strathmann u. 

a., Artikel (ThWNT): Xaög, S. 56-56, zum Gebrauch im Koptischen siehe Hans Förster, 

Wörterbuch, S. 464. 

Im übrigen weist auch der Gebrauch des Wortes Laie im Deutschen, welches sich aus 

dem zugehörigen Adjektiv XcäKÖi; ableitet, in diese Richtung, da es entweder für Leute 

ohne eine bestimmte Ausbildung oder für Leute, die keine Spezialisten sind, gebraucht 

wird, zur Bedeutung des Wortes im kirchlichen Bereich siehe unten, S. 613. 

301 

Einen allgemeinen religionswissenschaftlichen Abriß zu Höllenvorstellungen gibt Pe- 
ter Habermehl, Artikel (HRWG): Hölle. Christliche Höllenvorstellungen werden recht de- 
tailliert beschrieben von Herbert Vorgrimler in seiner Monographie Geschichte der Hölle. 

302 

Bereits in der 46. Bestimmung der Canones Apostolorum bei Paul de Lagarde, Aegyp- 

tiaca, S. 226, Z. 9-13, wird die Belehrung der der Kleriker und Laien für die Bischöfe und 
Priester zu einer Pflicht erhoben, die bei Androhung der Exkommunikation und, falls die- 
se ohne Wirkung bleibt, sogar der Amtsenthebung zu erfüllen ist: OYeniCKonoc H 
oYnpecRY Te poc eqMiexei enKAHpoc h enx^oc eTFin^iAeye mhoy 2N 
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das Tal der Söhne Hinnoms im Süden Jerusalems verwendet, einen Ort, 
in dem zur Zeit der Könige Ahab und Manasse Molochopfer dargebracht 
wurden - galt bereits in der jüdischen Apokalyptik als Stätte einer sich 
nach dem Endgericht öffnenden Feuerhölle. Will man den Untersuchun- 
gen von Joachim Jeremias Glauben schenken, dann wird die yeevva, Ge- 
henna, im Neuen Testament (nur bei den Synoptikern und in Jk 3,6) 
scharf vom a8r)<;, Hades, unterschieden. Während erstere als Ort für die 
ewigen Bestrafungen der Seelen nach einem Endgericht angesehen wur- 
de 303 , betrachtete man letzteren als eine Art Gefängnis für die Seelen von 
Gottlosen in der Zeit zwischen deren Tod und der erwarteten allgemeinen 
Auferstehung 304 . Es kann aufgrund dieses Bedeutungsunterschiedes vor- 
ausgesetzt werden, daß der Autor hier mit einer ewigen Bestrafung nach 
dem Endgericht droht. 

Obwohl sich mit dem Begriff der Gehenna im Judentum die Ausfüh- 
rung von Feuerstrafen an den Seelen Verstorbener verband, sollte nicht 
außer acht gelassen werden, daß bereits bei den alten Ägyptern Vorstel- 
lungen weit verbreitet waren, nach denen in der Unterwelt in erheblichem 
Umfang Feuer bei der Bestrafung der Seelen Verstorbener Verwendung 
fand 305 . Die ägyptischen Unterweltsvorstellungen aber bildeten, wie 



TMNTp6C|ipMU)e MOYTB, M^poyK^^Cl 2'BOA. eUJtune A6 ec|U)MlMOYN SBOA 2N 

Teq^neAi^, M^poYK^-eAipoy mmoc|. : „Einen Bischof oder Priester, der nachlässig 
ist gegenüber dem Klerus oder dem Volk und sie nicht im Gottesdienst belehrt, schließe 
man aus! Wenn er aber in seiner Nachlässigkeit verharrt, möge man ihn seines Amtes 

entheben." 

303 

Zu Ursprung und Bedeutungen des Begriffes in Altem und Neuem Testament siehe 

Joachim Jeremias, Artikel (ThWNT): yeevva, S. 655-656. 

304 

Im der Septuaginta ist ä&r\q, Hades, fast durchgängig die Wiedergabe des hebräischen 

Wortes biKW, Unterwelt, Hölle. Zu den Bedeutungsumfeldern und -Wandelungen in Altem 

und Neuem Testament siehe Joachim Jeremias, Artikel (ThWNT): äSr/g. 

305 

Einen kurzen Abriß altägyptischer Höllenvorstellungen gibt Herbert Vorgrimler, Ge- 
schichte der Hölle, S. 35-37. Etwas ausführlicher sind die Erläuterungen von Emma 
Brunner-Traut, Nichtchristliche Vorläufer, S. 7-10, gehalten. Zu den Funktionen des Höl- 
lenfeuers, welches sie als zentrales Bildmotiv bezeichnet, siehe ebenda, S. 8-9. Detailliert 
führt Erik Hornung in seiner Monographie Altägyptische Jenseitsbücher die einzelnen 
Motive altägyptischer Höllenvorstellungen auf. Eine systematische Darstellung gibt der- 
selbe Autor in seiner Abhandlung Altägyptische Höllenvorstellungen; zu den Funktionen 
des Feuers bei den Bestrafungen siehe ebenda, S. 21-29. Wolf-Friedrich Schaufele, Die 
Höllen der Alexandriner, vertritt die Auffassung, daß im frühchristlichen Ägypten unter- 
schiedliche Höllenvorstellungen nebeneinander existierten, die sich auf unterschiedliche 
Ursprünge zurückführen ließen. 
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schon oben (unter den Erläuterungen auf S. 86) bemerkt, nach Ansicht 
von Fachleuten die Vorläufer vieler Details christlicher Höllenvorstellun- 
gen. Sie könnten auch mittelbar christliche Spekulationen über feurige 
Straforte und Folterungen mit Feuer beeinflußt haben, welche den Seelen 
von Menschen vorbehalten sein sollten, deren Lebensführung und Glau- 
bensinhalte nicht den für christlich erachteten Prinzipien entsprachen. 306 

Mit der Warnung, man solle sie nicht ganz und gar kindlich seiend an- 
treffen, kontrastiert der Autor die Anrede Väter, und warnt auf diese Wei- 
se noch einmal vor verantwortungslosem Verhalten. 

Er setzt seine Ermahnungen an die Kleriker fort, indem er weitere 
Symbole aus der biblischen Bildersprache auf sie bezieht. Zuerst be- 
zeichnet er sie mit einem Jesuswort aus der Bergpredigt Mt 5,13 als Salz 
der Erde, womit er wohl auf die bewahrende Kraft des Salzes hinweisen 
will 307 . Dann nennt er sie Erleuchter der Welt. Dabei wird nicht ganz 
deutlich, aufweiche Bibelstelle er anspielt. In Frage kämen Mt 25,1-13, 
das Gleichnis von den 10 Jungfrauen, J 8,12, wo Jesus sich als das Licht 
der Welt bezeichnet, oder auch Phil 2,15, wo von den Angeredeten gesagt 
wird, sie würden als Lichter der Welt scheinen. Es ist anzunehmen, daß 
der Autor hier auf die Notwendigkeit der Vorbildwirkung der Lebensfüh- 
rung der Kleriker in Verbindung mit ihrer Lehrtätigkeit hinweisen möch- 
te. Er vertieft seine Argumentation (nach der Bezeugung der arabischen 
Überlieferung - C, der andere koptische Textzeuge für den Abschnitt, 
bietet ebensowenig eine brauchbare Lesung wie M 602), indem er mit 
den an I Kor 6,2f. angelehnten Worten ihr seid die Richter der Welt und 
der (wieder in M 602 erhaltenen) Warnung, nicht (selbst) unter das Ge- 
richt zu geraten, ein drittes Bild folgen läßt, mit dem er den Angespro- 
chenen schärfstens droht, daß sie als Verantwortungsträger für die Ver- 
fehlungen der ihnen Anvertrauten mit diesen zusammen zur Verantwor- 



Siehe dazu etwa C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 21 lf, oder der- 
selbe, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 96-102. Einen Überblick über jüdische 
und frühchristliche Höllenvorstellungen, nach denen die Hölle sogar ihren Platz im Him- 
mel haben konnte gibt Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristentum und Spät- 
judentum, S. 205-221. 

307 

Zur Verwendung des Bildes vom Salz an verschiedenen Stellen der Bibel siehe zum 

Beispiel Manfred Lurker, Artikel (Wörterbuch biblischer Symbole): Salz, oder Robert J. 

Forbes, Artikel (BHH): Salz. Das Salz erfreut sich auch sonst bei religiösen Riten und in 

der religiösen Bildersprache großer Beliebtheit; siehe dazu zum Beispiel Hermann Jung, 

Artikel (Wörterbuch Symbolik): Salz. 
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tung gezogen werden könnten. Ihren Höhepunkt erreichen seine diesbe- 
züglichen Warnungen in der Drohung, die Kleriker als MeniCKonoc 
MnA\OC, Bischöfe des Volkes, sollten nicht nachlässig werden, damit 
das Schwert nicht über sie und ihr ganzes Volk komme. Sicherlich fin- 
det hier die ältere griechische Bedeutung des Wortes etuctkotto«; im Sinne 
von Aufseher einen Nachklang und A\OC, griechisch Ä,aö<;, steht als Be- 
zeichnung für die Laien (siehe zu dieser Bedeutung die Erläuterungen 
etwas weiter oben auf S. 97 mit Anm. 299). Der Satz hat demnach etwa 
folgenden Sinn: ihr als Kleriker tragt die Verantwortung für die Unter- 
weisung der Laien, wenn die Laien im Endgericht wegen ihres Verhaltens 
bestraft werden, so werdet ihr mit ihnen bestraft werden, falls ihr eurer 
Verantwortung nicht gerecht geworden seid. Die darauffolgende Wer- 
dung, daß sie euch (nicht) eilends auslöschen, soll der Drohung noch 
größeren Nachdruck verleihen. Die Argumentation mit dem Schwert ist 
vor dem Hintergrund der Vorstellung von Gottes richtendem Eingreifen 
in den Verlauf der Geschichte zu verstehen, welche etwas weiter oben bei 
den Erläuterungen zu Punkt III. 1. ausführlicher behandelt wurde (siehe 
S. 91 mit Anm. 282). 

III.5. Das Schicksal der sorglosen Priester Nadab und Abiud 

Nun führt der Autor seinen Adressaten eine Überlieferung zum Los 
von Priestern, die ihre Pflichten vernachlässigen, als abschreckendes Bei- 
spiel vor Augen. Er bedient sich dazu nicht des Wortes npeCByTepoc, 
griechisch npsoßüxspo«;, das ja nur eine Stufe innerhalb des höheren Kle- 
rus bezeichnet und auch mit Presbyter oder Ältester wiedergegeben wer- 
den könnte, sondern verwendet erstmalig die Bezeichnung oyHHB. Mit 
diesem Begriff wurde bei den Kopten normalerweise der gesamte christ- 
liche Priesterstand bezeichnet. Allerdings fand es auch für altägyptische 
Priester Verwendung 309 . Im folgenden bezieht sich Autor beim Gebrauch 



IAO 

Auch das Schwert ist in der biblischen Bildersprache verbreitet; siehe dazu einführend 
Georg Fohrer, Artikel (BHH): Schwert. Auch sonst ist das Schwert ein häufig anzutref- 
fendes religiöses Symbol; siehe dazu einführend Hermann Jung, Artikel (Wörterbuch 

Symbolik): Schwert. 

309 

Das Wort wird bei den Kopten zwar nicht ausschließlich, aber doch zumindest über- 
wiegend für die Bezeichnung christlicher Priester benutzt. Zur Bezeichnung paganer Prie- 
ster findet in christlicher Zeit in der Regel das Wort 20NT Verwendung; siehe dazu An- 
tony Alcock, Two Coptic Wordsfor Priest. Für Priester im alten Ägypten kamen aber bei- 
de Bezeichnungen nebeneinander vor, wobei der 20NT wohl dem oyHHK übergeordnet 
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des Terminus auf alle diejenigen, welche mit der seiner Meinung nach für 
einen Priester kennzeichnenden Aufgabe, nämlich mit der Darbringung 
des Opfers, betraut sind, also auch auf die Bischöfe. Als christliche Op- 
ferhandlung versteht er den Vollzug der Abendmahlsliturgie 310 . 

Zu der neuen Thematik kommt er ohne weitere Überleitung. Mit dem 
Hinweis auf das Schicksal der Aaronssöhne bedient er sich des in alten 
koptischen Predigten beliebten Stilmittels der Erzählungen nach der Bi- 
bel, welches sich auch als narrative Exegese bezeichnen läßt. Solche Er- 
zählungen sind in anderen koptischen Predigten häufig noch viel breiter 
ausgeführt als hier 311 . Die knappen Formulierungen können als Hinweis 
darauf erachtet werden, daß der Autor bei seinen Adressaten die Kenntnis 
des von ihm angeführten Beispiels voraussetzte. 

Durch seine Bezugnahme auf diese Erzählung wird der „kulturelle 
Bruch" deutlich (zu dem Begriff siehe S. 25 mit Anm. 33), welchen die 
Christianisierung Ägyptens bewirkte. Der Autor bedient sich nämlich 
nicht eines Beispiels aus der Geschichte Ägyptens, sondern führt mit gro- 
ßer Selbstverständlichkeit eine Überlieferung an, die Teil der ihm und 
seinen Adressaten vertrauten alttestamentlichen Schriften ist. Der Ge- 
schichtsbezug, in den er sich damit stellt, offenbart sein Selbstverständnis 
als das eines Christen, welcher sich in der Nachfolge der alten Israeliten, 
nicht jedoch der alten Ägypter, sieht (vgl. Act 15,14). Seine mutmaßliche 
Abstammung von den Letzteren spielt für ihn offensichtlich keine Rolle. 
Aber dennoch befindet er sich mit der Thematik selbst wieder in einer 
gewissen Kontinuität zu Vorstellungen, die den alten Ägyptern in anderer 
Form vertraut waren. In dem Abschnitt des Alten Testaments, auf den er 
sich bezieht (Lev 10,1 f.), wird nämlich berichtet, daß Nadab und Abiud, 
die Söhne Aarons, Jahwe ein ungehöriges Feueropfer darbrachten, wor- 
auf von diesem ein Feuer ausging und sie verzehrte 312 . Auch in den Vor- 



war; vgl. dazu und zur Etymologie des Wortes oyHHR Werner Vycichl, Dictionnaire ety- 

mologique, S. 230. 

310 

Hier handelt es sich um eine in der koptischen Kirche übliche Vorstellung; siehe dazu 

Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 140-147. 

311 

Siehe dazu zusammenfassend C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 335- 

336. 

312 

Bereits Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 561, Anm. 7 vertritt 

unter Hinweis auf die Überlieferung des sahidischen Alten Testamentes bei Augustin Ci- 

asca, Sacrorum Bibliorum fragmenta, Band 1, S. 60 (zu Lev 10,1) die Ansicht, Adab sei 

die übliche koptische Bezeichnung für Nadab. Dem schließen sich die Herausgeber bei 
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Stellungen der alten Ägypter war die korrekte Durchführung von Riten 
und Opfern überaus wichtig 313 (siehe oben S. 109 und 253 mit Anm. 333- 
335 und 849-851). Wie sehr die mit dem Begriff des Opfers verbundenen 
Inhalte in verschiedenen Kulturkreisen voneinander abweichen können, 
wird jedoch sogar durch die im folgenden gegebenen Interpretationen der 
alttestamentlichen Stelle deutlich. 

Die Bedeutung, welche das richtige Verhalten beim Vollzug der Op- 
ferhandlungen haben soll, wird sodann durch den Hinweis unterstrichen, 
daß Gott die Frevler so streng bestraft habe trotz ihrer engen verwandt- 
schaftlichen Beziehung zu den Erzvätern, Moses, hier nach alter Tradition 
NOMO-e-STHC, griechisch vou.o9ernc;, Gesetzgeber, genannt 314 , und Aa- 
ron, der als höchster der jüdischen Priester während der Wüstenwande- 
rung galt. Der Autor unterstreicht das Gewicht der beiden, indem er mit- 
teilt, Gott habe 570 Mal mit ihnen gesprochen. Diese Zahl war bei den 



Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 223-224, mit Hinweis auf weitere Parallelen an. 
Unter diesem Blickwinkel erscheint meine Emendation in 7b,22 <N>^ä.^k in der Tat des- 
halb wohl tatsächlich überflüssig. 

Eine inhaltliche Parallele zur hier vorgenommenen Argumentation bietet etwa die von 
Heike Behlmer herausgegebene Predigt Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 77 (Text) 
und 241 (Übersetzung): nNoyTe NT^qn^T^cce nxa^r mn ^bioya 2'XM ne-ey- 
cixcthpion xc|mooytoy MniOYoeiu; strs NNORe ntxy^Y WUT co epooY 
eTBe mcüychc MfT a^pcDN neYeuuT ■ : „Gott, der Nadab und Abihu am Altar heimge- 
sucht und sie damals wegen der Sünden, die sie begangen hatten, getötet hat, ohne sie we- 
gen Moses und Aaron, ihres Vaters, zu schonen,". Ähnlich heißt es auch in einer Predigt, 
die bei Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, S. 142, in englischer Übersetzung 
wiedergegeben wurde: „If He spared not those for the sake of their righteous (SiKaioi;) 
fathers, with whom He oftentimes did talk face to face, shall He then spare a guileful and 
impure (öckccG.) and erring (nXdvoi;), wicked priest in His house, and not blot him (lit. 
them) out? Zu beiden Abschnitten vgl. auch Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 

222-223. 

313 

Siehe dazu zum Beispiel die Ausführungen Jan Assmann, Ma 'at, S. 184-195. Assmann 

beschreibt in diesem Abschnitt überwiegend die Funktionen des Ma'atopfers. 

314 

Dieser Titel kommt als ausdrückliche Bezeichnung für Moses noch nicht in der Bibel 

vor (obwohl er im Neuen Testament 80 Mal als Geber des Gesetzes erwähnt wird), aber er 

war als solcher bereits früh im Judentum geläufig, wie Aron Sandler, Artikel (JL): Moses, 

besonders, S. 306-310, erläutert. 
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Kopten bekannt 315 . Ihr Ursprung und ihre Bedeutung konnten bisher 
nicht hinreichend erklärt werden 316 . 

III.6. Die Priester handeln nicht mehr nur nach dem Typus 

Nun wird die Argumentation durch den Hinweis auf einen Bundes- 
schluß (Jahwes) mit Moses und Aaron untermauert. Der Autor führt 
aus, daß Gott, der zu den alttestamentlichen Vorvätern 318 in einer sehr 
engen Beziehung gestanden habe, dennoch deren nächste Verwandte 
nicht verschont hätte, sondern sie hart für ihre Verfehlung beim Vollzug 
der Opferhandlungen bestrafte. Daraufhin vergleicht er Nadab und Abiud 
mit sich und seinen Adressaten, soweit diese ebenfalls Priester sind, um 
zu argumentieren, daß sie für ähnliche Verfehlungen erst recht keine 
Gnade zu erwarten hätten, da ihre Schuld noch schwerer wiegen würde. 

In seinen Ausführungen spielt er auf eine Lehre von zwei maßgebli- 
chen Bundesschlüssen an, welche aus den Kapiteln 8 bis 10 des Hebräer- 
briefes stammt^ 9 . Dieser zufolge erforderte der erste Bund, von Jahwe 



315 

Sie findet sich zum Beispiel auch bei Benjamin I. in der Homilie über die Hochzeit zu 

Kana; siehe C. Detlef G. Müller, Hochzeit zu Kana, S. 59-60. 

Für diese Vorstellung gibt es, zumindest hinsichtlich Moses allein, mehrere Belege in 
der koptischen Literatur. Etwa bei C. Detlef G. Müller, Hochzeit zu Kana, S. 258, Z. 1 1, 
E. A. Wallis Budge, Saint Michael the Archangel, S. 89, Z. 19-20, Karl-Heinz Kuhn u. a., 
Thirteen Coptic Acrostic Hymns, S. 136, Z. 7-8. Trotz ihrer anscheinend weiten Verbrei- 
tung findet sich für sie bisher keine Erklärung. Die Thora enthält 613 Gebote und Verbo- 
te, wie man zum Beispiel bei Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 197, nachlesen 
kann. Aber hier gibt es immer noch eine Differenz von 43. Zu den Parallelstellen vgl. 
auch die Angaben bei Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 561-562, 

Anm. 9, und Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 223. 

317 

Zum Ursprung der Vorstellung und Begriffsumfang vgl. auch Gottfried Quell, Artikel 

(ThWNT): Sia6fJKJ]A. 

31 8 

Dieses Argument war in der koptischen Kirche verbreitet, wie die Herausgeber bei 
Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 223, anhand einer parallelen Formulierung in 
einer Predigt zeigen, die Riedel und Crum in Übersetzung an ihre Ausgabe der Kanones 
des Athanasius anhängen; siehe dieselben, Canons of Athanasius, S. 142, Z. 11-15. Dort 
wird zwar auf die in der hier zu kommentierenden Homilie erst etwas später angeführten 
Söhne Elis (III.8.-8b, 14-2 1) Bezug genommen und der Bund wird nicht erwähnt, aber 
beide Stellen stehen in einem verwandten Kontext. 

319 

Zur Charakteristik der Bundestheorien in den alttestamentlichen Schriften und deren 

mit einer Neuinterpretation verbundenen Aufnahme in den Hebräerbrief siehe Walter 

Dietrich, Theopolitik, S. 120-140, oder die ausführliche Monographie von Kenneth L. 

Schenck, Cosmology and Eschatology in the Hebrews. 
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mit Moses abgeschlossen, die Darbringung von Opfertieren - das Opfer 
hätte aber nur eine begrenzte Wirkung gehabt. Der zweite Bund hinge- 
gen, der durch Christus vermittelt worden sei, habe dessen eigene Opfe- 
rung erfordert. Sie würde eine bleibende Wirkung entfalten. Das Opfer, 
das unter den Bedingungen des Bundes mit Moses vollzogen worden sei, 
gilt nach Heb 8,5 nur als abbildliche Handlung, während das Opfer Chri- 
sti als vollendetes Geschehen anzusehen sei 320 . Die Darbringung des Op- 
fers (Christi) setzt der Autor dem Handeln der christlichen Priester wäh- 
rend der Abendmahlsliturgie gleich und stellt dann die rhetorische Frage, 
wie Gott, wenn er schon Nadab und Ablud nicht verschont habe, etwa sie 
verschonen könne, da sie Priester seien, deren Opfer nicht abbildlich, 
sonder In Wirklichkeit vollzogen würde. Er behauptet, plötzlich in die er- 
ste Person des Plural wechselnd und sich selbst in den Kreis einbezie- 
hend, wir seien die Priester, welche das Vollendete täten, und be- 
schreibt bildhaft, wie der heilige Leib verteilt und das verherrlichte Blut 
in den Kelch 322 gegossen würde, was zeigt, daß er das Abendmahl nicht 
als symbolische Handlung versteht. 

Derart spekulative Beschreibungen des Geschehens während des 
Vollzuges des Abendmahls charakterisieren nicht allein die Gottesvor- 
stellungen des Autors, sie sind überhaupt für die koptische Lehre vom 
Abendmahl bezeichnend, wie sie zum Beispiel in der Confessio der Gre- 



320 

Siehe zu der Thematik auch Ferdinand Hahn, Christologische Hoheitstitel Exkurs IV: 

Die Vorstellung vom hohepriesterlichen Messias und die urchristliche Tradition, S. 231- 

241. 

321 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 562, Anm. 10, weist darauf 

hin, daß die Wendung auf der alten christlichen Vorstellung beruhe, daß die Opfer des 
alten Testamentes nur Typus des Opfers Christi wären, welcher ihre Erfüllung und 
Vollendung sei. Die hier angeführten Argumentationen lassen sich auf Hebr 8-10 zurück- 
führen. 

Übrigens kann die Argumentation mit diesem Bibelabschnitt als ein weiterer Hinweis 
darauf verstanden werden, daß es sich hier um eine Osterpredigt handelte. Bereits Orige- 
nes bedient sich seiner, wenn er im zweiten Teil seiner Schrift über das Passa den „Hin- 
übergang" der Sinnenwelt zur Welt zur höheren intellegiblen Welt, verstanden als das 
wirkliche Passa, beschreibt, vgl. Bernd Witte, Die Schrift des Origenes „ Über das Pas- 
sa", S. 140-147 (Text und Übersetzung), 197-201 (Kommentar). 

322 

noTHpioii ist neben \noT die übliche Bezeichnung für den Abendmahlskelch, der 
aus unterschiedlichsten Metallen, meist Silber oder Gold, manchmal aber auch nur aus 
einer minderwertigeren Legierung, gefertigt sein konnte, vgl. Georg Schmelz, Kirchliche 
Amtsträger, S.102 und 322. 
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gorius- und Basiliusanaphora ihren Ausdruck findet. Ihr zufolge soll 
Christus in den eucharistischen Gaben gegenwärtig sein 323 . Im Gegensatz 
dazu dominierte bei dem vom historischen Athanasius bekämpften Arius 
die Vorstellung einer bloßen Erinnerung bei der Abendmahlshandlung 
gemäß der Überlieferung der Jesusworte von I Kor 11,24: toÜto tioisTts 
ei<; xr)v £|j.r|v äväuvncnv: „dieses tut zu meinem Gedächtnis" 324 . 

Was die Bundesschlüsse betrifft, so stellt die Idee eines von Gott initi- 
ierten Bundes seit der Antike ein zentrales Glaubensmotiv für das Juden- 
tum und später auch für das Christentum dar. Sie ist dadurch charakteri- 
siert, daß keine Gleichartigkeit der Verpflichtungen besteht, sondern daß 
der Mensch sich dem überlegenen Bundespartner unterwirft 325 . Das Ju- 
dentum kennt mehrere derartige Bundesschlüsse, so etwa einen Bund mit 
Noah (Gen 6,18; 9,9), Abraham (Gen 15,18; 17,7-22), und mit Israel 
durch Mose (Ex 24,7-9) sowie (als Erneuerung) 326 durch Josia (II Reg 



323 

Vergleiche dazu die Diskussion bei Dietmar W. Winkler, Koptische Kirche und 

Reichskirche, S. 173-181. Winkler behandelt die Texte zwar aus der Sicht eines katholi- 
schen Theologen, hebt aber die Charakteristika der Abendmahlsvorstellungen deutlich 
hervor. Daß sich bei den Kopten über längere Zeit bei einigen Mönchen, die an Origenes 
und Nestorius anknüpften, auch eine symbolische Abendmahlslehre hielt, zeigt Johannes 
Leipoldt, Schenute, S. 88. Er führt dort aus der gegen sie gerichteten Polemik Schenutes 
folgende Sätze an, die den Unterschied der Abendmahlsvorstellungen charakterisieren 
sollen: „Das Brot und der Wein liegen auf dem heiligen Tische des Herren und ruhen auf 
ihm: Brot und Wein ist ihr Name. Wenn man aber jene furchterregende Eucharistia über 
sie spricht und Gott der Herr seinen heiligen Geist aus den Himmeln über sie sendet, ist es 

nicht mehr Brot oder Wein von da an, sondern Leib und Blut des Herren". 

324 

Zur Abendmahlsvorstellung des Arius siehe Thomas Böhm, Christologie des Arius, S. 

309-313. 

325 •■ 

Ahnliche Bundesschlüsse gab es zwar in der Antike auch für andere Stämme aus der 

Umwelt Israels und sie mögen auch zwischen politischen Gebilden oder zwei menschli- 
chen Bündnispartnern möglich sein, aber allein die jüdische und christliche Religion wur- 
den durch sie über Jahrtausende in vielen ihrer Eigenheiten wesentlich bestimmt. Eine 
allgemeine Übersicht der religionswissenschaftlichen Fragestellungen, die mit dem Bun- 
desgedanken verbunden sind, gibt Bernhard Lang, Artikel (HRWG): Bund. 

Zur religions- und kulturgeschichtlichen Bedeutung der mit der „Auffindung" des Deu- 
teronomiums verbundenen Reform des Josia siehe Jan Assmann, Das kulturelle Gedächt- 
nis, S. 212-228. Nach Assmanns Argumentation war es die josianische Reform, welche 
die Grundlage für das Überdauern der jüdischen Religion legte. Er formuliert: „Religion 
in dem vom Deuteronomium erstmals entworfenen und dann zum Maßstab aller späteren 
Religionen gewordenen Sinne heißt, an einer Bindung festhalten, die unter völlig anderen 
extremen Bedingungen eingegangen wurde, auch wenn sie in den Bindungen der Gegen- 
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23,l-3) 327 . Für die Theorie eines neuen Bundes mit den Christen finden 
sich bereits im Neuen Testament bei Paulus (Rom 1 1,27; I Kor 1 1,25 und 
II Kor 3,6), bei den Synoptikern (Mt 26,28; Mk 14,24 und Lk 20,20) und 
besonders im Hebräerbrief (Heb 7,22; 8,6; 9,15; 10,16.24 und 13,20) Be- 
lege. Sie bildet eines der grundlegenden Argumente, welche die Entste- 
hung einer eigenständigen christlichen Identität legitimieren sollen. Sogar 
die heute gebräuchlichen Bezeichnungen für zwei Teile der christlichen 
Bibel, Neues und Altes Testament, lassen sich auf diese Vorstellung zu- 
rückführen, denn das in der Septuaginta verwendete Wort 8ia0fiKr| kann 
ebenso mit Bund oder Vertrag wie mit Testament übersetzt werden 328 . 
Daß der Autor an dieser Stelle auf den Bundesgedanken verweist, bereitet 
weiter die Geschichtsdeutungen vor, welche er in den Vaticinia ex eventu 
in kommenden Abschnitten seines Werkes geben will. Denn schon das 
alttestamentliche Geschichtsverständnis, auf das er sich mit dem Hinweis 
auf Nadab und Abiud bezogen hat, ist - so war es bei der Geschichtserin- 
nerung im alten Orient die Regel - wesentlich mit einem Schuldbewußt- 
sein verbunden, wie es sich an den Bruch von Eiden und Verträgen 
knüpft. Die entsprechenden Vorstellungen Altisraels (und später des Ju- 
dentums) waren dabei selbstverständlich durch den Gedanken eines Bun- 
des mit Jahwe bestimmt 329 . Da ein Großteil der jüdischen religiösen 
Schriften (zunächst in der Form der Septuaginta) von den Christen über- 
nommen wurde, konnten sie in hohem Maße deren religiöse Vorstellun- 
gen und ethische Werturteile prägen und großen Einfluß auf die Heraus- 
bildung christlicher Geschichts- und Weltbilder nehmen. Darum kann der 
Autor ganz selbstverständlich Verhaltensweisen, von denen er meinte, sie 
würden ein Fehlverhalten von Christen ausmachen, als schuldhafte Ver- 
letzungen der sich aus einem Bund mit ihrem Gott ergebenden Pflichten 
darstellen, auf die jener folgerichtig mit seiner strafenden Beeinflussung 
der Geschichte reagieren würde - ein Gedanke, der das ganze Werk 
prägt. 



wart keinerlei Bestätigung findet.", ebenda, S. 228. 
327 

Zur Bedeutung der einzelnen Bundesschlüsse aus der Sicht moderneren Judentums sie- 
he Bruno Kirschner u. a., Artikel (JL): Bund. 

328 

Zu Bedeutung und Begriffsumfang siehe den Literaturhinweis oben unter Anm. 317; 
zu den Belegen für die Vorstellung eines neuen Bundes siehe die Ausführungen von Jo- 
hannes Behm, Artikel (Th WNT): SiaörJK/jB, S. 132-137. 

329 

Siehe dazu zum Beispiel die zusammenfassenden Bemerkungen von Jan Assmann, 

Das kulturelle Gedächtnis, S. 248-258. 
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III.7. Den Priestern droht für kultische Verfehlungen der 

Tod 

Mit einer rhetorischen Frage 330 , die sich auf eine in Heb 10,29 getrof- 
fene Aussage bezieht, steigert der Autor seine Drohungen weiter. Er will 
seinen Adressaten vor Augen führen, daß sie als Bestrafung sicherlich ei- 
nen schlimmeren Tod als Nadab und Abiud zu erwarten hätten, da sie 
nicht wie diese lediglich nach dem Abbild handelten, sondern das Vollen- 
dete täten, wenn sie sich beim Opfer Verfehlungen zuschulden kommen 
ließen. Die Argumentation steht zwar auch in gewisser Kontinuität zu I 
Kor 11,27-28, wo Paulus davor warnt, unwürdig das Brot zu essen oder 
den Kelch zu trinken, doch geht es dem Autor hier nicht um das „Essen" 
von Brot und Wein, sondern um die aktive Rolle des christlichen Prie- 
sters beim Vollzug der eucharistischen Liturgie. Daß er Fehlern bei der 
Ausführung des Opferrituals derart schwere Folgen beimißt, erinnert 
zwar einmal mehr an den religiösen Vorstellungsbereich der alten Ägyp- 
ter (siehe oben die Erläuterungen auf S. 102 mit Anm. 313). Allerdings 
sind alle Argumente, auf die er zurückgreift, den biblischen Überliefe- 
rungen entnommen oder enthalten christliche Motive. Durch den Ge- 
brauch der Wendung, wenn es nichts Gutes gibt in unserem ganzen Le- 
ben, lenkt er das Augenmerk der Adressaten auf die von den Priestern zu 
erwartende Lebensführung. 

III.8. Das Schicksal der Söhne Elis und Levis 

Der Autor führt nun noch zwei weitere Überlieferungen aus den altte- 
stamentlichen Schriften an, die er seinen Adressaten als warnende Bei- 
spiele für Vergehen im Priesteramt vor Augen halten will. Der Bericht 
über Hophni und Pinchas, die Söhne des Priesters Eli (I Sam 2,12-4,18), 
handelt wie die Geschichte der Aaronssöhne von einer Bestrafung für 
frevelhaftes Verhalten bei der Darbringung des Opfers. Daß der Tod sei- 
ner Söhne sich wegen ihrer Frevel an ein und demselben Tage ereignen 
sollte, wird Eli in I Sam 2,27-36 verkündet 331 . Jedoch stimmt die Behaup- 
tung, der Priester selbst sei gestorben, weil er es versäumt hätte, seine 



330 

Die Parallelüberlieferung von C endet hier in 8b, 9. 

331 

Die Argumentation mit dem Untergang der Söhne Elis war bei den Kopten beliebt; 

siehe zum Beispiel Wilhelm Riedel u. a., Canons ofAthanasius, § 5, S. 10, oder Walter E. 

Crum u. a., Der Papyruscodex saec. VI- VII, S. 20, Z. 6-16; weitere Belege bei Heike 

Behlmer, Schenute. De iudico, S. 22a,20-22, und S. 238, Anm. 331. 
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Söhne richtig zu belehren, nicht ganz mit I Sam 2,22-25 überein, denn 
dort wird lediglich die Begründung gegeben, daß er sie nicht ermahnt hät- 
te. Auch der Tod Elis selbst, welcher in I Sam 4,18 geschildert wird, er- 
eignete sich der alttestamentlichen Überlieferung zufolge nicht ausdrück- 
lich als Strafe für dessen Versäumnisse, sondern trat ein, als er hörte, daß 
seine Söhne in der Schlacht gefallen seien und daß sich die Bundeslade 
nun in den Händen der Philister befinde. Es geht dem Autor bei der Dar- 
stellung also darum, Elis Tod so darzustellen, als ob er als indirekte Folge 
der kultischen Verfehlungen seiner Söhne eingetreten sei. Als eigentliche 
Ursache für deren Entgleisungen will er - und damit kommt er noch ein- 
mal auf die bereits behandelte erste Pflicht der Priester zurück - deren 
mangelhafte Unterweisung durch ihren Vater verstanden wissen. Die Ar- 
gumentation mit dem Schicksal der Söhne Elis war bei den Kopten si- 
cherlich beliebt, denn ihrer bediente sich unter anderem auch Schenute 332 . 

Das Ende des Abschnittes läßt sich ebenso wie der Anfang des fol- 
genden, in dem der Autor auf das Schicksal der Söhne Levis hinweist, mit 
Hilfe der arabischen Überlieferung (R 6) recht gut ergänzen. Bei letzte- 
ren handelt es sich allerdings nicht um leibliche Söhne, sondern um die 
Priesterschaft der Korachiten (Num 16,1-35), deren Abstammung in Num 
16,1 auf Levi zurückgeführt wird. Dem alttestamentlichen Bericht zufol- 
ge revoltierten sie, weil sie für sich dieselben Rechte bei der Darbringung 
des Opfers forderten, die ausschließlich Aaron als höchstem Priester zu- 
standen. Um eine Art Gottesgericht herbeizuführen, habe Moses ihnen 
und Aaron befohlen, ein Brandopfer darzubringen. Allerdings sei Aaron 
nach den geltenden Bestimmungen allein für den Vollzug dieses speziel- 
len Ritus kompetent gewesen. Jahwe habe die Korachiten bestraft, indem 
er sie und ihre Familien während des Vollzuges der Opferhandlung von 
der Erde verschlingen ließ und mit Feuer verbrannte (Num 16,31-35), 
Aaron jedoch verschonte. 

Auffällig ist, daß der Autor davon spricht, die Söhne Levis hätten ihre 
Frevel in Gottes heiligem Tempel begangen. Nach Num 16,18 sollen je- 



332 

Siehe dazu etwa Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 198 mit weiteren Beispielen 

in Anm. 28. Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocafyptic, S. 476, Anm. 11, findet 

zwei weitere Belegstellen in den sogenannten Kanones des Athanasius (siehe Wilhelm 

Riedel u. a., Canons of Athanasius, S. 9-12, § 5), und in der pseudepigraphen, Schenute 

zugeschriebenen Schrift, Zum christlichen Betragen (siehe Karl-Heinz Kuhn, Pseudo- 

Shenoute. On Christian Behaviour, XXII 2-6, Band 1, S. 36-37 [Text], Band 2, S. 33-34 

[Übersetzung]). 
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doch die betreffenden Ereignisse vor dem Eingang des Offenbarungszel- 
tes stattgefunden haben. Dagegen waren es im alten Ägypten bezeich- 
nenderweise die Tempel, wo man Opfer darbrachte. Deshalb entwickel- 
ten sie sich in der Spätzeit zu Orten, an denen nach Ansicht der Gläubi- 
gen durch den Vollzug der Opfer der Lauf der Welt in Gang gehalten 
wurde 333 . Der Tempel wurde so quasi zu einem „Identitätssymbol des 
spätzeitlichen Ägypten" 334 . Während der Christianisierung des Landes 
wurde erstaunlicher Weise oftmals sogar eine Art Kontinuität der heiligen 
Stätten bewahrt, nämlich dann, wenn die christlichen Ägypter trotz ihrer 
Ablehnung der Religiosität ihrer Vorfahren Klöster oder Kirchen in An- 
lagen der altägyptischen Tempel hineinbauten 335 (siehe unten S. 102 mit 
Anm. 313 und oben S. 253 mit Anm. 849-852). 

Der Autor schließt das Beispiel der Levisöhne mit dem Hinweis dar- 
auf ab, daß sie nicht verschont worden seien, obwohl sie nur eine unvoll- 
kommene Gotteserkenntnis gehabt und - wie er unter Bezugnahme auf 
Heb 8,5 ausführt - lediglich eine Nachbildung und einen Schatten der 
Dinge des Himmels ausgefiihrt hätten. Unausgesprochen setzt er damit 
wieder die in 1.7. angedeutete Vorstellung voraus, daß die Gläubigen in 
der Kirche in die Liturgie der Engel hineingenommen würden (siehe die 
Erläuterungen oben auf S. 39) - diesmal allerdings nicht beim Gemein- 
degesang, sondern beim Vollzug der Abendmahlsliturgie, was von größe- 
rer Bedeutung ist. 



333 

Zur Bedeutung der Tempel im religiösen und kulturellen Leben der alten Ägypter siehe 
Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 177-195 und 293-294, Klaus Koch, Ge- 
schichte der ägyptischen Religion, S. 500-505. 

Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 293, charakterisiert die Rolle des Tempels in 
der ägyptischen Spätzeit dahingehend, daß er in der griechisch-römischen Zeit viel mehr 
gewesen sei als ein Bauwerk. Er verwirkliche einen hochkomplexen und streng kanoni- 
schen Grundriß, sei an seinen Wänden über und über beschriftet und bilde das Gehäuse 
nicht nur der Riten, von denen nach ägyptischer Auffassung das Leben des Kosmos und 
der Gesellschaft abhänge, sondern auch einer Lebensform, die in ihrer strengen Regelge- 
bundenheit bereits alle Züge einer „methodischen Lebensführung" im Sinne Max Webers 
aufweise. 

334 

So Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 159. Assmann bemerkt in diesem Zu- 
sammenhang, man habe die Tempel als einen Akt der Kanonisierung zu verstehen. Sie 
seien über und über beschriftet, kodifizierten also in monumentaler Form die Überliefe- 
rung. Das Tempelbauprogramm Nektanebos (vor Beginn der 2. Perserherrschaft d. V.) 

biete „einen weiteren Fall distinktiv gesteigerter und sakralisierter nationaler Identität." 

335 

Vergleiche dazu Klaus Koch, Geschichte der ägyptischen Religion, S. 628. 
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III.9. Das Opfer ist in Reinheit zu vollziehen 

Wie schon kurz zuvor (in III. 7.) stellt der Autor seinen Adressaten die 
rhetorische Frage, welches vernichtende Strafmaß ihnen zukommen müß- 
te, da sie im Gegensatz zu den Betroffenen in den beiden abschreckenden 
Beispielen nicht abbildlich handeln, sondern das Vollendete tun würden. 
Er wiederholt und steigert damit Argumente, welche er schon in den Pa- 
ragraphen III.6. und III.7 (siehe die Erläuterungen oben auf S. 104-108) 
vorgetragen hat. Die Ergänzung des verlorenen Abschnittes wurde mit 
Hilfe der arabischen Überlieferung (R 7 und M/B 8) durchgeführt. Eben- 
falls aus der arabischen Überlieferung (M/B 8) läßt sich schließen, daß 
darauf ziemlich übergangslos Ex 19,22 als wörtliches Zitat eingeführt 
wird - eine Warnung an die Priester, die Gott nahe sind, sich zu reinigen, 
um nicht von ihm zugrundegerichtet zu werden. Bereits bei den Erläute- 
rungen dieses Zitates in der Überschrift wurde erwähnt (siehe oben 
S. 38), daß das Ideal der Reinheit altägyptische Vorstellungen über das 
Priestertum maßgeblich prägte 336 . Da das alttestamentliche Priesterbild 
von ähnlichen Reinheitsvorstellungen mitbestimmt wurde, kann man 
vermuten, daß die dort zu findenden Forderungen nach priesterlicher 
Reinheit bei den Kopten auf besonders fruchtbaren Boden fielen 337 . Das 
Gewicht, welches der Autor dieser Thematik beimißt, zeigt sich unter an- 
derem darin, daß er Ex 19,22 noch ein zweites Mal anführt (weiter unten 
in IV.2. - M 602 11,2-7) und die Bibelstelle dort mit überraschender 
Ausführlichkeit interpretiert (siehe unten S. 127). Es handelt sich für ihn 
um die wichtigste Vorschrift, die ein Priester beim Vollzug des Opfers 
beachten soll. Darum legt er nun seine eigenen Vorstellungen über die 
priesterliche Reinheit in aller Ausführlichkeit dar. 

III. 10. Die Reinheit der Priester 

Eine an den Gesetzgeber - also Moses (zu der Namensgebung siehe 
oben in den Erläuterungen auf S. 103 mit Anm. 314) - gerichtete rhetori- 
sche Frage, wie die Priester sich reinigen sollten, leitet die Interpretatio- 
nen des aufgeführten Zitates ein. Im folgenden deutet der Autor das altte- 



Ohne Reinigung war die Wirksamkeit der kultischen Handlungen bei den alten Ägyp- 
tern überhaupt in Frage gestellt, wie Manfred Lurker, Artikel (Lexikon Symbole Ägypter): 
Reinigung, bemerkt; einführend zu dem Themenkomplex siehe auch die andere oben un- 
ter Anm. 84 aufgeführte Literatur. 

337 

Vgl. C. DetlefG. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 203. 
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stamentliche Gebot zu kultischer Reinigung in ethische Reinheitsforde- 
rungen um, was ihm selbst und seinen Adressaten nicht unbedingt als 
Neuerung erscheinen muß, denn eine derartige Praxis findet sich auch an 
mehreren Stellen des Neuen Testamentes (zum Beispiel Mk 7,14-23; Lk 
11,37-44; Tit 1,15) und kommt bereits in Ansätzen bei einigen alttesta- 
mentlichen Propheten vor (zum Beispiel Jer 33,8; Ez 24, 13; 26,25; 
36,33; 37,23; Mal 3,3). Als einen Übergang zur Ausbildung dieses Vor- 
stellungsbereiches kann man alttestamentliche Stellen ansehen, in denen 
von der „Reinheit der Hände" in übertragenem Sinn (II Sam 22,21.25; Hi 
22,30) oder vom „Reinigen von den Sünden" (zum Beispiel Num 8,6 
oder Ps 50,4 LXX) die Rede ist. Da der Autor sich gerade auf das 8. bis 
10. Kapitel des Hebräerbriefes bezogen hat, könnte seine Forderung nach 
Reinigung an Herz und Körper als ein Anschluß an Hebr 10,22 gelesen 
werden, wo es heißt, die Herzen seien ja durch die Besprengung vom bö- 
sen Gewissen gereinigt und der Leib sei gewaschen mit reinem Wasser. 
Das Herz 338 war nicht nur im Neuen Testament der Sitz von Verstand, 
Gewissen und Affekten 339 . Es hatte für die alten Ägypter eine ähnliche 
Funktion 340 . Davon zeugen noch eine Vielzahl von Komposita im Kopti- 
schen, welche die Verbindung mit 2HT, Herz, bilden 341 . Die Forderung 
nach einer Reinigung von jedem Schmutz und jedem bösen Gedanken hat 
eine sinngemäße Entsprechung in einem als Jesuszitat eingeführten La- 
sterkatalog in Mt 15,19f parallel Mk 7,20-22, wo es einleitend heißt, daß 
der Mensch sich von innen heraus verunreinigen würde und böse Gedan- 
ken aus dem Herzen kämen. 



Einführend zu Symbolgehalten und Vorstellungen, die in den unterschiedlichsten Kul- 
turen mit dem Begriff Herz verbunden wurden, siehe, Hermann Jung, Artikel (Wörterbuch 
Symbolik): Herz. Hervorzuheben unter einer Fülle von Publikationen zu dieser Thematik 
ist zum Beispiel die Monographie von Noubar Boyadjian, Le cceur: son histoire, son sym- 

bolisme, son iconographie et ses maladies. 

339 

Zu Gebrauch und Bedeutungsumfang der Bezeichnungen für Herz in Altem Testament, 

Septuaginta und Neuem Testament siehe, Friedrich Baumgärtel u. a., Artikel (ThWNT): 

KapSla. 

340 

In den anthropologischen und religiösen Vorstellungen der alten Ägypter hatte das 

Herz darüber hinaus auch vielfältige andere Funktionen; siehe dazu einführend, Hellmut 

Brunner, Artikel (LA): Herz; ausführlicher noch die Beiträge desselben Autors in seiner 

Aufsatzsammlung Das hörende Herz. 

341 

Diese werden für die koptischen Übersetzungen des Neuen Testamentes besprochen 

von Alexander Böhlig, Herz. Zu weiteren Komposita mit 2HT im Koptischen siehe zum 

Beispiel Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 314-315. 
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Auch in dem vorliegenden Werk leitet die Wendung einen Lasterkata- 
log ein. Lasterkataloge kommen mit ihren Gegenstücken, den Tugendka- 
talogen, mehrfach im Neuen Testament vor. Darüber hinaus waren sie 
seit der Antike sowohl in der Popularphilosophie als auch im Judentum 
verbreitet. Bei der Benennung von Lastern und Tugenden folgten die Au- 
toren in der Regel vorgegebenen Schemata, weshalb man nicht ohne wei- 
teres schlußfolgern kann, daß sie Kritik an Zuständen übten, welche sie 
bei ihren Adressaten in der Realität vorfanden 342 . In alten koptischen 
Predigten waren Lasterkataloge ausgesprochen beliebt 343 . Für sie läßt 
sich zwar kein einheitliches Konstruktionsprinzip ausmachen 344 , einige 
Laster wurden jedoch immer wieder aufgeführt 345 . 

Der Autor des vorliegenden Werkes polemisiert in dem betreffenden 
Abschnitt (III. 10 - M 602 9b,6-10a,7) gegen Verfehlungen, die sinnge- 
mäß ebenso im Neuen Testament angeprangert werden. Im einzelnen las- 
sen sich allerdings auch viele Ähnlichkeiten zu alttestamentlichen Denk- 
weisen und zu den Vorstellungen der alten Ägypter feststellen. Das Stil- 
mittel der Tugend- und Lasterkataloge kannte man im alten Ägypten 
zwar nicht, wohl aber das Stilmittel summarischer Aufzählungen kulti- 
scher und ethischer Verfehlungen oder Vorschriften. Als exemplarisch 
darf hier das sogenannte negative Sündenbekenntnis angesehen werden, 
welches ein Verstorbener vor dem Gericht des Osiris abzulegen hatte 346 . 



342 

Zur Thematik der Tugend- und Lasterkataloge gibt es wegen deren häufiger Verwen- 
dung eine Fülle von Literatur. Grundlegend ist immer noch die Dissertation von Siegfried 
Wibbing, Tugend- und Lasterkataloge. Wibbing untersucht dabei nicht nur die entspre- 
chenden neutestamentlichen Passagen, sondern behandelt auch ausführlich die Ursprünge 

und Parallelen in der griechischen Popularphilosophie und im Judentum. 

343 

Siehe dazu zum Beispiel Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 205-206, besonders 

Anm. 71. 

344 

Dies hat C. Detlef G. Müller bei seinen Untersuchungen über Die alte koptische Pre- 
digt, S. 328-329, festgestellt. 

345 

Nach C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 328, stand die Polemik gegen 

Hurerei und Trunksucht oft im Vordergrund. Dazu seien Verleumdung, der unnütze 

Schwur etc. gekommen. Wie Johannes Leipoldt, Schenute, S. 147, feststellt, würden in 

fast allen Sündenverzeichnissen Schenutes die Unzuchtssünden erwähnt, in fast der Hälfte 

von ihnen Diebstahl, Lüge und Lieblosigkeit, seltener Lästerung und Trunksucht, nur 

ganz vereinzelt Liederlichkeit, Meineid und Götzendienst. 

346 

Wegen der Forderung, die Priester sollten sich an ihrem Körper und an ihrem Herzen 

reinigen, liegt es hier nahe, darauf hinzuweisen, daß in den Darstellungen der Gerichts- 
szenen die Herzen der Betroffenen immer auf einer Waage liegen. Zur Bedeutung siehe 
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Es kann im 125. Kapitel des Totenbuches nachgelesen werden 347 . Von 
den Inhalten her ähnlich geartet sind auch die Eide, welche ägyptische 
Priester bei ihrer Weihe abzulegen hatten und Vorschriften, die für sie 
aufgestellt wurden 348 . Letztere enthalten kultische und ethische Rein- 
heitsgebote, ohne deutlich zwischen ihnen zu unterscheiden. So bilden sie 
zumindest in formaler Hinsicht eine Parallele zu dem hier vorliegenden 
Lasterkatalog. Jan Assmann untersuchte die altägyptischen Reinheitsge- 
bote gründlicher und kam zu dem Schluß, daß die Priesterschaft im alten 
Ägypten unter ihrem Einfluß bereits eine Lebensform ausgebildet haben 
müsse, welche die gesamte Lebensführung des Priesters auf die Grundla- 
ge einer strengen Orthopraxie stellte 349 . Es sollte zwar vermieden werden, 
eine direkte Abhängigkeit christlichen Denkens von altägyptischen Vor- 
stellungen zu konstruieren. Jedoch sei an dieser Stelle der Hinweis gestat- 
tet, daß sich der Autor des vorliegenden Werkes, indem er den folgenden 
Lasterkatalog ausdrücklich mit Reinheitsgeboten für Priester in Verbin- 
dung bringt, mit seiner Argumentation formal in einer gewissen Parallele 
zu einem wichtigen Vorstellungsbereich der altägyptischen Religiosität 
befindet: wer Priester ist, hat bestimmte Handlungen, Wünsche und sogar 
Denkweisen zu vermeiden, die als Verfehlungen gelten und deshalb als 
unrein anzusehen sind. Von den Priestern wird Reinheit erwartet! Weil 



etwa Jan Assmann, Ägypten. Eine Sinngeschichte, S. 182, derselbe, Ma'at, S. 134-136, 
derselbe, Herrschaft und Heil, S. 154-156, oder J. Gwyn Griffiths, The Divine Verdict, S. 
224-225. Auf die Bedeutung des negativen Bekenntnisses für die Lebensführung geht Jan 

Assmann, Herrschaft und Heil, S. 156-161, ein. 

347 

Zu Inhalten, Aufbau, Textbezeugung und Forschungsgeschichte des Totenbuches siehe 
einführend Erik Hornung, Altägyptische Jenseitsbücher, S. 22-36 (mit weiterführenden 
Literaturangaben). Als grundlegende Textausgabe gilt immer noch Edouard Naville, Das 
ägyptische Totenbuch der XVIII. bis XX. Dynastie. Das 125. Kapitel findet sich ebenda, 
Band 1, S. CXXXIII-CXXXIX (Text), und Band 2, S. 275-335 (Varianten). Zur deut- 
schen Übersetzung des 125. Kapitels siehe zum Beispiel Erik Hornung, Das Totenbuch 
der Ägypter, S. 233-245. Eine Systematisierung versucht Reinhold Merkelbach, Un- 
schuldserklärungen und Beichten; vgl. auch Volker Herrmann, Die Motivation des Hel- 
fern in der altägyptischen Religion. 

348 

Die wesentlichen Verpflichtungen in altägyptischen Priestereiden und -Vorschriften 

bespricht Jan Assmann, Ma'at, S. 140-149. Zum Vergleich mit dem Sündenbekenntnis 

des 125. Kapitels des Totenbuches siehe derselbe, Das kulturelle Gedächtnis, S. 185-190 

(mit weiterführenden Literaturangaben). 

349 

Siehe dazu Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 189; vergleiche auch Ass- 
manns Überlegungen zur Bedeutung der ägyptischen Tempel, vorgestellt oben in 
Anm. 333. 
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sie es sind, welche die Opferhandlungen vollziehen, sollten sie sich in Ih- 
rer Lebensführung und in ihren ethischen Grundhaltungen signifikant von 
den Laien unterscheiden. Die Anforderungen an sie bestehen zum einen 
in zusätzlichen Regeln, die im Alltag zu befolgen sind, zum anderen in 
einer Verschärfung der religiös begründeten Handlungsethik. 

Exkurs: Die Forderungen des Lasterkataloges in 111.10. 

Tugend- und Lasterkataloge kommen im vorliegenden Werk häufiger 
vor. Allerdings ist der Lasterkatalog in III. 10. der umfangreichste. Darum 
soll an ihm exemplarisch im Detail erläutert werden, in welchem Maße 
sich der Autor erstens in Übereinstimmung mit genuin christlichen Über- 
lieferungen befindet und wie seine Argumentationen zweitens auch mit 
altägyptischen Vorstellungen konform gehen. Zunächst soll verglichen 
werden, welche der aufgezählten Verfehlungen auch im koptischen Neu- 
en Testament angeprangert werden. Wo sich direkte Parallelen in den 
neutestamentlichen Lasterkatalogen 350 finden, gebe ich diese, soweit es 
mir möglich ist, an 351 . Darauf soll in einem weiteren Abschnitt nach Ähn- 
lichkeiten zu Inhalten des negativen Sündenbekenntnisses und der Vor- 
schriften für Priester bei den alten Ägyptern gefragt werden. Da im Alten 
Testament keine typischen Lasterkataloge vorkommen, soll abschließend 
lediglich auf Ähnlichkeiten in alttestamentlichen Schriften hingewiesen 
werden. 

/. Die neutestamentlichen Parallelen: 

In den koptischen Bibelübersetzungen sind die einzelnen Begriffe 
nicht immer mit denselben Termini wiedergegeben: K\Kl\, griechisch 



350 

Eine Übersicht gibt Siegfried Wibbing, Tugend- und Lasterkataloge, S. 78. 

351 

Ich benutzte zu diesem Zweck Georges W. Horner, Coptic Version ofthe New Testa- 
ment SD, Louis-Theophile Lefort, Concordance du Nouveau Testament sahidique I, Mi- 
chel Wilmet, Concordance du Nouveau Testament sahidique II, und Rene Draguet, Index 
copte et grec-copte de la Concordance du Nouveau Testament sahidique. Außerdem 
stützte ich mich auf eine CD-ROM-Ausgabe des sahidischen Neuen Testamentes (sie ist 
zu benutzen mit dem Coptic Workplace, über die diesem Text zugrundeliegenden Editio- 
nen und Handschriftten habe ich keine Information) und eine elektronische Version des 
sahidischen Neuen Testaments von Warren Wells (http://www.sahidica.org/), der seiner 
Edition zahlreiche Handschriften zugrunde gelegt hat. Varianten der unterschiedlichen 
Dialekte und Editionen konnten aus technischen Gründen nicht in jedem Falle berücksich- 
tigt werden, weshalb die folgende Übersicht keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben 
kann. 
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KaKva, Bosheit, kommt in den Lasterkatalogen von Rom 1,29; I Kor 5,8; 
I Kor 6,9; Eph 4,31; Kol 3,8; Tit 3,3 und I Petr 2,1 vor. Sie ist auch an 
weiteren Stellen des koptischen Neuen Testamentes belegt. ai\boah, 
griechisch 5iaßoÄ,fj, Verleumdung, hat im koptischen Neuen Testament in 
dieser Bedeutung nur eine adjektivische Entsprechung: ai\boaoc, grie- 
chisch 5idßoA,o<;, verleumderisch, steht in Tit 2,3. Der Begriff wird dort 
zwar als Laster aufgezählt, doch es handelt sich bei der Stelle um keinen 
typischen Lasterkatalog. KtD2, Neid, Eifersucht, kommt in Lasterkatalo- 
gen in II Kor 12,20 und Gal 5,20 vor. Das Wort steht dort als Überset- 
zung für das griechische ^f|A,o<;, ebenfalls mit Eifersucht oder Neid zu 
übersetzen, mocts, Haß, ist im koptischen Neuen Testament häufig zu 
finden. In Lasterkatalogen steht allerdings nur das Verb in der Bedeutung 
hassen in II Tim 3,3 in der Verbindung MOCTe MnneTN\NOYc[, das 
Gute hassen, als Übersetzung des griechischen ä(piX&ya0o<;, wörtlich: 
das Gute nicht liebend, sowie in Tit 3,3 in der Verbindung mocts 
NNSNepHY, einander hassen, für griechisch iiiaouvxeq oXki^koMQ,. 
Ebenso häufig findet man \ tcün, Streit, im koptischen Neuen Testa- 
ment 352 . In Lasterkatalogen steht es in Rom 1,29, Rom 13,13; II Kor 
12,20 und Gal 5,20. Es ist dort die Übersetzung von epiq. [mnt]mmto 
M20yo, Habsucht, Geiz, wird mehrmals im koptischen Neuen Testament 
getadelt, so in den Lasterkatalogen von Mk 7,22; Eph 4,19; Eph 5,3; Kol 
3,5 und I Thess 2,5. Der Begriff steht dort jeweils als Übersetzung von 
rcA-EOve^ta. Cuxoc[, Schmutz, Ausschweifungen, kommt in Lasterkatalo- 
gen im koptischen Neuen Testament vor in: II Kor 12,21; Gal 5,19 und I 
Petr 4,3. Es ist an diesen Stellen die Übersetzung von aae^yeta. oprH, 
griechisch öpyfj, Zorn, ist im Lasterkatalog von Eph 4,3 1 aufgeführt. Mit 
unterschiedlichen Bedeutungen kommt der Begriff aber auch an vielen 
anderen Stellen des koptischen Neuen Testamentes vor. MNT2HT19HM, 
Kleinmut, ist im koptischen Neuen Testament vermutlich nicht belegt. Je- 
doch findet sich außerhalb der Lasterkataloge in I Thess 5,14 eine Er- 
mahnung, man möge sich der 2HT (»HM, der Kleinmütigen, Schwachen, - 
einer Übersetzung von öAay6\|/t)xo<; - annehmen. Ebensowenig findet sich 
der nächste Ausdruck, MNTeintüT NKpoq, Arglist, im koptischen NT. 
Eine sinngemäße Entsprechung hätte er aber zum Beispiel im Lasterkata- 
log von Mk 7,22, wo das griechische Wort 86Ax><;, List, Betrug, mit dem 



352 

Der in 9b, 17- 18 gebrauchte Begriff j- TCüll wird auch gern zur Bezeichnung gerichtli- 
cher Streitigkeiten benutzt, vgl. Heike Behlmer, Schenute. De iudico, 196 mit Anm. 8. 
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koptischen oyB\A ec[20oy, wörtlich: ein böser Blick, wiedergegeben 
wird. nopN[e]i\, griechisch nopvem, Hurerei, kommt mit Varianten in 
den neutestamentlichen Lasterkatalogen am häufigsten vor (wörtlich in 
Mt 15,19; Mk 7,21; II Kor 12,21; Eph 5,3; Kol 3,5 und Apk 9,21 353 ). Sie 
wird auch in fast allen altkirchlichen Kanonsammlungen als eines der 
verdammungswürdigsten Laster angeprangert 354 . Dem entspricht die häu- 
fige Polemik in den koptischen Predigten 355 . \K\-e-\pci\, griechisch 
(XKaGapova, Unreinheit, kommt im koptischen Neuen Testament mehr- 
fach vor, als Bestandteil von Lasterkatalogen in II Kor 12,21; Eph 5,3 
und Kol 3,5. MNTC\NKOTC, Unredlichkeit, findet sich in dieser Form 
wahrscheinlich nicht im koptischen Neuen Testament. Sprachlich am 
nächsten kommt ihm die nur außerhalb der Lasterkataloge - in Eph 4,14 
und Eph 6,11 - zu findende Wendung N\2P N NKOTC, welche dort zur 
Übersetzung von iieeoSeia, Arglist, verwendet wird. mntm\ioycüm 2' 
Cd) n\p\ nipi, Maßlosigkeit beim Hang zum Essen und Trinken, hat im 
koptischen Neuen Testament keine wörtliche Parallele. Doch warnt Pau- 
lus im Lasterkatalog von Rom 13,13 auch davor, die Tage in Schwelge- 
reien (koptisch XHp für griechisch Kcbiioq) und Gelagen (koptisch +2© 
für griechisch iiiOr)) zu verbringen und es ist auch eine Forderung der al- 
ten Kirche, mit Einsicht und Genügsamkeit zu essen 356 . In koptischen 
neutestamentlichen Lasterkatalogen finden sich MNTX\C12HT, Hochmut, 
in Mk 7,22, wo das Wort als Übersetzung des griechischen i)7repr|(pavia 
gebraucht wird, und die Form X\C12HT, hochmütig, Hochmütiger, in 
Rom 1,30 und II Tim 3,2 als Übersetzung des griechischen akaLfov, so- 
wie in II Tim 3,4 als Übersetzung von TSTU(pcü|iSVO<;. MNTpeqCKon- 
TSl, Spötterei, kommt im koptischen Neuen Testament wohl nicht vor. 
Doch wird außerhalb der Lasterkataloge in II Petr 3,3 und Jud 1,18 vor 
Spöttern (koptisch peqxHp für griechisch eu,7iaiici;T|<;) gewarnt, die am 
Ende der Tage beziehungsweise am Ende der Zeit kommen sollten. 



353 

Soweit die Belege für nopuei^ in den Lasterkataloge des koptischen Neuen Testa- 
ment. Zu den zahlreichen Belegen für iiopveta, Hurerei, 7i6pvo(;, Hurer, und den sachlich 
mit zu berücksichtigenden für u.oi%eia, Ehebruch, u.oi%6i;, Ehebrecher, sowie Korrn, La- 
gerstatt, Beilager, in den Lasterkatalogen des griechischen Neuen Testamentes siehe 

Siegfried Wibbing, Tugend- und Lasterkataloge, S. 87. 

354 

Siehe dazu Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 165. 

355 

Nach den Untersuchungen von C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 328. 
Davon zeugt die sogenannte Kirchenordnung Hippolyts; siehe Walter C. Till u. a., Kir- 
chenordnung Hippolyts, S. 26-28. 
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MNTipoycpo, Überheblichkeit, findet sich im koptischen Neuen Testa- 
ment ebenfalls wohl nur außerhalb der Lasterkataloge; in Phil 2,3 als 
Übersetzung für griechisch KevoSo^ia, wörtlich: leerer Ruhm, und in I J 
2,16 als Übersetzung für griechisch dA-a^ovetoc, wörtlich: Hochmut. Für 
KpMpM, Gemurmel, gibt es im koptischen Neuen Testament sicherlich 
wieder nur Belege außerhalb der Lasterkataloge. Am nächsten kommt der 
hier vorauszusetzenden Bedeutung die Mahnung des Paulus in Phil 2,14, 
alles ohne Murren (griechisch: yoyytiaLio«;) und Bedenken zu tun. KCüMtp, 
Spott, findet sich im koptischen Neuen Testament wohl ebenfalls nur au- 
ßerhalb der Lasterkataloge und auch dort nur als Verb (spotten). In Lk 
16:14 und 23,35 dient es als Übersetzung von eicuA)Kvr|pi£a). mnt\tn\, 
Erbarmungslosigkeit, kommt zwar häufig im koptischen Neuen Testa- 
ment vor, innerhalb der Lasterkataloge findet sich aber nur einmal in 
Rom 1,31 die Form \TN^, erbarmungslos, als Übersetzung von 
äveA-efpcov. MNTM\CT2HKe, Haß auf die Armen, kommt im koptischen 
Neuen Testament so nicht vor. Allerdings heißt es in Jak 2,6 ntcotn Ae 
XTeTNCCütpq Mri2HKe, ihr habt den Armen verachtet (für griechisch: 
•biiet«; 5s fiTiiidaaxe xöv nxco/ov). MNTpeqtpiKXKOC, Abschätzigkeit 
oder - in anderer Interpretation - Messen mit falschem Maß 357 , findet sich 
wohl nicht im koptischen Neuen Testament. Inhaltlich am nächsten 
kommen dem Wort wohl die oben in dieser Aufzählung angeführten Stel- 
len der neutestamentlichen Lasterkataloge, in denen MNTX\C12HT oder 
x\ci2HT, Hochmut beziehungsweise hochmütig, getadelt werden. Eben- 
so verhält es sich mit dem Begriff MNTeipBOONe, Neid. Auch er ist im 
koptischen Neuen Testament wohl nicht belegt. Vom Inhalt her ver- 
gleichbar sind allerdings die beiden oben angeführten Stellen in den La- 
sterkatalogen, in denen KU>2, ebenfalls mit Neid, Eifersucht zu überset- 
zen, vorkommt. 



357 

Was die letztere Deutung betrifft, so stellt Francisco J. Martinez, Eastern Christian 
Apocafyptic, S. 563, Anm. 15, dazu fest, daß den Priestern das Messen mit zwei Maßen 
ausdrücklich verboten war. Er weist hin auf Wilhelm Riedel u. a., Canons ofAthanasius, 
§§ 6, 9, 21 und 55, sowie auf Karl-Heinz Kuhn, Pseudo-Shenoute. On Christian Behav- 
iour, S. XXIII, Z. 7, wo es in der Übersetzung heißt: „They (the priests) shall not keep 
two weights in their houses, nor two ephah, a small one for selling and a great one for 
buying." 
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//. Die altägyptischen Parallelen 

Sucht man nach sinngemäßen Entsprechungen zu den einzelnen La- 
stern 358 im 125. Kapitel des Totenbuches, so fällt zunächst auf, daß sich 
das negative Sündenbekenntnis vielfach anderer Formulierungen bedient, 
weshalb die Ähnlichkeiten nicht bis ins Detail gehen. Aber zumindest die 
allgemeine Forderung nach Reinheit und die Warnung vor der Unreinheit 
haben etwa ihre Entsprechungen in der am Ende von Vers 49 und am An- 
fang von Vers 50 wiederholten Aussage: „Ich bin rein, ich bin rein" 359 . 
Mit der Warnung vor sexuellen Ausschweifungen lassen sich etwa die 
Bekenntnisse in Vers 78, nicht die Frau eines anderen Mannes beschlafen 
zu haben, und Vers 86, nicht gleichgeschlechtlich verkehrt zu haben 360 , 
vergleichen. Die Bekenntnisse von Vers 88-90, nicht gestritten zu haben, 
nicht gewalttätig und nicht jähzornig gewesen zu sein 361 , entsprechen den 
Warnungen vor Haß und Streit. Die Warnung vor Verleumdung hat eine 
Entsprechung in dem Bekenntnis von Vers 23, keinen Diener bei seinem 
Vorgesetzten verleumdet zu haben 362 . Die Bekenntnisse von Vers 126- 
129, Brot dem Hungrigen, Wasser dem Dürstenden, Kleider dem Nackten 
und ein Fährboot dem Schifflosen gegeben zu haben, entsprechen der 
Warnung vor dem Haß auf die Armen 363 . In einem weiter gespannten 
Rahmen ließen sich auch die Vergleiche noch mehr ausdehnen. So gibt es 
zum Beispiel in den Versen 34-38 Bekenntnisse, die Vergehen mit Ma- 
ßen und Gewichten beschreiben. Diese ließen sich bei großzügigerer 
Auslegung mit der Warnung vor Unredlichkeit vergleichen 364 . 

Sinngemäße Entsprechungen zu den einzelnen Verfehlungen des zu 
analysierenden Lasterkataloges finden sich in altägyptischen Priesterei- 
den und -Vorschriften. Ausdrücklich wird auch in ihnen vor Unreinheit, 
sexuellen Ausschweifungen, Gier, Verleumdung sowie Vergehen mit 
Maßen und Gewichten gewarnt 365 . 



TCO 

Weitere Verbote für koptische Priester finden sich zum Beispiel bei Wilhelm Riedel u. 

a., Canons ofAthanasius, § 6, S. 12-14; § 9, S. 17-18; §21, S. 29-30, sowie § 55, S. 38. 

359 

Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, S. 235. 

Siehe Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, S. 237-238. 

Siehe Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, S. 238. 

Siehe Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, S. 234. 

Siehe Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, S. 240. 

364 

Siehe Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, S. 235. 

Siehe zum Beispiel Jan Assmann, Ma 'at, S. 141-142. 
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III. Ähnlichkeiten im Alten Testament 

Den Lasterkatalogen ähnliche Forderungen finden sich in den Geboten 
und Verboten der sogenannten Dekaloge, die es erlaubten, kultische und 
ethische Normen durch Mnemotechniken zu üben und zu tradieren. Ne- 
ben der Doppelüberlieferung von Ex 20,2-17 und Dtn 5,6-2 1 366 , die heute 
als der Dekalog verstanden wird, isolierte die alttestamentliche Forschung 
noch eine Reihe anderer Zusammenstellungen, die sie jeweils mit charak- 
terisierenden Attributen versehen und ebenfalls als Dekalog bezeichnet 
hat. Sie kennt unter anderem: zwei kultische Dekaloge (Ex 34,17-26; 
23,10-19), einen moralischen Dekalog (Dtn 27,15-26), einen Dekalog für 
die Richter (Ex 23,1-3.6.8) und einen Dekalog für die Auswahl der Levi- 
ten (Lev 21,1 8-20) 367 . 

Ähnlichkeiten zum vorliegenden Lasterkatalog finden sich etwa in den 
Geboten nicht die Ehe zu brechen Ex 20,14 (Dtn 5,18), nicht zu lügen Ex 
20,15 (Dtn 5,20), nicht gegen den Nächsten als falscher Zeuge aufzutre- 
ten Ex 20,16 (Dtn 5,20) und nicht die Frau des Nächsten oder etwas von 
seinem Eigentum zu begehren Ex 20,17 (Dtn 5,21). 

Auch außerhalb der Dekaloge sind zahlreiche Ähnlichkeiten anzutref- 
fen. Als Beispiele seien hervorgehoben: 

In Lev 19,35-36 werden korrekte Maße und Gewichte gefordert. 

Jes 5,22 warnt die Krieger vor der Völlerei. 

Ps 30,24 droht dem Hochmütigen mit göttlicher Vergeltung. In Prov 
16,18 findet sich die sprichwörtlich gewordene Warnung: „Hochmut 
kommt vor den Fall". 

Weitere Ähnlichkeiten weist auch die Weisheitsliteratur auf, wo die 
Fürsorge für die Armen ein besonderes Gewicht hat 368 . So heißt es etwa 
in Prov 22,22: „Hüte dich, einen Elenden zu berauben und einem Schwa- 
chen Gewalt anzutun." 

Diese wenigen Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, daß sich auch 
in den Ge- und Verboten des Alten Testamentes zahlreiche Parallelen zu 
der Aufzählung in III. 1 finden. Eine vollständige Angabe der entspre- 



Eine ausführliche Erläuterung des Quelltextes bietet Walter Dietrich, Theopolitik, S. 
156-204. 

Vgl. dazu etwa Walter Dietrich, Theopolitik, S. 143 mit Anm. 516. 

Hendrik Bolkestein, Wohltätigkeit und Armenpflege im vorchristlichen Altertum, 38- 
40. 
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chenden alttestamentlichen Stellen war hier von vornherein nicht beab- 
sichtigt (siehe oben S. 113). 

Aus den vorangehenden Erläuterungen dürfte deutlich geworden sein, 
daß die in III. 10. angeprangerten Laster, obwohl sie sich ihren Inhalten 
nach vollständig aus dem Neuen oder dem Alten Testament ableiten las- 
sen, in ihrer Mehrzahl auch mit Vorschriften der altägyptischen Ethik 
konform gehen. Keineswegs verschwiegen werden soll an dieser Stelle, 
daß, wie Jan Assmann in seiner Monographie über die Ma'at feststellt, 
die Vorschriften für altägyptische Priester auch in einigen Passagen aus 
dem Alten Testament formale und inhaltliche Parallelen haben. So zum 
Beispiel in den „Tempeleinlaßliturgien" der Psalmen (Ps 15; 24 und 
26) 369 , in Dtn 26,13f. sowie in Ez 18,5-9. Ein ägyptischer Einfluß auf die 
entsprechenden Stellen wird von Assmann nicht ausgeschlossen 370 . Dies 
gilt auch für zahlreiche Aussagen zur Armenfürsorge 371 . 

Niklas Luhmann nimmt an, die Fusionierung von Religion und Moral 
sei ein relativ spätes Produkt der gesellschaftlichen Evolution, weil sich 
der Schwerpunkt der Religion erst mit deren stärkerer Ausdifferenzierung 
auf die sozialen Regulierungen in einer Gesellschaft verlagere, die von 
der Religion aus nun als Umwelt behandelt würden. Erst in Hochreligio- 
nen komme es zur Annahme eines kontingenten, auch anders möglichen 
Zusammenhanges von Verhalten und religiöser Rettung. Moralisch werde 
und bleibe zunächst der Gesellschaftsbezug, weil so und nur so eine ge- 
samtgesellschaftliche Relevanz der Religion gesichert werden könne 372 . 
Demnach wären, um in der Diktion Luhmanns zu bleiben, Religion und 
Moral kulturelle Codes, deren Integration systembedingt ist. Von dieser 
These ausgehend, kann man fragen, ob vermittelte oder direkte Einflüsse 
der altägyptischen Moral auf die jüdische und damit auch auf die spätere 
christliche Ethik einwirkten und ob das Christentum, als es sich in Ägyp- 
ten ausbreitete, nicht deshalb bereits über die Prämissen verfügte, an all- 



369 

Ausführlich hierzu die Untersuchungen von Klaus Koch, Tempeleinlaßliturgien und 

Dekaloge, und Moshe Weinfeld, Instructions for Temple visitors in the Bible and in An- 

cient Egypt. 

370 

Siehe dazu die Diskussion der wichtigsten Stellen bei Jan Assmann, Ma 'at, S. 144-146. 

371 

Siehe oben Anm. 368. Ausführlich werden die alttestamentlichen Bestimmungen hin- 
sichtlich der Armenfürsorge zum Beispiel dargestellt bei Christopher J. H. Wright, Old 

Testament Ethiks, S. 146-211. 

372 

Vgl. Niklas Luhmann, Ausdifferenzierung der Religion, S. 276-277 mit Anm. 28. 
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gemeine ethische Grundsätze, die dort seit vielen Jahrhunderten vor- 
herrschten, anknüpfen und sie innerhalb des eigenen Vorstellungsberei- 
ches weiterentwickeln zu können. Damit ließe sich die nach der Übertra- 
gung christlicher Schriften in das Koptische überraschend schnell vor 
sich gehende Inkulturation des Christentums in Ägypten zu einem guten 
Teil erklären. 

III.ll. Der unreine Priester ist der Kirche fremd 

Um die Bedeutung des Lasterkataloges zu unterstreichen, teilt der Au- 
tor seinen Adressaten noch einmal mit, daß es die gerade aufgezählten 
Dinge und die ihnen ähnlichen seien, von denen der Priester sich reini- 
gen müsse. Eine Information, wie die Reinigung konkret vor sich zu ge- 
hen habe, bleibt er allerdings schuldig. Es ist aber unstrittig, daß es ihm in 
erster Linie darum geht, die Lebensführung der Angesprochenen zu än- 
dern. Darum warnt er sie davor, bei den aufgezählten Verfehlungen ange- 
troffen zu werden, und droht mit ernsthaften Konsequenzen. 

Kinder der Kirche ist eine bisher noch nicht verwendete Bezeichnung 
der Kleriker 373 . Zum ersten Mal benutzt er mit ?upoAONl\, griechisch 
Xeipoxovia, auch den Terminus technicus für die Ordination der drei hö- 
heren Weihegrade 374 : Bischof, Priester, Diakon. Das Verb xei-poxovetv 
fand bereits im Neuen Testament Verwendung (II Kor 8,19 und Act 
14,23) 375 . Der Ritus wird bis heute in der koptischen Kirche 376 und in 



373 

Sie findet sowohl für den niederen als auch für den höheren Klerus Verwendung; vgl. 

Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, § 10, S. 18-23, besonders S. 21: „Hast Du 

gewußt, o Priester, daß die Söhne der Kirche Deine Glieder sind?" Dabei handelt es sich 

um eine Anspielung auf Eph 4,25: Aiö tnro8e|i€voi, ra i|;eü5o<; XaXdzn äXxßiiav eKaotoi; 

liera toC ttA.T|olov aütoir ötl ea|i€v äXXr\Xwv [iiXr\.: „Legt darum die Lüge ab und redet 

die Wahrheit, jeder mit seinem Nächsten, denn wir sind Glieder untereinander" (oder sa- 

hidisch: eTBe reu e^TSTNKCD nccdtn HnsoX qj^xe gN ths. noy^ noy^ hn neeiToycDq. xe 

^NON HM6XOC NNGNepHY). 
374 

Eine ausführliche Darstellung der Riten und Texte der Priesterweihe in der koptischen 

Kirche findet sich bei Oswald H. E. Burmester, The Rite of Consecration und demselben, 
Ordination Rites. Ältere Riten werden in der sogenannten Kirchenordnung Hippolyts be- 
schrieben; siehe Walter C. Till u. a., Kirchenordnung Hippolyts, S. 2-7. 

375 

Zur Herausbildung des Terminus siehe C. H. Turner, /ezporovfa; zum früheren Ge- 
brauch im Koptischen Hans Förster, Wörterbuch, S. 871-872. 

Siehe dazu einleitend Archbishop Basilios, Artikel (CE): Laying on ofHands, oder die 
Ausführungen zur Klerikerweihe bei Ernst Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 188- 
191. Ausführliche Informationen finden sich auch in der Edition des Manuskriptes Lit. 
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vielen Ostkirchen durchgeführt 377 . Indem der Autor sich auf den Ordina- 
tionsritus bezieht, will er seinen Adressaten verdeutlichen, daß dessen 
Vollzug einen qualitativen Einschnitt im Leben des Betroffenen darstelle, 
der von diesem Moment an seine Lebensführung zu ändern habe. Mit der 
Aussage, der Kleriker, welcher bei den aufgezählten Verfehlungen ange- 
troffen werde, sei außerhalb des Dienstes der Kirche, bedient er sich in 
seiner Rolle als Athanasius einmal mehr der Drohung der Amtsenthe- 
bung. 

Seine Warnungen erreichen einen Höhepunkt, wenn er darauf nicht 
nur nochmals gegen die Kleriker, die Kinder der Kirche, sondern nun so- 
gar gegen alle Christen, welche bei den aufgezählten Verfehlungen ange- 
troffen würden, seine Exkommunikationsdrohung ausspricht, bei der je- 
doch Fluchformeln fehlen, wie sie beispielsweise in 11.4. und II.5. gegen 
die Gegner des Athanasius angewandt werden. Er gebraucht hier wieder 
eine Formulierung in Symbolsprache, wenn er feststellt, die Betroffenen 
seien fremd der ganzen Herde Christi. An dieser Stelle verschärft er die 
Distinktion, um das Bewußtsein der kollektiven Identität bei seinen 
Adressaten zu festigen, indem er die Verbote, welche für die Priester gel- 
ten sollen, auf alle Kirchenglieder ausdehnt. Wer sich nicht an sie hält, 
soll als außerhalb der Gemeinschaft stehend gelten. Der Wunsch, zur 
Gemeinschaft zu gehören, hat sich für die Angesprochenen mit dem Be- 
achten der aufgezählten Regeln zu verbinden, denn derjenige, welcher 
anders handelt, soll automatisch als Fremder gelten (zum Gebrauch des 
Terminus siehe die Erläuterungen oben auf S. 83). Allerdings wird durch 
die Aussage auch deutlich, daß auf den Forderungen an die Lebensfüh- 
rung der Priester zwar ein besonderer Nachdruck liegt, aber sie nicht qua- 
litativ über diejenigen an die Lebensführung der Laien hinausgehen. Die 
Priester haben sie aufgrund ihrer besonderen Aufgaben und der daraus 



253, des Koptischen Museums in Kairo Markus Simaika Pasha, Catalogue, Band 1, S. 72 
unter Nr. 142) aus dem Jahre 1364. Die im wesentlichen von Oswald H. E. Burmester be- 
sorgte Ausgabe wurde posthum unter seinem Namen veröffentlicht mit dem Titel Ordina- 
tion Rites. Zum Ritus der Priesterweihe in der alten koptischen Kirche siehe auch, Heinz- 
gerd Brakmann, Konsekrationsgebet der Kopten. Oftmals wurde die Chirotonie mit der 
Simonie, dem Verkauf von Ämtern in Verbindung gebracht, wie weiter unten (auf Seite 
135 mit Anm. 416) ausführlicher erläutert werden wird. 

377 

Einführend in die Thematik siehe Konrad Onasch, Artikel (Lexikon Ostkirche): Chiro- 
tonie, S. 71-72 (mit weiterführender Literatur). 
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erwachsenden Vorbildwirkung nur mit ganz besonderer Sorgfalt zu be- 
achten. 

IV. Der Beruf des Priesters 

Nun kommt der Autor noch einmal im Detail auf die Forderungen zu 
sprechen, welche die Aufgabe der Priester, das Opfer darzubringen, nach 
sich ziehen soll. Er fordert immer eindringlicher ein besonderes Maß an 
Reinheit, wobei er weiterhin kultische in ethische Reinheitsforderungen 
uminterpretiert. Dabei wendet er sich ausdrücklich an den Priesterstand 
allein (das sind die Priester und die Bischöfe), um ihnen ihre Verantwor- 
tung und die schwerwiegenden Folgen, welche auch kleinere Fehltritte 
für sie haben sollten, bewußtzumachen und um ihnen die Tugenden, wel- 
che von jemandem, der sich der Gottheit nähere, gefordert seien, vor Au- 
gen zu führen. Mit den Argumenten, die er dabei vorbringt, steht er aller- 
dings in der koptischen Kirche seiner Zeit nicht allein 378 , weshalb man 
davon ausgehen kann, daß er seinen Adressaten Auffassungen, von denen 
er annimmt, daß sie ihnen nicht gänzlich unbekannt sein dürften, mit ei- 
nigem Nachdruck als für sie gültige Regeln vermitteln will. 

IV. 1. Die Bedeutung des priesterlichen Berufes 

Unter Einsatz einer rhetorischen Frage wendet er sich nun direkt an 
die Priester. Indem er den einzelnen darauf anspricht, ob er sich, wenn er 
Priestertum und Ordination empfangen würde, nicht verhalten wolle, wie 
es dem Priestertum gebühre, will er einmal mehr verdeutlichen, daß für 
Priester besondere Verhaltensregeln zu gelten hätten. Er setzt ein neues 
Stilmittel ein, um seine Ansprache aufzulockern und um seine Argumente 
einprägsamer vorzubringen: er beginnt, mit einem fiktiven Opponenten 
zu diskutieren. So führt er seinen Adressaten mögliche Zweifel an seinen 
Forderungen vor Augen, die er ihnen anschließend um so eindrücklicher 
widerlegt 379 . 

Überraschend stellt er die Frage, was es für seinen Gegenpart über- 
haupt bedeute, ein Priester und Mönch zu sein. Setzt er etwa voraus, daß 



378 •• 

Ähnlichkeiten finden sich besonders in den sogenannten Kanones des Athanasius; sie- 
he Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, §5, S. 9-12. 

379 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 563, Anm. 5, verweist hier 

auf eine Ähnlichkeit der Argumentation hinsichtlich des priesterlichen Berufes in dem bei 

Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, § 5, S. 9-12, wiedergegebenen Abschnitt. 
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.380 



diejenigen, welche er als Priester anspricht, auch zu den Mönchen zäh- 
len? Anders als etwa in der katholischen Kirche ist es bei den Kopten und 
in den östlichen Kirchen ja nicht die Regel, nur solche Anwärter zu Prie- 
stern zu ordinieren, welche bereits die Mönchsgelübde abgelegt haben 381 . 



380 

Die Literatur zum Mönchtum ist kaum überschaubar. Wichtige Forschungsgebiete und 
-tendenzen werden aufgezeigt von Ewa Wipszycka, Les Recherches sur le monachisme 
Egyptien, und David Brakke, Research and Publications in Egyptian Monasticism, 2000- 
2004. 

Zur Einführung siehe etwa Wassilios Klein, Artikel (TRE): Mönchtum. I. Religionsge- 
schichtlich, Fairy von Lilienfeld, Artikel (TRE): Mönchtum. IL Christlich, oder, mit einer 
Übersicht über die wichtigste neuere Literatur, James E. Goehring, Monasticism in Byzan- 
tine Egypt; ausführlicher Peter Nagel, Motivierung der Askese, Bernhard Lohse, Askese 
und Mönchtum, Karl S. Frank, ArrEAIKOE BIOE, Karl S. Frank, Geschichte des christli- 
chen Mönchtums oder Johanna Lanczkowski, Lexikon des Mönchtums. 
Zu den Quellen für das ägyptische Mönchtum siehe neben zahlreichen Spezialuntersu- 
chungen von Papyri und Ostraca, die Vita Antonii des Athanasius, Ausgabe von Gerhar- 
dus J. Bartelink, Vie dAntoine, deutsche Übersetzung von Hans Mertel, Des hl. Athanasi- 
us Leben des hl. Antonius; die Apophthegmata Patrum - Einführung von Lucien Regnal, 
Artikel (CE): Apophtegmata Patrum -, aktuelle Ausgabe von Jean-Claude Guy, Les 
apophtegmes des peres, Sahidische Version herausgegeben von Marius Chaine, Apoph- 
tegmata Patrum - zu ergänzen wären John E. Hartley, Studies in the Sahidic Version of 
the Apophtegmata Patrum, Alla I. Elanskaya, The Liter ary Coptic Manuscripts, S. 12-47, 
und die deutsche Übersetzung von Bonifaz Miller, Weisung der Väter; sowie die Historia 
monachorum, Ausgabe von Andre-Jean Festugiere, Historia Monachorum, in deutscher 
Übersetzung bearbeitet von Karl S. Frank, Mönche im frühchristlichen Ägypten. Nicht 
unbeachtet sollten die Regeln Pachoms bleiben, die vollständig nur in lateinischer Über- 
setzung erhalten sind; siehe Jacques-Paul Migne, Regulae S. Pachomii. Eine Fülle zusätz- 
lichen Materials enthalten die Werke Schenutes, deren vollständige Publikation von ver- 
schiedenen miteinander kooperierenden Herausgebern in Angriff genommen wurde. Eine 
Übersicht über den Inhalt der einzelnen Schriften gibt Stephen Emmel, Shenoute 's Litera- 
ry Corpus. 

Grundlegend zum Mönchtum in Ägypten sind nach wie vor die Darstellungen von Paul 
van Cauwenbergh, Etüde sur les moines d'Egypte und Karl Heussi, Ursprung des Mönch- 
tums, Johannes Leipoldt, Schenute; unter den neueren sind hervorzuheben James E. Goeh- 
ring, Ascetics, Society, and the Desert, Otto F. A. Meinardus, Two Thousand Years. 
Siehe außerdem etwa C. Detlef G. Müller, Geschichte der orientalischen Nationalkirchen, 
S. 323-327, Marguerite Rassart-Debergh, Moines coptes, J. Mark Sheridan, // mondo spi- 
rituale, Martin Krause, Das Mönchtum in Ägypten, Siegfried G. Richter, Vom mönchi- 
schen Leben. Zum koinobitischen Mönchtum siehe außerdem die unten unter Anm. 553 
aufgeführte Literatur. 

381 

Jedoch stammen bereits im 6. Jahrhundert fast alle ägyptischen Bischöfe aus dem 
Mönchsstand, wie Martin Krause, Das christliche Alexandrien, S. 58. (mit weiterführen- 



1 26 Kommentar 

Zur Herausbildung des Mönchtums kam es in Ägypten, als einzelne Chri- 
sten begannen, sich eine Lebensführung unter besonderen asketischen 
Bedingungen aufzuerlegen und damit für andere zum Vorbild wurden. 
Dabei standen trotz der Vielfalt des frühen Mönchtums 382 zumeist die so- 
genannten evangelischen Räte: Armut, Keuschheit und Gehorsam 383 , im 
Vordergrund 384 . Wegen des nachhaltigen Eindrucks, den ihre Lebensfüh- 
rung hinterließ, war ihr Einfluß auf die ägyptische Kirche zu allen Zeiten 
sehr groß, obwohl sie naturgemäß immer nur eine Minderheit darstell- 
ten 385 . Es kann aufgrund des gegebenen Kontextes angenommen werden, 
daß der Autor hier die beiden Stände nebeneinander aufzählt, weil er vor- 
aussetzt, daß die Vorschriften für die Lebensführung der Priester sowieso 
für die Mönche zu gelten hätten, denn weiter unten läßt er einen längeren 
Abschnitt über die zusätzlichen Forderungen an die letzteren folgen 
(VII.4.-VII.9.). 

Die Formulierung und diese Erschütterungen werden die Welt euret- 
wegen treffen, dient der Erklärung, warum die im weiteren Verlauf des 
Werkes geschilderten Katastrophen eintreten müßten. Verantwortlich sei- 
en die Priester und Mönche, die den Anforderungen ihres Standes nicht 
gerecht würden und damit das richtende Eingreifen Gottes in den Verlauf 
der Geschichte provozierten. 

IV.2. Die Freiwilligkeit des Priestertums 

Anschließend stellt der Autor weitere rhetorische Fragen. Damit will 
er den Priestern unter seinen Adressaten klarmachen, daß ihr Stand zwar 



den Literaturangaben unter Anm. 143), feststellt. 

Zu den Anfängen und zur Charakteristik des frühen Mönchtums siehe einführend 
Hans-Georg Beck, Kirche und theologische Literatur, S. 120-140, zu seinen Ausprägun- 
gen in Ägypten etwa Martin Krause, Mönchtum (Christentum am Nil), oder ausführlicher, 
derselbe, Das Mönchtum in Ägypten; und speziell zur Frage des sogenannten 3. Genus 
Jürgen Hörn, Tria sunt in Aegypto genera monachorum; siehe außerdem die oben unter 

Anm. 380 und unten unter Anm. 553 aufgeführte Literatur. 
im 

Zu den Textstellen im Neuen Testament, mit denen sie begründet werden, siehe einfüh- 
rend Bernhard Häring, Artikel (LThK): Evangelische Räte. II. Moraltheologisch, S. 1246. 

Grundlegend zu den Idealen der mönchischen Lebensführung immer noch die Mono- 
graphie von Karl S. Frank, ArrEAIKOE BIOE; zu den ideengeschichtlichen Vorausset- 
zungen siehe auch Peter Nagel, Motivierung der Askese, Ernst Dassmann, Christusnach- 
folge durch Weltflucht, S. 28-45, Bernhard Lohse, Askese und Mönchtum. 

IOC 

Zum Einfluß des Mönchtums auf die ägyptische Kirche siehe einführend zum Beispiel 
Martin Krause, Das Mönchtum in Ägypten, S. 171-173. 
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hohe Belastungen mit sich bringt, sie diese aber ohne Zwang auf sich ge- 
nommen hätten - schließlich hätten sie auch einen der vielen anderen Be- 
rufefür sich wählen können, um ihren Lebensunterhalt zu bestreiten (der 
Inhalt des verlorenen koptischen Textes läßt sich wieder gut aus der ara- 
bischen Überlieferung [R 8 und M/B 9] rekonstruieren). Wenn er nun 
von der 6NTOAH, griechisch svxoX,ri, dem Gebot, des Priestertums 
spricht, bedient er sich dabei einer im Koptischen häufiger vorkommen- 
den Formulierung, welche, wie auch aus dem hier gegebenen Zusam- 
menhang hervorgeht, ganz allgemein die besonderen Regeln und Ver- 
pflichtungen bezeichnet, die für die Lebensführung von Priestern gelten 
sollen 386 . 

Dann leitet er zum zweiten Zitat von Ex 19,22 im Haupttext über. Da 
er die Bibelstelle bereits etwas weiter oben (M 602 9,a30-b5) vor dem 
langen Lasterkatalog von III. 10. angeführt hatte, nimmt er auf diese Wei- 
se einfach seine Auslegungen wieder auf, welche durch die Exkommuni- 
kationsdrohungen und den Hinweis auf die Freiwilligkeit der Übernahme 
der Pflichten des Priestertums unterbrochenen waren. Die Warnung an 
die Priester, welche Gott nahe seien, sich zu reinigen, damit der Herr 
nicht einige von ihnen vernichte, deutet er in den nächsten Abschnitten 
(IV.3.-IV.4.), indem er seinen Adressaten eine Beschreibung gibt, wie sie 
sich das Geschehen bei der Eucharistie 387 vorzustellen hätten. 

IV.3. Der Sohn Gottes ist mit seinen Engeln am Altar prä- 
sent 

Eine in der koptischen Kirche verbreitete Vorstellung soll den Prie- 
stern eindrucksvoll die Wirkungen ihrer Opferhandlungen vor Augen 
führen. Dieser zufolge kommt nämlich sogar Christus selbst als Sohn 



Weiteres Zeugnisse für den Gebrauch von eiiTOAH zur Bezeichnung von Vorschriften 
für Priester finden sich bei Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 44- 
45 und 79-80. Allgemeine Informationen über die Verwendung des Wortes im Koptischen 
gibt Dwight W. Young, Precept, S. 507-508. Dabei zeigt er anhand von Beispielen, daß 
sich eMTOAH nicht nur auf göttliche Gebote, sondern auch auf menschliche Vorschriften 
und sogar auf konkrete Anweisungen von Vorgesetzten an ihre Unterstellten bezeichnen 
kann, vgl. dazu auch Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 54, Hans Förster, Wörter- 
buch, S. 264-265. 

Einführend zu den Problemfeldern, unter denen die Eucharistie in der Religionswissen- 
schaft hauptsächlich untersucht wird, siehe Hildegard Cancik-Lindemeier, Artikel 
(HRWG): Eucharistie. 
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Gottes mit seinem aus Engeln bestehendem Hofstaat nach der Epiklese 
herab , läßt sich auf den Elementen der Eucharistie nieder und 
verwandelt sie in seinen Leib und sein Blut 392 . 



Zu Ursprung und Bedeutung dieser Bezeichnung für Jesus siehe etwa Ferdinand Hahn, 
Christologische Hoheitstitel, S. 280-333. Parallelen und mögliche Verbindungen zwi- 
schen den altägyptischen Vorstellungen von der Gottessohnschaft des Pharaos und den 
die Gottessohnschaft Jesu propagierenden Passagen des Lukasevangeliums zeigt Joachim 

Kügler in seiner Monographie Pharao und Christus? auf. 

389 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocafyptic, S. 563, Anm. 3, weist mit Recht 

darauf hin, daß es sich bei der Vorstellung der Nähe der Engel zu den Menschen um eine 
alte christliche Idee handelt. Dafür wird I Kor 11,10 von ihm als Beleg angeführt. Der 
Vers beinhaltet die Vorschrift, die Frauen mögen um der Engel willen eine Macht auf ih- 
rem Haupte haben. Er belegt damit die Vorstellung von der allgemeinen Anwesenheit von 
Engeln, insbesondere bei liturgischen Versammlungen. Ausführlicher wird dieser Vers in 
der ebenfalls von Martinez angeführten Untersuchung von Joseph A. Fitzmyer, Qumran 
Angelology, behandelt, der auf eine parallele Vorstellung in qumranischen Kreisen hin- 
weist. Vom Motiv der Verbindung zwischen himmlischer und irdischer Liturgie zeugen ja 
auch die liturgischen Texte selbst; siehe oben S. 69-71. 

390 

Zur heutigen koptischen Eucharistielehre siehe zum Beispiel Archbishop Basilios, Ar- 
tikel (CE): Eucharist; ausführlicher Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 137-147; 
ausführliche Beschreibungen finden sich auch in der Monographie von Stephen J. Davis, 

Coptic Christology in Practice, besonders S. 85-107. 

391 

Mit dieser Vorstellung steht der Autor nicht allein. C. Detlef G. Müller, Theologie und 

Frömmigkeit, S. 203, betrachtet sie als allgemein verbreitet. Es lassen sich mehrere Paral- 
lelen in anderen koptischen Schriften aufführen, zum Beispiel Arnold van Lantschoot, 
Questions de Theodore, S. 44, Z. 10-13, findet: MnNäOf eoYN^<TX>AO <NT>npoc<|>op^ 
egpM- m^pentnHpe unrioyTe ei enecm mn Tecrraocic THpc- Nq^ge p^Tq 
2IXM neeYCi^CTHpioii ih^ntoyao eYCYN^re nnx^oc THpq-: „Zum Zeitpunkt, 
an dem man sich anschickt, das Opfer darzubringen, kommt der Sohn Gottes jedesmal mit 
seinem gesamten Heer herab und stellt sich so lange auf den Altar bis die gottesdienstli- 
che Versammlung des ganzen Volkes beendet wird." (Die Übersetzung der Herausgeber 
für diesen Abschnitt ist unvollständig, denn sie erwähnen den Altar nicht). 
Sehr farbig illustriert wird das Motiv im Buch der Einsetzung des Erzengels Gabriel, wo 
der Erzengel spricht, C. Detlef G. Müller, Einsetzung der Erzengel Michael und Gabriel, 
Band 1, S. 77, Z. 5-15 ( Text = M 593 pp. 88-89) und Band 2, S. 94 (Übersetzung - die 
Seitenangaben für den koptischen Text sind in der Übersetzung völlig durcheinandergera- 
ten): fep FTüTps NHTeti xe m^y NlH eTepeNenpecBYTepoc FineiKOCMoc 
n^t^ac FTpoc<|>op^ 62p2ä 2~m m^ n'im, in^qei n&i FfiUHpe FiffriOYTe mn FTxoy- 
TM.|Te FinpecRYTepoc mn m'i;x^ha mn r^Rpi'HA mn T^rrcAi'KH THpc ue^e- 
poYBi'ii mn Nezep^fiM, Nceef exM ne-eYcT^CTHpiON 2^tc mFTccum^ mn ne- 
ciioq FiniUHpe FiniioYTe 6Yt eöoY N^q. \.yw in^psne)cc S^ep^Tq bxm 
neqccuM^ mn neqciioq ihmitc oyon n'im ao eYCYN^re- \yw cyiumimctc- 
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Die Bezeichnung Christi als Herr der Engel scheint zumindest eine 
weitläufige Verbindung zu früher Engelchristologie zu haben 393 . Daß sich 
derartige Denkweisen in Ägypten lange halten konnten, zeigt die Polemik 
Schenutes gegen entsprechende Schriften 394 . 

Da die koptische Überlieferung wieder unvollständig ist, muß eine Er- 
gänzung des Textes nach den arabischen Zeugen (R 9 und M/B 1 0) er- 
folgen, welche jedoch etwas voneinander abweichen. Die M/B 1 wört- 
lich entsprechende Ergänzung von Martinez \ Mnec[nFi\, gibt seinen 
Geist, schließt die Lücke in der Zeile nicht ganz und paßt dogmenge- 
schichtlich eher zu späteren westlichen Vorstellungen über den heiligen 
Geist 395 . Ich ergänzte zunächst statt dessen \ MneqCMOY, gibt seinen 

;xe NTAiupeS mTTkä. nobö öroa, iu^yxT FfTenpocfop^ e2p^T eMennHys nsi 

TMTeAlKH THpC U^NTOYXITC 620YN BTBKKAHCl^ NSNCpepenMICe 6TCH2 

2N NennHYe, HcecYN^re 2T1 nu\ eTFin^Y mn nstoy^b thpoy mn T^r- 
tbaikh THpc- nullen H\\ in^penkuT oyNOq mn neqqjHpe FinepiT mn nenHX 
btoyäar B2p^T exeti TeTATXKOiü'^ eTT^e'i. (Worttrennung nach Walter C. Till, 
La Separation des mots en Copte, verändert): „Ich bezeuge Euch, daß zu jeder Zeit, wenn 
die Presbyter dieser Welt an allen Orten Opfer darbringen werden, der Sohn Gottes 
kommt mit den 24 Presbytern und Michael und Gabriel und das ganze englische Heer, die 
Cherubim und die Seraphim, und sie kommen herab auf den Altar zu dem Leibe und dem 
Blute des Sohnes Gottes, Ihm die Ehre gebend. Und der Christus steht (dann) auf Seinem 
Leibe und Seinem Blute bis jeder Einzelne fertig kommuniziert hat. Und wenn sie der 
Gabe der Sündenvergebung teilhaftig geworden sind, (dann) nehmen sie - das ganze eng- 
lische Heer - das Opfer in die Himmel hinauf, um es in die Kirche der Erstgeborenen zu 
bringen, die in den Himmeln angeschrieben sind, dass sie an jenem Ort mit allen Heiligen 
und dem ganzen englischen Heer kommunizieren. Danach freut Sich der Vater mit Sei- 
nem geliebten Sohn und dem Heiligen Geiste über diesen geehrten Dienst." 
Ein ähnliches Bild findet sich auch bei Arnold van Lantschoot, Les textes palimpsestes, S. 

236, Z. a,6-b,3 (Text), und 244-245 (Übersetzung). 

392 

Wie C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 203 mit Anm. 86 und 87, 

vermutet, steht hinter diesem Gedanken keine theologisch-philosophische Spekulation. 

Auch sei das räumliche und zeitliche Problem kaum erkannt. 
393 

Die Vielfalt der diesbezüglichen Spekulationen, die in Christus auch eine Art Boten 
der Engel sahen, beschreibt Joseph Bärbel in seiner Monographie Christos Angelos. Ein- 
dringlich warnt jedoch Wilhelm Michaelis in seiner Monographie Zur Engelchristologie 
davor, aus Polemiken voreilige Schlußfolgerungen auf das tatsächliche Vorhandensein 
entsprechender Vorstellungen zu ziehen. 

394 

Siehe dazu die Untersuchungen von Alois Grillmeier, Jesus Christus im Glauben der 

Kirche, Band 2/4, S. 185 und 197-198. 

395 

Gemeint ist die Aufnahme des filioque in den dritten Artikel des Nizäno- 

Konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnisses durch die römisch-katholische Kirche. 
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Segen, da + CMOy im vorgegebenen Kontext sowohl den Segen als auch 
das Abendmahl austeilen bedeuten kann 396 , revidierte aber meine ur- 
sprüngliche Auffassung, der auch die Herausgeber der Nachauflage folg- 
ten 397 , dann doch wieder. Sie würde allerdings viel besser zur Argumen- 
tation des Autors passen, welcher der arabischen Überlieferung (M/B 1 0) 
zufolge die üblichen koptischen Abendmahlsvorstellungen (siehe oben 
unter Anm. 391) durch die Hinzufügung des Motivs verschärft, daß der 
Sohn Gottes seine Gabe denen im Volk gebe, die dessen würdig seien. 
Auch die Ergänzung \ Mnec[CU)M\, gibt seinen Leib, wäre hier denkbar. 
In beiden Fällen hätten nicht alle Kommunizierenden wirklich an den Sa- 
kramenten Anteil, sondern nur diejenigen, welche hinsichtlich ihres 
Glaubens und ihre Lebensführung die Voraussetzungen dafür erfüllten. 
Diese Vermutung wird unterstützt durch die ansonsten kaum verständli- 
chen Ausführungen in VI. 5. (Siehe unten S. 163). 

Mit der Entlassungsformel nopeysiee-e <e>N eipHNH 398 , grie- 
chisch Tropetieaee ev eipfivt|, geht in Frieden, bedient sich der Autor ei- 
ner jener griechischen Wendungen, welche ohne Übersetzung in die kop- 
tische Liturgie übernommen wurden 399 . 



Es wurde zwar von westlichen Theologen wie Ambrosius von Mailand (-397) und Augu- 
stin (-430) sinngemäß schon immer vertreten, gehörte aber ursprünglich nicht zum Be- 
kenntnis. Zu dem Prozeß der Hinzufügung, der bereits 767 auf der Synode zu Gentilly 
begann und 1014 in Rom, als dort das Nicaeno-Constantinopolitanum zum Meßsymbol 
wurde, seinen Abschluß fand, siehe die kurze Übersicht bei Friedrich Loofs, Leitfaden: 
Studium der Dogmengeschichte, S. 368-369, oder Georg Denzler u. a., Artikel (Wörter- 
buch Kirchengeschichte): Filioque. Ausführlich behandelt Bernd Oberdorfer, Filioque, 
Geschichte und Problemfelder dieser Spekulation. 

396 

Siehe Walter E. Crum, Coptic Dictionary, S. 336. 

397 

Vgl. Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 228. Die Herausgeber nahmen im nach- 
hinein noch weitergehende Ergänzungen vor, die aber nicht über den Inhalt der arabischen 

Überlieferung hinausgehen; siehe ebenda, S. 134 (Text) - 135 (Übersetzung). 
398 

Die defektive Schreibung unter Auslassung eines s beruht nicht etwa auf einem Ver- 
sehen, sondern zeigt, wie sehr die Aufforderung zu einem formelhaften Begriff erstarrt 
war. Dieselbe Auslassung findet sich bei Arnold van Lantschoot, Les textes palimpsestes, 

S. 237, S. 1,Z. 12-13. 

399 

Der Gottesdienst in der heutigen koptischen Kirche wird bei Oswald H. E. Burmester, 

Rites and Ceremonies, ausführlich beschrieben, zur Entlassung aus dem Gottesdienst sie- 
he besonders Teil 2, S. 309. Die griechischen Bestandteile der Liturgie beschreiben der- 
selbe, The Greek Kirugmata, und Hieronymus Engberding, Die koptische Liturgie, S. 
187-190; vgl. dazu auch Hans Quecke, Untersuchungen zum koptischen Stundengebet, S. 
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Die Szene des Herabkommens Christi und der Engel beim Abendmahl 
geht über das Dogma seiner realen Gegenwart in Brot und Wein, welche 
als sein Leib und Blut gedacht sind (siehe oben die Erläuterungen auf 
S. 105), hinaus. Sie stellt auch eine weitere Steigerung der Vorstellung 
von einer Teilnahme der Gläubigen an der Liturgie der Engel dar (siehe 
oben unter die Erläuterungen auf S. 69), denn nun bekommt man den 
Eindruck, es sei der Priester selbst, der durch sein Handeln bei der Eucha- 
ristie Christus und die Engel zu einer Reaktion veranlaßt. In diesem Sinne 
weist der Autor seine Adressaten auch noch einmal drohend in einer wei- 
teren rhetorischen Frage darauf hin, ob es nicht eine furchteinflößende 
Sache sei, wenn die Engel und insbesondere Jesus als Herr der Engel mit 
ihm die Liturgie vollzögen. Mit seiner Interpretation von der Großartig- 
keit des Geschehens beim Abendmahl befindet er sich auf einem auch für 
das altägyptische Denken und später die Gnosis vertrauten Boden, zu- 
mindest was die Vorstellungen über die Wirksamkeit von Riten betrifft 400 
(siehe auch oben die Erläuterungen auf S. 102). In dem Bild, das er ge- 
braucht, verbinden sich rituelles und sakramentales Geschehen aufs eng- 
ste miteinander, doch bewegt er sich mit seiner Argumentation nicht auf 
der Ebene höherer Abstraktion, wie sie etwa bei Origenes schon 500 Jah- 
re früher anzutreffen war 401 - allein der Glaube an ein sehr plastisch vor- 
gestelltes Geschehen beim Ritus selbst, an ein Zusammenwirken von 
Gott, Engeln und dem die Liturgie vollziehenden Priester, begründet für 
ihn das Außeralltägliche. 

IV.4. Bei der Eucharistie kommt der König der Könige zum 

Altar 

Mit dem Bild eines weltlichen Königs, der seinem Gefolge voran- 
schreitet, setzt der Autor den Argumentationsgang fort. Er will seine 
Adressaten damit beeindrucken, daß er nun kontrastierend die bei ihnen 
als bekannt vorausgesetzte Bezeichnung König der Könige für den zuvor 
als Herren der Engel bezeichneten Jesus Christus benutzt. Diesen ur- 



131-135; zum Gottesdienst und seiner Form siehe auch unten S. 243 mit Anm. 818-827. 
Zur Vorstellung über die Wirksamkeit von Riten und Sakramenten in Ägypten siehe 

zum Beispiel Martin Krause, Zum Fortwirken altägyptischer Elemente, S. 120. 

401 

Für Origenes bedeutete die Eucharistie auch ein Symbol für den richtigen Umgang mit 

den „göttlichen Schriften", der eine entscheidende Heilswirkung auslöste; siehe dazu 
Bernd Witte, Die Schrift des Origenes „ Über das Passa", S. 1 18-127 (Text und Überset- 
zung) und 179-182 (Erläuterungen). 
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sprünglich von den Großkönigen Persiens getragenen Titel, übernahmen 
die Ptolemäer in Ägypten 402 . Im gegebenen Zusammenhang ist er aber als 
eine Christus allein vorbehaltene Bezeichnung zu verstehen. Der Titel 
selbst findet in den Formen ßaaiA.e'iiq xcov ßaaiA,et)6vTcov und ßocaiAeix; 
ßaailecov zwar bereits in I Tim 6,15 und Apk 17,14 für Christus Ver- 
wendung, jedoch bot der Gedanke einer Übertragung der Königsherr- 
schaft auf ihren Erlöser 403 insbesondere den ägyptischen Christen eine 
Möglichkeit, die Ordnung der Welt als weit unter einer himmlischen Ord- 
nung stehend zu bewerten 404 . Er ist wohl nicht zuletzt aus diesem Grunde 
schon in den frühen koptischen Märtyrerlegenden anzutreffen 405 . Bereits 
in den religiösen Vorstellungen der alten Ägypter spielte die Verbindung 
von Göttlichkeit und Königtum eine herausragende Rolle - war doch bei 
ihnen der sakrale Charakter des Herrschers seit früher Zeit durch zwei 
Dogmen wesentlich gekennzeichnet: 1. einem Inkorporationsdogma, 
nach dem jeder König als Verkörperung des Gottes Horus galt, und 2. ei- 
nem Sohnschaftsdogma, das den Herrscher zum Sohn des Sonnengottes 
Re erklärte 406 . Inkorporation und Gottessohnschaft wurden auch im Neu- 
en Testament (siehe zum Beispiel J 1,14 und J 1,34) auf Christus bezo- 



Zum Gebrauch des Titels bei den Ptolemäern und zu deren Herrscherideologie siehe 
zum Beispiel Günter Hölbl, Geschichte des Ptolemäerreiches, S. 83-84, 218-221 und 264- 

269. 

403 

Zur Herausbildung der Vorstellung vom Gottkönigtum bei den alten Israeliten unter 

dem Einfluß benachbarter Völker bis hin zur Übertragung des Titels „König der Könige" 

auf das „Lamm" in Apk 17,14; siehe beispielsweise Sven van Meegen, Alttestamentliche 

Ethik, S. 58-70. 

404 

Der Vergleich zwischen himmlischem und weltlichem König kommt daher in der kop- 
tischen Literatur öfters vor, vgl. zum Beispiel Paul Chapman u. a., Encomiastica, S. 84, Z. 

9-11. 

405 

Zu diesem Themenkomplex vgl. die Überlegungen von Jürgen Hörn, Kontinuität im 

Übergang, S. 65-67. Hörn, ebenda, S. 66, spricht davon, daß die Übertragung der eigent- 
lichen Königsherrschaft auf Christus eine grundlegende Relativierung der irdischen Ord- 
nung der Dinge enthalte: das Christentum ermögliche zum ersten Male in der ägyptischen 
Geschichte aus religiösen Gründen in eine prinzipielle Distanz, ja in Ablehnung der kon- 
kreten Ordnung der Welt zu treten (ohne eine geordnete Welt prinzipiell abzulehnen). 
Wie weit hier wirklich von einer Distanz gesprochen werden kann, sollte man jedoch 
überdenken, wenn man in Betracht zieht, daß mit dem Bild von Christus als dem König 
der Könige ja immer noch der Gedanke einer göttlichen Herrschaft über die Welt auf- 
rechterhalten wird. 

Siehe dazu einführend, Jan Assmann, Artikel (Wörterbuch Symbolik): Herrscher, alt- 
ägyptisch. 
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gen, so daß man eine Ähnlichkeit der Vorstellungen konstatieren kann 407 . 
Für einen Kopten, der Christus als König der Könige bezeichnete, ist der 
Abstand zwischen weltlichen und himmlischen Herrschern allerdings 
weitaus größer als für seinen altägyptischen Vorfahren. Zudem zeigt sich 
in der Bezeichnung selbst, wie problematisch es wäre, klare Abhängig- 
keiten konstruieren zu wollen, waren doch die Perser, von denen der Titel 
stammt, bereits Jahrhunderte vor den Ptolemäern in Ägypten 408 und auch 
vor den Seleukiden und Ptolemäern bereits in Palästina und Kleinasien, 
dem geographischen Raum, in dem die meisten neutestamentlichen 
Schriften ihren Ursprung haben. War der Titel in Ägypten in Vergessen- 
heit geraten oder hatten die Ptolemäer ihn deshalb so selbstverständlich 
übernehmen können, weil die ägyptische Bevölkerung bereits längere 
Zeit an seinen Gebrauch gewöhnt war? 

Das Bild eines aus Engeln bestehenden himmlischen Hofstaates, wel- 
cher nach militärischen Ordnungen und Hierarchien gegliedert ist, findet 
sich ebenfalls im Judentum 409 . Mögliche Parallelen zur religiösen Gedan- 
kenwelt der alten Ägypter sind dagegen schwer auszumachen 410 . Die Un- 
körperlichkeit der Engel wurde schon in der alten Kirche diskutiert 411 . 



407 

Und dies, obwohl das Christentum, wie C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der kopti- 
schen Kirche, S. 92, feststellte, nur eine beschränkte Kenntnis altägyptischer Religion im 
Volke voraussetzen konnte und sich der bekehrte Kopte im allgemeinen heftig gegen den 
Glauben seiner Väter wandte. 

Zu den Auswirkungen der Herrschaft von Persern und Griechen auf Religion und Kul- 
tur der Ägypter siehe zum Beispiel die Ausführungen von Jan Assmann, Ägypten. Eine 

Sinngeschichte, S. 407-474. 

409 

Siehe etwa Johann Michl, Artikel (RAC): Engel, S. 69-71. Bereits hier gilt Michael 

zumeist als oberster Anführer; vgl. dazu C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der kopti- 
schen Kirche, S. 108, Wilhelm Lueken, Der Erzengel Michael, S. 25-27. Zu koptischen 
Vorstellungen von Engelordnungen nach militärischem Vorbild siehe auch die Bemer- 
kungen von C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 213, und ausführlich die 

Monographie von Johannes P. Rohland, Erzengel Michael. Arzt und Feldherr. 

410 •• 

Überlegungen, daß bei den alten Ägyptern die Vielzahl der Götter durch eine Vielzahl 

von Engeln abgelöst wurde, werden des öfteren angestellt, angesichts der Quellenlage 
sind sie aber als recht spekulativ anzusehen; siehe etwa Carsten Colpe u. a., Artikel 
(RAC): Geister (Dämonen). Was die Übernahme von Funktionen einzelner Götter durch 
bestimmte Engel betrifft, so beziehen sich diese oftmals auf Michael; siehe dazu die Aus- 
führungen von C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 89-102; Mi- 
chel van Esbroeck, Artikel (CE): Michael the Archangel, Saint. 
411 Siehe dazu Johann Michl, Artikel (RAC): Engel, S. 120-122, oder C. Detlef G. Müller, 
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Bei den Kopten waren sehr konkrete Spekulationen über die Engelord- 
nungen verbreitet, welche sich auch auf Aussagen in neutestamentlichen 
Schriften (wie in Rom 8,38; Eph 1,21; 3,10 oder Kol 1,16; 2,10.15 und Ps 
68,18 oder Dan 7,10) stützten. So wird etwa in der koptischen Gregori- 
usanaphora von Mächten, Gewalten, Tausenden und Abertausenden ge- 
handelt 412 . Wenn der Autor sich hier nur allgemein auf unkörperliche 
Ordnungen 413 bezieht, befindet er sich tatsächlich in der Tradition des hi- 
storischen Athanasius, welcher hinsichtlich der Möglichkeit einer Kennt- 
nis der konkreten Einteilungen Schwierigkeiten geltend machte und dar- 
um vorschlug, ausschließlich die pauschale Bezeichnung Engelordnungen 
zu verwenden 414 . 

Indem er die bedrohlich anmutende Schlußfolgerung zieht, daß ledig- 
lich wegen der vielen Erbarmungen Gottes, keine Priester und Diakone 
tot neben dem Altar liegen würden, geht er wieder zu Warnungen an sei- 
ne Adressaten über. Die Formulierung wird etwas verständlicher, wenn 
man sich die in IV. 3. beschriebene Szene vergegenwärtigt, in welcher der 
Sohn Gottes bei den Opferhandlungen herabsteigt (siehe oben die Erläu- 
terungen auf S. 127). Nur wird Christus selbst, nach den Festlegungen der 
Konzile von Nizäa und Konstantinopel Teil der trinitarischen Gottheit, an 
dieser Stelle einfach als Gott bezeichnet. 

Damit ist die ganze Passage, welche vom Herabkommen Christi und 
seiner Engel beim Abendmahl handelt (IV.3.-VI.4.), abgeschlossen. In ihr 
wird das Bemühen des Autors deutlich, bei den Klerikern unter seinen 
Adressaten durch die Argumentation mit Opfer und Ritus auf die Ausbil- 
dung und Festigung einer spezifischen kollektiven Identität einzuwirken, 
die, subsumiert unter dem Gebot der „Reinheit", durch charakteristische 
Anforderungen an ihre Lebensführung gekennzeichnet ist. Er bediente 
sich dabei sowohl integrativer als auch distinktiver Argumente. 



Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 115. Einführend zu den Engelvorstellungen der 

alten Kirche und der Ostkirche siehe Konrad Onasch, Artikel (Lexikon Ostkirche): Engel. 

412 

Vergleiche Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, S. 24 (Text) und 

25 (Übersetzung), Vers 63-66. 

413 

Die jüdischen und frühchristlichen Vorstellungen von einzelnen Engelklassen werden 

zusammenfassend beschrieben von Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristen- 
tum und Spätjudentum, S. 104-108. Eine Systematik der christlichen Engelvorstellungen 

versucht Johann Michl, Artikel (RAC): Engel, S. 169-180, zu geben. 

414 

Siehe dazu Georges Tavard, Artikel (TRE): Engel. V. Kirchengeschichtlich, S. 601. 
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IV.5. Warnung an die Kleriker vor Willkür und Korruption 

Als eine Entsprechung zur Auszeichnung, welche den Klerikern durch 
ihren Kontakt zu Christus und den Engeln beim Vollzug der Eucharistie 
zukommen soll, ist ihr Verhalten bei der Erfüllung ihrer Amtspflichten 
nach den folgenden Argumentationen nur um so strengeren Regeln un- 
terworfen. Nun warnt der Autor nämlich die Priester (oyhhb), daß die 
Strafe für ihre Nachlässigkeiten weitaus strenger sein würde als die eines 
jeden anderen. Er beginnt seine Warnung mit einem Weheruf 415 . Darauf 
läßt er eine Beschreibung des möglichen Fehlverhaltens folgen. 

Die Warnungen an den Bischof, der Geld für die Gabe Christi nehmen 
würde, bezieht sich mit hoher Wahrscheinlichkeit auf die Simonie, den 
Verkauf von Ämtern 416 . Der Terminus Atope\, griechisch 5copsd, Gabe, 
wird zwar im vorliegenden Werk in M 602 26a,22 auch für die Sünden- 
vergebung benutzt, aber selbst dort nur in Verbindung mit Taufe und 
Mönchsweihe 417 . Da der Autor hier ausdrücklich von einem Bischof 
spricht, sollte man konkret voraussetzen, daß es sich bei der Gabe Chri- 
sti, für die er Geld nehmen wird, um die Weihe eines Klerikers handelt. 
Die Weihen von Angehörigen des höheren Klerus sind ein Vorrecht der 
Bischöfe und darüber hinaus ist Atope\ nachweislich als Terminus tech- 



415 

Weherufe sind ein in der Bibel häufig gebrauchtes Stilmittel; siehe dazu Ernst Höhne, 

Artikel (BHH): Weheruf, dessen sich auch der Autor des vorliegenden Werkes häufiger 

bedient (M 602 12a,9; 20b,21; 34b,14; 36b,27**; 37a,8; 37b,13; 39a,29**; 46a,7.27; 

47b, 28). Auch in ägyptischen Unheilsprophezeiungen kommen gelegentlich Wehrufe vor; 

siehe etwa Heinz- Josef Thissen, Das Lamm des Bokchoris, S. 118. 

416 

Dieser Meinung ist auch Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 564, 

Anm. 4 zu Kapitel 4. Die Verbreitung der Simonie in der koptischen Kirche zu verschie- 
denen Zeiten behandelt Ewa Wipszycka, Fonctionnement de l'eglise Egyptienne, 195- 
212. Daß der Verkauf von Ämtern in den koptischen Klöstern nach Einführung der Be- 
steuerung von Mönchen durch die Araber üblich wurde, zeigt Martin Krause, Zur Mög- 
lichkeit von Besitz; vgl. auch die zusammenfassenden Bemerkungen von Georg Schmelz, 
Kirchliche Amtsträger, S. 69-70. Otto F. A. Meinardus, Artikel (CE): Cheirotonia, der die 
Cheirotonie, die Handauflegung bei der Ordination (siehe etwa Archbishop Basilios, Arti- 
kel (CE): Laying on of Hands), mit der Simonie, dem Verkauf von Ämtern, gleichsetzt, 
zeigt, daß diese Praxis nicht unumstritten blieb. 

Im patristischen Sprachgebrauch wird Scapect für Taufen, Eucharistie und Klerikerwei- 
hen benutzt; siehe dazu Geoffrey W. H. Lampe, Patristic Greek Lexicon, S. 395. Im Kop- 
tischen gibt es eine breitere Verwendung, die sich auf Schenkungen und Gnadenerweise 
im allgemeinen erstreckt, vgl. Hans Förster, Wörterbuch, S. 213. 
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nicus für Ordinationen im Koptischen belegt 418 (zu der anderen, häufiger 
vorkommenden Bezeichnung, ?upoAONl\, griechisch xsipoxovia, siehe 
oben S. 122 mit Anm. 376). Eine Annahme von Geschenken für die Or- 
dination war in der gesamten Kirche bereits früh verboten und stand den 
Kanones mehrerer Synoden zufolge unter schweren Strafandrohungen 419 . 
In der Praxis wurde gegen diese Bestimmung in Ägypten jedoch immer 
wieder verstoßen, verstärkt während der ersten Jahrhunderte nach der 
arabischen Eroberung, als sich die ägyptischen Bischöfe aufgrund der 
drastischen Erhöhungen der Steuern 420 häufig gezwungen sahen, beinahe 
jede mögliche Geldquelle auszuschöpfen 421 . 

Ein weiteres schwereres Fehlverhalten stellt für den Autor die offen- 
sichtliche Bevorzugung der Reichen vor den Armen dar 422 . Polemik ge- 
gen Reiche findet sich zur Genüge im Alten und im Neuen Testament 
(man wird sofort an den Spruch über Kamel und Nadelöhr erinnert - Mt 



418 

Siehe zum Beispiel Oswald H. E. Burmester, Ordination Rites, S. 27 (Text) und 78 

(Übersetzung); weitere Stellenangaben ebenda, S. 146 (Index). 

Anzumerken ist an dieser Stelle, daß der Terminus von den Kopten offensichtlich gern im 
Zusammenhang mit den sogenannten Initiationsriten (siehe etwa Mircea Eliade, Artikel 
[RGG3J: Initiation, oder Hans-Günter Heimbrock u. a., Artikel [RGG4J: Rites de Passa- 
ge) Verwendung fand. 

419 

Belege gibt Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 44 mit Anm. 71 

und 72. Krause, ebenda, verweist unter anderem auf § 2 der Kanones des Epiphanius, (in- 
haltlich wiedergegeben bei Wilhelm Riedel, Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alex- 
andrien, S. 289-290). Dort heißt es: „Wenn ein Bischof für das Priestertum eines Presby- 
ters oder Diakonen ein Geschenk empfangen hat, so soll der Bischof gebannt sein und von 
seiner Würde abgesetzt werden; und der Priester soll ebenfalls gebannt sein und von sei- 
nem Priestertum abgesetzt werden; und es soll ihm aus dem Kirchengut zurückgegeben 
werden, was er dem Bischof bezahlte." 

420 

Beispiele für die Besteuerung von Kirchen und Klöstern gibt Georg Schmelz, Kirchli- 
che Amtsträger, S. 197-202. 

421 

Siehe dazu Martin Krause, Zur Möglichkeit von Besitz, S. 124-126, oder derselbe, Das 

Apa-Apollon-Kloster zu Bawit, S. 202, wo der Verkauf von Klosterämtern unter den 
Zwängen der Besteuerung behandelt wird. Die Meinung, daß der Verkauf kirchlicher Äm- 
ter zeitweise beinahe die Regel war, vertritt auch C. Detlef G. Müller, Theologie und 
Frömmigkeit, S. 215. Einige Beispiele für den Verkauf von kirchlichen Ämtern gibt Ewa 

Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, S. 95 mit Anm. 2. 

422 

Die umfangreichen Verpflichtungen speziell der Bischöfe zur Armenfürsorge sind auf- 
geführt bei Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, §§ 14, S. 25-26, und 16, S. 26- 
28; siehe dazu auch Ewa Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, 1 10- 
119. 
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19,25; Mk 10,25; Lk 18,25). Allerdings waren auch im alten Ägypten der 
Schutz der Armen und die Fürsorge für sie fester Bestandteil der Ethik 
und galten als Pflicht für die Wohlhabenderen und Höhergestellten 423 . Im 
Totenbuch der Ägypter kann man die Versicherung des Verstorbenen le- 
sen, dem Hungrigen Brot, dem Durstigen Wasser, dem Nackten Kleidung 
und dem Schifflosen ein Fährboot gegeben zu haben 424 . Das koptische 
Wort 2HK6, arm, Armer, kann gleichzeitig die Bedeutung hungrig, 
Hungriger haben 425 . Koptische Bischöfe hatten bereits früh Verpflich- 
tungen gegenüber Armen, welche sogar in ausführlicher Weise schriftlich 
fixiert wurden 426 . Überhaupt bildeten Wohltätigkeit und Armenpflege 
zentrale Forderungen der ägyptischen 427 wie der altorientalischen ein- 
schließlich der biblischen Ethik 428 . In besonderem Maße umfaßte die So- 



423 

Jan Assmann benutzt zur Charakterisierung dieser Forderungen den Begriff der „verti- 
kalen Solidarität"; siehe dazu zum Beispiel derselbe, Ma'at, S. 102-107, oder ebenda, S. 
242-248, derselbe, Herrschaft und Heil, S. 210-216 (jeweils mit zahlreichen weiterfüh- 
renden Literaturangaben). 

424 

Wiederum im berühmten 125. Kapitel; siehe Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägyp- 
ter, S. 240, Z. 125-129. 

425 

Zur Etymologie des Wortes siehe Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 293. 

426 

Etwa in den sogenannten Kanones des Athanasius; siehe bei Wilhelm Riedel u. a., Ca- 
nons of Athanasius, §§ 14 und 16, S. 25-26 und 25-27. Weitere Beispiele gibt Ewa 
Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, S. 110-119, bei der Untersu- 
chung der Verwaltung der kirchlicher Ländereien durch die Bischöfe. Martin Krause, Apa 
Abraham von Hermonthis, Band 1, S. 62, und Band 2, S. 177-195, zeigt, daß ein ober- 
ägyptischer Bischof selbst zu Bestrafungen griff, wenn die Grundsätze der Armenfürsorge 

nicht eingehalten, beziehungsweise Arme sogar mißhandelt wurden. 

427 

Als Beispiel für die Position der altägyptischen Ethik soll hier auf Spruch 125 des To- 
tenbuches verwiesen werden, in dem der Verstorbene schwört, kein Waisenkind an sei- 
nem Eigentum geschädigt zu haben; siehe Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, S. 

234. 

428 

Siehe dazu einführend Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 149 (mit weiterfüh- 
renden Literaturangaben), grundlegend für Ägypten und den gesamten den vorderen Ori- 
ent ist immer noch die Monographie von Hendrik Bolkestein, Wohltätigkeit und Armen- 
pflege im vorchristlichen Altertum; der, ebenda, S. 1-33 und 380-400, die relevanten 
Quellen für das alte und das ptolemäische Ägypten auswertet sowie auf S. 34-66 und 401- 
417 Vergleiche zu den Umständen in Israel während der entsprechenden Zeitabschnitte 
zieht; vgl. auch den Auszug aus dem Werk in neuer Ausgabe, Hendrik Bolkestein, Wohl- 
tätigkeit und Armenpflege in Ägypten, und außerdem die in demselben Sammelband er- 
schienenen Stücke: Johannes von den Driesch, Wohltätigkeit bei den Ägyptern, Hellmut 
Brunner, Die religiöse Wertung der Armut im Alten Ägypten, Emma Brunner - Traut, 
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lidarität, die dem einzelnen eingeschärft wurde, auch die Witwen und 
Waisen 429 . 

Mit der Feststellung, daß das Bischofsamt desjenigen, der sich beste- 
chen ließe und seine sozialen Verpflichtungen vernachlässige, eitel sei, 
und dessen Würde etwas Beklagenswertes, drückt der Autor hier seinen 
eigenen Standpunkt jedenfalls unmißverständlich aus. 

IV.6. Warnung an die Priester vor Verleumdung 

Im nächsten Satz wendet er sich wieder an die Priester im allgemeinen 
und fährt mit rhetorischen Fragen fort, von ihnen zu verlangen, sich an 
eine bestimmte Ethik zu halten. Zuallererst warnt er vor der Verleumdung 
des Kollegen. Die Praxis, Vergehen anderer den Vorgesetzten anzuzei- 
gen, war für Klosterinsassen eine Pflicht und wurde in Ägypten auch von 
Schenute den Mönchen ans Herz gelegt. Aus seinem Kloster sind beson- 
ders schwere Strafen, etwa Arrest, Fesseln oder Prügel, bekannt 430 . Wa- 
ren derartige Bestrafungen für den Betroffenen schon dann demütigend, 
wenn er tatsächlich für das ihm vorgeworfene Vergehen verantwortlich 
war, um wieviel erniedrigender müssen sie dann erst für den zu Unrecht 
Beschuldigten gewesen sein. Da für den Autor des vorliegenden Werkes 
eine Herkunft aus dem mönchischen Milieu vorauszusetzen ist 431 , mußte 
ihm also die Verleumdung eines Kollegen als besonders verwerflich er- 
scheinen. 

Als weiterer schwerwiegender Verstoß gegen die priesterlichen Amts- 
pflichten wird die Verspottung eines Armen genannt. Auch hier erleich- 
tert ein Blick in das Werk Schenutes die Erklärung. Er schrieb in Anleh- 
nung an Mt 25,35-40, daß derjenige, welcher den Armen bekleidet und 
ihm zu essen gegeben habe, Jesus bekleidet und ihm zu essen gegeben 



Wohltätigkeit und Armenfürsorge im Alten Ägypten, sowie Volker Herrmann, Die Motiva- 
tion des Helfens in der altägyptischen Religion. 

429 

Die Thematik wird ausführlich behandelt in der Dissertation von Harriet K. Havice, 

The Concern for the Widow and the Fatherless in the Ancient Near East, vgl. auch Hen- 
drik Bolkestein, Wohltätigkeit und Armenpflege im vorchristlichen Altertum, S. 7-8,13, 
15, 26 und 400 (Beispiele für Ägypten), F. Charles Fensham, Widow, Orphon, and the 
Poor, zu Ägypten insbesondere S. 132-134. Eine Charakteristik der Fürsorgepflicht für 
Witwen und Waisen im alten Ägypten gibt auch Jan Assmann, Herrschaft und Heil, S. 

211-215. 

430 

Beispiele finden sich etwa bei Johannes Leipoldt, Schenute, S. 140-141. 

431 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 79. 
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habe. Würde bei dieser Argumentation nicht die Schlußfolgerung nahe- 
liegen, daß jemand, der einen Armen verspottet, auch Jesus verspotte? 432 . 
Obwohl die Pflichten von Klerikern gegenüber Armen im koptischen 
Ägypten seit langem festgeschrieben waren, kam es in der Praxis an- 
scheinend häufiger vor, daß sie sich Opfergaben von Gläubigen aneigne- 
ten, ohne ihre Versorgungsaufgaben erfüllt zu haben. Auch davon legen 
die Werke Schenutes Zeugnis ab 433 . Die Tatsache, daß der Autor den 
Priestern, die ihre Verantwortung gegenüber den Armen in derart grober 
Weise vernachlässigen, sodann das Priestertum überhaupt in Abrede 
stellt, zeigt, daß er diese Verantwortung als wesentliches Bestandteil prie- 
sterlichen Selbstverständnisses ansieht, womit er sich in Übereinstim- 
mung zu einem wesentlichen Grundsatz altägyptischer Ethik befindet, der 
während der Antike im gesamten vorderen Orient Parallelen hatte (siehe 
dazu ausführlicher oben S. 136 mit Anm. 423-429). 

Um seine Argumentation zu vertiefen, läßt er ein drastisches Beispiel 
aus der Bibel folgen. Dem Reichen, welcher nach dem Gleichnis in Lk 
16,19-31 kein Erbarmen hatte, wurde nach seinem Tod selbst der be- 
feuchtete Finger des nun auf Abrahams Schoß sitzenden armen Lazarus 
verweigert 434 . Auffällig ist der Name des Reichen, der in der arabischen 
Überlieferung (M/B 11) mit Ninive wiedergegeben wird. Wenn man auch 
zunächst an einen Abschreibe- oder Übersetzungsfehler glauben mag - in 
der koptischen Kirche gab es tatsächlich eine längere Tradition, die die- 



432 

Siehe das Beispiel bei Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 231. 

433 

Bei den Sachen des Altars ist vielleicht vor allem an den Abendmahlswein zu denken, 

wie Johannes Leipoldt, Schenute, S. 148, vermutet. 

434 

Das Gleichnis vom armen Lazarus, Lk 16,19-31, spielte auch für die koptische Fröm- 
migkeit eine große Rolle und begegnet darum öfters, vgl. zum Beispiel Hermann Junker, 
Koptische Poesie, Teil 2, S. 90, Z. 14-15 (Text) und S. 91 (Übersetzung): 
NTxqef etioyTeAfAe mmooy ■ 
enoYT^xc \w<\ TeqKRe-neqA^c:- 
„Um einen Tropfen Wassers bat er, 

und er wurde ihm nicht gereicht, dass er seine Zunge kühle.", zu den beiden Zeilen siehe 
auch Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 230. 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 564, Anm. 6, weist darauf hin, 
daß es sich hier nach dem gegebenen Kontext um einen Tropfen Wasser handelt, obwohl 
die Bezeichnung „Finger" auch eine Maßeinheit war, vgl. Walter E. Crum, Coptic Dictio- 
nary, S. 397b. 



1 40 Kommentar 

sen Namen mit dem im lukanischen Gleichnis unbenannt gebliebenen 
Reichen verbindet 435 . 

IV.7. Warnung an die Priester, das Recht nicht zu beugen 

Als eine weitere Steigerung der Drohungen folgt die rhetorische Fra- 
ge, wie jemand, der Priester ist, den Lohn seiner Arbeiter nehmen, die 
Armen hassen 436 und das Recht der Waisen beugen kann. Mit den Arbei- 
tern sind sicherlich Angestellte zu verstehen, die den umfangreichen Be- 
sitz der Kirchen und Klöster bewirtschafteten 437 . Eigentlich sollten die 
Angestellten der Kirchen aber sogar bevorzugt behandelt werden 438 . Das 
Beugen des Rechtes 439 der Waisen, kann in Zusammenhang mit der frie- 
densrichterlichen Funktion, welche die Bischöfe ausübten, gesehen wer- 



435 

Die Thematik von Namensgebungen von im Neuen Testament nicht näher bezeichne- 
ten Personen wird mit vielen Beispielen behandelt von Bruce M. Metzger, Names for the 
Nameless. Eine spezielle Untersuchung zum Namen Ninive bietet Louis-Theophile Le- 

fort, Nom du mauvais riche. 
436 

Bezüglich der zahlreichen Verpflichtungen des Klerus gegenüber den Armen, weist 
Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 564, Anm. 9, auf die Vorschrif- 
ten bei Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, §§ 47, S. 35, 56, S. 38, 69, S. 44, und 

70, S. 44-47, hin. 

437 

Diese Auffassung vertritt auch Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, 

S. 564, Anm. 8 zu Kapitel 4. 

Zu dem ganzen Komplex der Beteiligung von Kirchen und Klöstern sowie einzelner Kle- 
riker und Mönche am Wirtschaftsleben Ägyptens sowie zu den in den Klöstern beschäf- 
tigten Arbeitern siehe für den hier relevanten Zeitraum etwa Ewa Wipszycka, Les res- 
sources et les activites economiques, S. 53 und 103-109, Georg Schmelz, Kirchliche 
Amtsträger, S. 162-254. Roger S. Bagnall, Egypt in the Byzantine World, S. 289-303. 
Speziell zu den Klöstern vgl. etwa Martin Krause, Das Apa-Apollon-Kloster zu Bawit, S. 
203-208 (Die Stellung des Mönchtums zum Besitz) oder Ewa Wipszycka, Vie de la com- 
munaute des Kellia. 

Die üblichen Bedingungen, unter denen damals Anstellungsverhältnisse zustande kamen, 
werden aufgezeigt von Walter C. Till, Koptische Arbeitsverträge. Dagegen, einen Arbei- 
ter seines Lohnes zu berauben oder ihn zum Arbeiten zu erpressen, finden sich häufiger 
Polemiken in der koptischen Literatur. Beispiele hat Heike Behlmer, Schenute. De iudico, 

S. 204, Anm. 67 zusammengetragen. 

438 

Eine entsprechende Vorschrift ist nachzulesen bei Wilhelm Riedel u. a., Canons of 

Athanasius, § 21, sowie mit Einzelbeispielen § 61, S. 28-29 und 40-41. 

439 

Rechtsbeugungen wurden in der alten Koptischen Kirche immer wieder angeprangert. 

Beispiele gibt Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 204, Anm. 66. 
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.440 



den . Die Frage wird mit einer Aneinanderreihung von Zitaten aus dem 
Matthäusevangelium beantwortet, welche zeigen sollen, wie schwer die 
göttlichen Strafen für einen Priester sein könnten, der sich der genannten 
Verfehlungen schuldig macht. Der historische Athanasius gebraucht üb- 
rigens ebenfalls das Bild von der äußersten Finsternis, wenn er in De in- 
carnatione verbi, auf die Hölle anspielt 441 . 

IV.8. Das Idealbild des Priesters 

Daß hier Verhältnisse angeprangert werden, die entweder schon aktu- 
ell sind oder in der Zukunft einmal eintreten müßten, will der Autor sei- 
nen Adressaten mit der Anführung eines Zitates aus dem Alten Testament 
beweisen. Er kritisiert die mangelnde Ausbildung und fehlende Vorbild- 
wirkung der Priester, indem er alttestamentliche Wendungen zitiert, die 
sagen: würde der Priester einmal wie das Volk, träfe ihn für die daraus 
resultierenden Mißstände die göttliche Vergeltung. 

Dann läßt er einen Umschwung in seinen Argumentationen folgen. 
Aus dem Neuen Testament übernimmt er einen Tugendkatalog, welcher 
dort speziell auf die Bischöfe bezogen ist. Auf das seit der Antike ver- 
breitete Stilmittel der Tugend- und Lasterkataloge wurde bereits bei der 
Besprechung des Lasterkataloges von III. 10. eingegangen (siehe oben 



440 

Viele Beispiele für die Praxis der Rechtsprechung durch einen oberägyptischen Bi- 
schof um 600 gibt Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 1, S. 63-78, Band 
2, S. 205-254. Die von Abraham von Hermonthis verhängten Strafen zur Durchsetzung 
ihrer Entscheidung waren vor allen Dingen kirchlicher Natur wie Ausschluß vom 
Abendmahl, Ausschluß aus dem Klerus und Interdikt; zur Praxis der Verhängung und 
Aufhebung dieser Strafen siehe ebenda, S. 255-300, vgl. auch Martin Krause, Artikel 
(CE): Audientia Episcopalis, derselbe, Artikel (CE): Penalization, derselbe, Artikel (CE): 
Excommunication, derselbe, Artikel (CE): Interdict, und derselbe, Artikel (CE): Defrok- 

king ofPriests. Außerdem siehe die Angaben unten unter Anm. 460. 

441 

Er schreibt vaDe incarnatione Verbi 56.3.7-11: „KOU ot)K ext |o.ev Kptvsxat, KptveT 

Ss xoüc; 7tävxac;, npöq a skcioxoc; snpa^e Stä xou ocü|j,axoc;, s'ixe ayaOä, slxs 
(pavXa: sv0a xoic; lj,ev ayaOotc; &7iÖK£ixai ßaoi^eia obpavrov, xoiq 8e xd cpau^a 
7tpä^aoi, TÄp airävtov Kai oköxoc; k^räxepov." Und er wird nicht mehr gerichtet, 
sondern er wird alle richten, im Hinblick auf das, was ein jeder durch seinen Körper getan 
hat, seien es gute, seien es böse Dinge: dann ist den Guten das Himmelreich, denen aber, 
die Schlechtes getan haben, ewiges Feuer und die Finsternis draußen bestimmt. Text und 
Kommentar bei E. P. Meijering, De incarnatione verbi, S. 368 (seine deutsche Überset- 
zung ist allerdings etwas holprig). Zur Einordnung der Aussagen in die kontemporäre 
Eschatologie vgl. die Ausführungen von Wolf-Friedrich Schaufele, Die Höllen der Alex- 
andriner, S. 209. 
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S. 113). Tugendkataloge nach dem Vorbild des Neuen Testamentes 442 
finden sich sowohl bei Schenute 443 als auch ganz allgemein in den kopti- 
schen Predigten und religiösen Schriften 444 . Der vorliegende Katalog ist 
so gestaltet, daß er in Anlehnung an Tit 4,7 und 1 Tim 3,2 herausstellt, 
daß keine schmutzige Sache an dem Bischof sein soll. Insofern kann er als 
eine Art Gegenstück zu dem Lasterkatalog von III. 1 angesehen werden. 
Daß das Neue Testament hier ausdrücklich von einem Bischof spricht, ist 
im Kontext nicht von besonderem Belang, da die Bischöfe zu den Prie- 
stern (oyhhb) gehören, die die Opferhandlungen vollziehen. Über die 
neutestamentlichen Bezugnahmen hinaus ergänzt der Autor das Kämpfen 
für die Wahrheit bis in den Tod als wichtige Tugend. Die spezielle Be- 
deutung des verwendeten Begriffes Wort MS, Wahrheit, Gerechtigkeit, 
für die Ethik der Ägypter wurde bereits erläutert (siehe oben S. 65). 

IV.9. Der mustergültige Priester behält seinen Rang im 

Himmel 

Bevor der Autor auf das dem Priester in Aussicht gestellte Heilsziel 
eingeht, macht er in der Protasis eines Konditionalsatzes noch die Ergän- 
zung, er müsse alle diese SNTOAH, griechisch svxoX,ti, Gebote, erfüllen, 
und die AlK\lü>M\, griechisch SiKOUCüixa, Vorschriften, und oye2C\2" 
N6, Befehle, die man ihm aufgetragen habe. Dabei handelt es sich wieder 
um Begriffe, welche die Adressaten mit konkreten Vorstellungen verbin- 
den konnten. Dem Kontext nach ist klar, daß mit den Geboten nicht der 
Dekalog gemeint sein kann, sondern direkt auf den vorausgehenden Tu- 
gendkatalog Bezug genommen wird. Auch der koptische Begriff 6N- 
TOAH kann für Vorschrift im weitesten Sinne stehen 445 . Mit AlKMü>M\ 
wird eine schriftlich niedergelegte Rechtssatzung im allgemeinen be- 
zeichnet 446 . Zu denken wäre im gegebenen Zusammenhang etwa an die 



442 

Eine Analyse der neutestamentlichen Tugendkataloge nimmt Siegfried Wibbing, Tu- 
gend- und Lasterkataloge, S. 99-108, vor. 
443 

Schenute setzt Tugendkataloge seltener als Lasterkataloge ein. Beispiele gibt Heike 

Behlmer, Schenute. De iudico, S. 210, Anm. 105. 

444 

Sie sind hauptsächlich an biblischen Tugendvorstellungen orientiert, wie C. Detlef G. 

Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 209 mit Anm. 130, feststellt. 

445 

Zum Gebrauch des Terminus im Koptischen siehe die Erläuterungen von M. Krause 

und D. Young; Quellenangabe oben unter Anm. 386. 

446 

Evangelinus A. Sophocles, Greek Lexicon, S. 381, gibt als erste Bedeutung die Über- 
setzungen ordinance und Statute an und verweist dabei sowohl auf Belegstellen in der 
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Kanones der Synoden oder die regionalen Kirchenordnungen 447 . oye2~ 
c\2N e sollte dagegen als direkter Befehl eines Vorgesetzten verstanden 
werden 448 . Mit der Formulierung wenn er aus dieser Welt hinausgeht be- 
nutzt der Autor wiederum eine für einen Ägypter typische Umschreibung 
des Vorganges des Sterbens (siehe oben S. 40-41, mit Anm. 92). Die 
Verheißung, daß Verstorbene im himmlischen Palast und im Heer Christi 
weiterdienen, ist weit verbreitet 449 und war den Adressaten aus der Litur- 
gie gut vertraut 450 . Wichtig ist dem Autor hier, daß auch der zu Lebzeiten 
in der kirchlichen Hierarchie erlangte Rang nach dem Tode beibehalten 
werden soll. Damit wird die Vorstellung einer engen Verbindung zwi- 
schen „himmlischer" und „irdischer" Kirche, wie sie schon in 1.7. bei der 
Voraussetzung einer gemeinsamen Liturgie mit den Engeln zum Aus- 
druck kam (siehe oben die Erläuterungen auf S. 69), noch mehr intensi- 
viert. 

Das Zitat von Hebr 12,23, welches als erstes den Argumentations- 
strang abschließen soll, kann man als populär ansehen, denn es erregte 
schon in der alten Kirche die Phantasie vieler Autoren. Von einer Kirche 
der Erstgeborenen handelt auch Schenute 451 , und die Gregoriusanaphora, 
die den Adressaten vertraut gewesen sein muß, kennt die Vorstellung 
vom Dienen der Verstorbenen im himmlischen Palatium (Palast) und in 
den himmlischen Heeren 452 . 

Die in dem folgenden Pauluszitat von Phil 3,20 ausgedrückte Idee, die 
Christen würden in einer Art himmlischem Buch eingeschrieben und 



Septuaginta als auch bei klassischen Autoren; zum Gebrauch im Koptischen siehe Hans 

Förster, Wörterbuch, S. 196. 

447 

Als bekanntestes Beispiel für den koptischen Bereich kann hier auf die sogenannte 

Kirchenordnung Hippolyts verwiesen werden. Textausgabe und deutsche Übersetzung 

von Walter C. Till u. a., Kirchenordnung Hippolyts. 

448 

Walter E. Crum, Coptic Dictionary, S. 386, übersetzt das Nomen ausschließlich mit 

command. 

449 

Die oftmals recht unterschiedlichen Paradiesvorstellungen im Judentum und im frühen 

Christentum beschreibt Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristentum und 

Spätjudentum, S. 161-191. 

Etwa aus der Gregoriusanaphora; siehe oben Anm. 202. 

451 

Zum Beispiel bei seiner Auseinandersetzung mit dem Origenismus; vgl. Alois Grill- 
meier, Jesus Christus im Glauben der Kirche, Band 2/4, S. 205. 

452 

Siehe Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, S. 48 (Text) und 49 

(Übersetzung). 
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Mitglied eines himmlischen Politeuma 45 ^ sein, war seit der Antike weit 
verbreitet. Sie geht auf den Brauch zurück, daß das römische Bürgerrecht 
eine Bürgerrolle kannte - also nur die „eingeschriebenen Mitglieder" - 
waren Bürger 454 . Mit dem Gedanken an das himmlische Politeuma war 
zumeist, insbesondere bei Paulus selbst, das Motiv des himmlischen Jeru- 
salem verbunden 455 . 

V. Das Gebot der Versöhnung mit dem Nächsten 

Bereits bei der Besprechung von III.ll. wurde festgestellt, daß der 
Autor für die Lebensführung der Priester keine Forderungen aufstellt, die 
sich qualitativ von seinen Anforderungen an die Laien unterscheiden 
(siehe oben S. 123). Darum erscheint es beim ersten Lesen der folgenden 
Paragraphen unsicher, ob sie wieder ausschließlich an die Priester gerich- 
tet sind. Sie enthalten nämlich sehr allgemeine Ratschläge und Forderun- 
gen, die sowohl für Priester als auch für Laien zu gelten haben. Da aber 
in V.6.-V.7. wieder direkt vom Darbringen des Opfers gehandelt wird, 
einem Thema, das von III.5. an immer wieder mit dem Vollzug des 
Abendmahls in Verbindung gebracht wird, dürfte unbestreitbar sein, daß 
auch hier die Priester als die vornehmlichen Adressaten der Ausführun- 
gen anzusehen sind 456 . 

V.l. Ermahnung zur Barmherzigkeit untereinander 

Mit der Aufforderung, Barmherzige gegenüber den Armen zu werden, 
zieht der Autor die Schlußfolgerungen aus seinen von IV.5. an gemachten 



453 

Der mit Heimstatt oder Gemeinwesen zu übersetzende Begriff hat bei Paulus wenig 
mit dem im Hellenismus üblichen Brauch zu tun, daß sich Landesfremde zu Verbindun- 
gen zusammenschlössen, die den Namen Politeuma führten - Belege bei William Tarn, 
Kultur der hellenistischen Welt, S. 240 -, sondern ist als Staatswesen zu verstehen, dem 
die Christen angehören sollten. Zum letzten Komplex siehe die Ausführungen von 

Karl L. Schmidt, in seinem unter Anm. 195 aufgeführten Artikel im ThWNT. 

454 

Ausführlich erklärt von Leo Koep, Das himmlische Buch, besonders in Kapitel V. Das 

Buch des Lebens als himmlische Bürgerliste, S. 68-89. 

455 

Eine Übersicht über die entsprechenden jüdischen und frühchristlichen Vorstellungen 
gibt Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristentum und Spätjudentum, S. 192- 

204. 

456 

Auch Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 565, Anm. 1, weist dar- 
auf hin, daß die Homilie, obwohl die Ermahnungen im folgenden Abschnitt sehr allge- 
mein gehalten klingen, immer noch an den Klerus gerichtet ist, wie die in V.4 ff. gegebe- 
nen Spezifikationen zeigen. 
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Erörterungen (siehe oben die Erläuterungen auf S. 136). Mit der Anspie- 
lung auf Mt 7,2, wo es heißt, mit dem Maß mit dem man auf der Erde 
messen würde, würde man an dem anderen Ort gemessen werden, ver- 
knüpft er seine Argumentationen, die er gerade im Gleichnis vom armen 
Lazarus (siehe oben auf S. 139) und im Hinweis auf die himmlische 
Heimstatt vorgebracht hat. 

Der anschließende Lasterkatalog wiederholt im wesentlichen Laster, 
die schon in III. 10 angeprangert wurden (siehe oben die ausführlichen 
Besprechungen auf S. 115-120). Nun steigert der Autor seine Polemik 
aber dahingehend, daß es bereits eine Schande für einen Christen sei, 
wenn irgendeine Feindschaft in seinem Herzen gegenüber seinem Näch- 
sten sei. Diesen Grundsatz führt er im folgenden lang und breit aus. 

V.2. Die Anreden im Vaterunser 

Er bedient sich dazu des allen seinen Adressaten geläufigen Vaterun- 
ser (Mt 6,9-13) und definiert zu Anfang, daß sich für jemanden, der die 
Anrede „ unser Vater in den Himmeln " gebraucht, auch Verpflichtungen, 
Taten der Sohnschaft, ergeben würden. Das Tun böser Taten stünde im 
Widerspruch zu dem mündlichen Bekenntnis. 

V.3. Die Lüge beim Vaterunser 

Nun kommt er zu seinem Hauptanliegen und zitiert Mt 6,12 „Vergib 
mir, so wie auch ich denen vergebe 45 ' ' , gegen die ich eine Schuldforde- 
rung habe " 458 . Zuerst wendet er sich gegen Ansprüche, Wucherzinsen 459 



457 

Zum Bedeutungsinhalt des Wortes KCl) eROA, vergeben, auch einen Vertrag lösen, sie- 
he Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 71, Walter E. Crum, Coptic Dictiona- 

ry, S. 97. 

458 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 565, Anm. 5, weist daraufhin, 

daß der hier zum Ausdruck gebrachte Gedanke sowohl bei Pachom (Louis-Theophile Le- 
fort, Oeuvres de S. Pachöme, Band 1, S. 14-17 [Text, Band 2, S. 15-18 [Übersetzung]), 
als auch in einem anderen Athanasius zugeschriebenen Werk vorkommt (Louis-Theophile 
Lefort, Athanase. Lettres festales, Band 1, S. 113-117 [Text], Band 2, S. 91-94 [Überset- 
zung]); vgl. auch Louis-Theophile Lefort, A thanase ecrivain Copte, S. 1-33. 

459 

Das Verlangen von Wucherzinsen war dem Klerus ausdrücklich verboten. Zu den 

Quellen siehe etwa Ewa Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, S. 157 
mit Anm. 3. Schenute sprach sich für ein generelles Zinsverbot aus; siehe Johannes Lei- 
poldt, Schenute, S. 169 mit Anm. 2. Zum Verbot des Handelns und Zinsnehmens für Kle- 
riker siehe auch Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 1, S. 50, und Band 
2, S. 55 (§ 14 mit vielen Belegen aus Kanonsammlungen); dennoch ist gut belegt, daß 
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oder übertriebene Härte gegenüber Armen, Witwen und Waisen, ein The- 
ma, das in seiner Bedeutung bereits ausführlich erläutert wurde (siehe 
oben S. 136). Doch soll hier noch einmal besonders hervorgehoben wer- 
den, daß Kleriker schon aufgrund ihrer Funktionen und ihrer Ausbildung 
oftmals als Ansprechpartner für Witwen und Waisen, Gefangene und 
Soldaten fungierten und Aufgaben von Friedensrichtern wahrnahmen 460 , 
wodurch sie eine besondere Verantwortung trugen. Dann fragt der Autor 
rhetorisch, warum der Angesprochene, würde er so handeln, wie er ge- 
sagt habe, mit seinem Nächsten verfeindet sei, und spricht sich gegen jeg- 
lichen Rachegedanken aus. Damit stellt er sich gleichzeitig den in seiner 
Gemeinschaft möglicherweise offen zu Tage tretenden oder zumindest 
latent schwelenden Konflikten entgegen. 

V.4. Haß im Herzen, das Pfand der Witwe 

Der Autor vertieft das im vorigen Paragraphen Gesagte, indem er es 
mit eindringlicheren Worten wiederholt und noch einmal die Wendung 
aus Mt 6,12 zitiert und schlußfolgert, wenn sich der Angesprochene so 
verhalte, hätte er (beim Beten des Vaterunser) gelogen. 

Der Satz, der das Pfand der Witwe behandelt, gab Anlaß zur Diskus- 
sion, da Francisco J. Martinez statt nec-jM, ihr Gatte, ne-C2Xi, der 
Schuldschein, abtrennte und entsprechend übersetzte 461 . Diese Lesung ist 
jedoch aus philologischen Gründen nicht haltbar 462 . 

V.5. Gott als Zeuge der Verlogenheit 

Nun unterstreicht der Autor seine Schlußfolgerung aus dem vorheri- 
gen Paragraphen mit einer Bezugnahme auf Ps 5,7, wo es heißt, daß Gott 
den Lügner vernichte. Die Zuschreibung der Urheberschaft dieses Psalms 



ägyptische Kleriker gerade bei Bankgeschäften eine herausragende Rolle spielten; siehe 
Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 195 und 245-250 (mit vielen Belegen). 

Siehe dazu etwa Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, S. 63-78, Georg 

Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 255-261, 272-288. 

461 

Die Übersetzung von Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 489, 

lautet: „when the bill is due to them"; vgl. dazu seine Argumentation, ebenda, S. 566, 

Anm. 7. 

462 

Die hier vorausgesetzte Worttrennung (siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S.138- 

139) nehmen ebenfalls Tito Orlandi, Omelie copte, S. 78, und Detlev Groddek u. a., Ein 

wildes Volk, S. 142-143, vor. Letztere diskutieren die philologische Notwendigkeit der 

Lesung ebenda, S. 232-233, in aller Ausführlichkeit. 
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hat diesmal im Gegensatz zu der bei Psalm 125,1-3 vorgenommenen 
(siehe oben S. 48-51), eine Grundlage in der Überlieferung. In der Tat 
wird David in der LXX ausdrücklich als Autor genannt. 

Die Argumentation erfährt eine weitere Steigerung, da der Autor nun 
fragt, ob der Angesprochene, wenn er mit seinem Mund vor dem Altar 
bekenne, was er nicht getan habe, nicht Gott zum Zeugen seiner Verlo- 
genheit mache. Auffällig ist hier, daß er das Vaterunser, welches seinem 
Inhalt nach doch eindeutig an Gottvater gerichtet zu sein scheint, als zu 
Christus gesprochen betrachtet. Als Hintergrund dieser Argumentation 
kann entweder die bereits unter IV. 3. behandelte Vorstellung, Christus 
komme mit seinen Engeln bei der Eucharistie zum Altar (siehe oben S. 
127-131), gesehen werden oder aber die für die Gregoriusanaphora, wel- 
che wohl den Rahmen für die vorliegende Homilie bilden sollte, typi- 
schen Christusanreden im Ich-Du-Stil 463 . Der Autor steht mit dieser Pra- 
xis in der koptischen Kirche nicht allein. So wird Jesus in der Gregori- 
usanaphora auch als Vater bezeichnet, was aber nicht innertrinitarisch zu 
verstehen ist 464 . Für Schenute hingegen ist das Gebet zum Sohn Gottes 
durch das nizänische Homoousios begründet 465 . 

V.6. Forderung nach Versöhnung vor dem Abendmahl 

Mit rhetorischen Fragen wird ein direktes Zitat von Mt 5,23-24 einge- 
leitet, in dem Jesus ausdrücklich verbietet, eine Gabe auf dem Altar dar- 
zubringen, ohne sich zuvor mit seinem Bruder versöhnt zu haben. Ob- 
wohl hier ursprünglich der Opferdienst im Jerusalemer Tempel gemeint 
war 466 , hat der Autor keine Schwierigkeiten, die Situation auf das 
Abendmahl umzuinterpretieren. Daß sich auch seine Adressaten diese In- 
terpretation ohne Schwierigkeiten zu eigen machen konnten, zeigt ein 
Stück koptischer Poesie, das wie ein Nachhall des vorliegenden Ab- 



46^ 

Siehe dazu Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 98-99 mit Anm. 328 und 329. Aus- 
führlich werden die Christusanreden im Ich-Du-Stil behandelt bei Albert Gerhards, Grie- 
chische Gregoriosanaphora, S. 156-167. 

464 

Nach den Untersuchungen von Alois Grillmeier, Jesus Christus im Glauben der Kir- 
che, S. 251. Grillmeier, verweist dort auf die griechische Gregoriusanaphora, Vers 104; 
siehe Albert Gerhards, Griechische Gregoriosanaphora, S. 28-29. Ebenda, S. 2, führt der 
Herausgeber aus, das Gebet werde durch Christus dargebracht. 

465 

Siehe Alois Grillmeier, Jesus Christus im Glauben der Kirche, S. 189-191. 

Zu den Deutungsmöglichkeiten der beiden Verse in ihrem historischen Kontext siehe 
etwa Herman L. Strack u. a., Evangelium nach Matthäus, S. 282-288. 
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Schnittes wirkt, zumal darin ausdrücklich von dem Lehrer Athanasius die 
Rede ist 467 . Auch an anderer Stelle wurde das Zitat ähnlich interpre- 
tiert 468 . 

V.7. Gott will Versöhnung mehr als Opfer 

Daß die Forderung nach dem Friedenschließen mit dem Nächsten nun 
als wichtiger als das Opfer dargestellt wird, hat im gegebenen Zusam- 
menhang seinen Hintergrund wieder in dem Verlangen des Autors nach 
ethischer Reinheit für Priester. Deren untadeliges Verhalten ist für ihn ja 
geradezu eine Grundforderung und Voraussetzung für den korrekten und 
gefahrlosen Vollzug des Opfers, wie er mit den alttestamentlichen Erzäh- 



467 

Das Stück wird zitiert bei Georg Möller, Berliner koptische Urkunden I, S. 58, Nr. 70: 

UnepBCüK eTeKKAHCl^' eKOY8U)-T^A6-&HCl^ 62RM- öK&ONT eneT2lTOYtüK' 

nexe-nc^2 ^•&mi^cioc= bcük p-eipHNH iinn^q- rir2iuTn epoq 2insK2HT 
THpq • ^Ni-[ne]KAcupö 620Y' ncp» 



fiep» Abkürzung (wegen Raummangels) für nccüTHp N^K^-NeKNORe t\\K sroa. 

Eine Übersetzung bietet Johannes Leipoldt, Geschichte der koptischen Literatur, S. 165: 

„Gehe nicht zur Kirche, 

Um ein Opfer darzubringen, 

Wenn du deinem Nächsten zürnst, 

Spricht der Lehrer Athanasius. 

Geh, mache Friede mit ihm 

Und versöhne dich mit ihm von ganzem Herzen. 

Dann bringe deine Gabe herein: 

Der Heiland wird dir deine Sünden vergeben." 

Bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 233, bieten die Herausgeber den Abschnitt 

ähnlich mit einem Verweis auf E. A. Wallis Budge, Coptic Homilies, S. 61, Z. 31-S. 62, 

Z. 1, und mit einer etwas abweichenden Übersetzung nach Hermann Junker, Koptische 

Poesie, Teil 2, S. 136, Z. 11-18 (Text), S. 137 (Übersetzung). 

Bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 233-234, stellten die Herausgeber fest, 
der Abschnitt habe eine Entsprechung in einer Kyrill von Jerusalem zugeschriebenen Pre- 
digt, überliefert in M 595, Leo Depuydt, Catalogue. 1. Band, S. 345, Nr. 170,1 (ff. lr- 
27v), ff. 27r-27v, zu erkennen bei Leo Depuydt u. a., Catalogue. 2. Band, Tafel 276, im 
Text der linken Kolumne oben. Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, S. 164 mit 
Anm. 59, stellt fest, daß es auch nach den Kanones miteinander verfeindeten Klerikern 
oder Laien verboten ist, am Abendmahl teilzunehmen, bis sie sich wieder versöhnen. Der 
Brauch, jemandem, der in Feindschaft lebt, die Kommunion zu verweigern, ist auch heute 
noch lebendig, wie Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 147, feststellt. 



Erläuterungen zum Text 1 49 

lungen von Nadab und Abiud (siehe oben S. 101-103) und den Söhnen 
Elis und Levis (siehe oben S. 108-1 10) und dem Lasterkatalog von III. 10. 
(siehe oben S. 115-120) drastisch illustrierte. Auch am Anfang der Gre- 
goriusanaphora bittet der Priester Gott bei der sogenannten Oratio veli am 
Altarvorhang um eine Waschung vom Schmutz seines Leibes und dem 
Makel seiner Seele und gebraucht dann die Worte „reinige mich, so daß 
ich vollkommen bin" 469 . 

In einer Art dramatischer Steigerung bezeichnet der Autor denjenigen 
sogar als verflucht, der mit einer Feindschaft gegen irgendeinen Men- 
schen, besonders seinen Nächsten, zum Altar gehen werde. 

V.8. Die Vergeltung kommt von Gott 

Daß es für ein solches Verhalten keine Entschuldigungen geben kön- 
ne, bringt er daraufhin zum Ausdruck, indem er Beispiele aus der Passion 
Christi anführt. Diese soll der fiktive Gesprächspartner nun mit seiner ei- 
genen Situation vergleichen, die doch wohl so schlimm nicht sein könne. 
In der Gregoriusanaphora werden diese Peinigungen mit Ausnahme des 
Lanzenstiches ebenfalls aufgezählt 470 . Sie müssen den Adressaten aber 
aus den Evangelien sowieso bestens bekannt sein. 

Die Bezeichnung der Menschen als das Werk seiner Hände ist vor 
dem Hintergrund einer theologischen Spekulation zu sehen, die als Lo- 
goschristologie bezeichnet wird. Dieser zufolge ist Christus als zweite 
Person der Trinität das göttliche Wort, durch das die Welt geschaffen 
worden sei 471 . Die Wendung kommt in koptischen Schriften häufiger 
vor 472 . Da der Autor sie mit großer Selbstverständlichkeit gebraucht, 
kann man voraussetzen, daß die entsprechende Vorstellung bereits tief in 
der Frömmigkeit der Kopten verwurzelt war 473 . 



469 

Text und Übersetzung bei Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, 

S. 10-11, Erklärungen ebenda, S. 85-92. 

Text und Übersetzung bei Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, 

S. 32-33. 

471 

Als Einleitung in die Thematik der Logoschristologie siehe etwa Friedrich Loofs, Leit- 
faden: Studium der Dogmengeschichte, S. 169-179. 

472 

Siehe etwa C. Detlef G. Müller, Einsetzung der Erzengel Michael und Gabriel, S. 12, 

Z. 3. 

473 

Im theologischen Denken des historischen Athanasius spielte die Logoschristologie 

eine zentrale Rolle, wie seine Schriften De incarnatione Verbi zeigen; siehe etwa die Aus- 
gaben von Robert W. Thomson, Athanasius: De Incarnatione, Charles Kannengiesser, 
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V.9. Jesus bat um Vergebung für seine Peiniger 

Nun wird das Betragen desjenigen, der seinem Nächsten nicht vergibt, 
in scharfen Gegensatz zur Verhaltungsweise Christi bei der Kreuzigung 
gesetzt. Dazu zitiert der Autor die Jesusworte aus Lk 23,34 Vater, vergib 
ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun, und bezeichnet seinen fiktiven 
Gesprächspartner als Erde und Asche, dabei ein auch den Kopten vertrau- 
tes Bild gebrauchend 474 . Kurz zuvor hatte er ja die Göttlichkeit Christi 
betont. Nun vergleicht er dessen Konflikte mit den gerade aufgezählten 
Leiden Christi und fordert von ihm Rechenschaft darüber, warum er die 
weitaus geringeren Probleme, welche ihm sein Nächster bereitet haben 
könne, nicht verzeihen kann. Ein arabischer Textzeuge (R1 2) überliefert 
sogar die Frage, wie er unter diesen Umständen überhaupt Christ sein 
könne. 

V.10. Der Friede Christi 

Mit der Anrede o, Unglücklicher führt der Autor nun seinem fiktiven 
Gesprächspartner die Schädlichkeit seines Verhaltens vor Augen, bevor 
er seine Argumente weiter vorträgt. Das Zitat eines weiteren Jesuswortes 
(Mt 5,43-44): Riebet eure Feinde, tut Gutes denen, die euch hassen", 



Athanase: Sur l'incarnation du verbe und E. P. Meijering, De incarnatione verbi; letztere 
mit ausführlichem Kommentar. Wolfgang Bienert, Zur Logos-Christologie des Athanasi- 

us, führt die wichtigste Literatur zu der Thematik auf und diskutiert strittige Fragen. 

474 

Dafür ließen sich viele Beispiele anführen. So heißt es auf einem koptischen Grabstein 

bei Maria Cramer, Totenklage bei den Kopten, Nr. 2, S. 7 (Text) und 8 (Übersetzung): 
npiune unooy nn^2 um riKepnec rip^CTe ne-: „Der Mensch von heute ist Erde 
und Asche von Morgen." Zu diesem Grabstein vgl. auch Maria Cramer, Koptische Litur- 
gien, S. 50-51. 

Bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 236, wird eine Passage aus E. A. Wallis 
Budge, Saint Michael the Archangel, S. 57, Z. 7-12 wiedergegeben, die lautet: U)?j-i?l 
€$t «MON ü) TTia.p:x;a.ST€^OC €eOTÄ.ß &INÄ. NTCqep &JUOT NÄ.N NOT&ipHNH C&OTN €N£N- 
CpHOT £€ N0OK n€ T€N&ipHNH £€ KCCOOTN CU TT€NTTpOCTa.THC £€ Ä.NON OTKa.&l N€JU 
OVüOJUI NEJU OTKCpjutl: „Bete für uns zu Gott, oh heiliger Erzengel, daß er uns Frieden un- 
tereinander schenke, denn du bist unser Friede. Du, o unser Gebieter, weißt, daß wir Erde, 
Schlamm und Asche sind." 

Eine andere Stelle, ebenfalls bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 236-237 (nach 
E. A. Wallis Budge, Miscellaneous Coptic Texts, Teil 1, S. 503, Z. 21-23, wiedergegeben) 
zeigt die Eindringlichkeit dieser Vorstellung. Im Gebet des im Sterben liegenden Athana- 
sius heißt es: miok- mTk oyK^2' 21 oyKepuec- \yw \W oYCAp^- eu)M2Ruu- 
bkoa- NCUKuns- NOYK^g' 2' KepMec: „Ich, ich bin Erde und Asche; und ich bin 
Fleisch das verwest und zu Erde und Asche wird." 
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faßt die ursprüngliche Forderung, beim Abendmahl keine Feindschaft ge- 
genüber seinem Nächsten mehr zu empfinden, sogar noch weiter. Darauf 
argumentiert er, sein fiktiver Gesprächspartner müsse, was die Feind- 
schaft verursache, sowieso zurücklassen, wenn er gehe. Mit dem Verb 
BCüK, gehen, benutzt er eine gebräuchliche Umschreibung für das Ster- 
ben 475 . Damit führt er ein für die koptische Frömmigkeit typisches Ar- 
gument ins Feld. Die irdischen Verhältnisse werden hier im Verhältnis 
zur Ewigkeit naturnotwendig als sekundär betrachtet 476 . 

Indem er sein Gegenüber nun auf Rom 12,18: „Mach Frieden mit ei- 
nem jeden ", hinweist, möchte der Autor zeigen, daß dieser einen weiteren 
biblischen Grundsatz nicht beachtet. Der Begriff eipHNe, griechisch 
siptivri, Frieden, verweist nicht nur auf die Abwesenheit von Streit, son- 
dern auch auf das Wohlergehen insgesamt. Im darauffolgenden Hinweis 
auf den Frieden Christi wird die Bedeutung eines allgemeinen eschatolo- 
gischen Wohlergehens aktualisiert 477 . Die Ausführungen besagen also, 
daß von der Aussöhnung mit jedermann auch das eigene Wohl abhängt. 
Im gegebenen Kontext kann man sich ebenso an J 14,27 erinnert fühlen, 
wo Jesus die Worte spricht: „Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe 
ich euch." Auch in der Gregoriusanaphora sind die friedliche Aussöh- 
nung 478 und die Bitte um Frieden 479 von herausragender Bedeutung. 

Im Verlaufe dieser Argumentation wird einmal mehr auf die für das 
Herantreten an den Altar und das Darbringen des Opfers notwendige 
Reinheit hingewiesen. 

V.U. Nicht mit verschmutztem Gewand vor den Altar treten 

Der Autor konfrontiert seinen fiktiven Gesprächspartner mit dem Bild 
eines Menschen, der mit verschmutztem Gewand keinem weltlichen Kö- 
nig gegenübertreten kann, und stellt darauf die rhetorische Frage wie er 



475 

Zu dieser Bedeutung siehe etwa Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 27. 

476 

Vgl. dazu etwa C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 210. 

477 

Zum Begriffsumfang siehe Werner Förster u. a., Artikel (ThWNT): eipfjvj], Hans För- 
ster, Wörterbuch, 231-233. 

478 

Etwa beim Austausch des Friedenskusses und seiner Vorbereitung; siehe Ernst Ham- 
merschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, S. 12-21 (Text und Übersetzung) sowie 

92-98 (Erklärungen). 

479 

Im Gebet für den Frieden; siehe Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusa- 
naphora, S. 44-45 (Text und Übersetzung). 
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sich an den Altar Gottes stellen könne, wenn er seinem Nächsten feind 
und mit dem Gestank der Hurerei beschmutzt sei. Das Priestergewand 
war in der alten koptischen Kirche zumeist weiß 480 , womit die Reinheit 
symbolisiert werden sollte 481 . Aufgrund seiner Farbe war es daher leicht 
der Gefahr ausgesetzt, verschmutzt und damit für den liturgischen Ge- 
brauch untauglich zu werden. Daß das Bild des verschmutzten Gewandes 
auch gern auf die Persönlichkeit eines Menschen, insbesondere auf die 
Persönlichkeit eines Priesters, der sich ethische Verstöße zuschulden 
kommen ließ, übertragen wurde, mag also nicht verwundern. Neben der 
Feindschaft zum Nächsten prangert der Autor nun auch die Hurerei als 
schweres Vergehen an. Die Polemik gegen Unzucht ist in der koptischen 
Literatur häufig zu finden 482 . Mit der Feststellung, sein Gegenüber würde 
zu Christus sagen: „ Gib mir von deinem Leib und deinem Blut. ", wäh- 
rend sein Herz schwarz wie ein Sack durch seine schlechten Gedanken 
seien, bewegt sich seine Argumentation auf einen ihrer Höhepunkte zu. 
Wieder wird auf das Geschehen während der Liturgie angespielt. So 
dankt der Priester in der Oratio gratiarum actionis Christus für das Bele- 
bende, das er durch seinen heiligen Leib und sein geehrtes Blut geschenkt 
habe 483 . Die Adressaten sollten sich an dieser Stelle vielleicht an IKor 
11,27 erinnern, wo Paulus schreibt: "Qoxe oq av eo9irj iöv ctpiov r\ iuvr| 

IÖ TTOTipiOV TOÖ KVJplOVJ tt.VCtE,L(i)Q, EVO^Oi; eOTtXL TOÖ 0(x>\iU.ZOC, Kai xoß 

ou|iaTO<; xoß Kupiou. „Daher, wer nun unwürdig von diesem Brot ißt oder 
von dem Kelch des Herrn 484 trinkt, der ist schuldig an dem Leib und Blut 
des Herrn" (oder sahidisch: gcocTe neTN^oycDM HnoeiK Nqccrj Mn^noT 



Siehe dazu siehe die Ausführungen bei Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 1 14- 
115 mit Anm. 18. Die Tradition der weißen Farbe der Meßgewänder hat sich in der kopti- 
schen Kirche bis heute erhalten, wie Ernst Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 196, 

ausführt. 

481 

Charakter und Vielfalt der koptischen Meßgewänder werden beschrieben von Archbis- 

hop Basilios, Artikel (CE): Liturgical Vestments, und Nicole Morfm-Gourdier, Artikel 

(CE): Costume ofthe Religious. 

482 

Beispiele finden sich bei C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 207 mit 

Anm. 119. 

483 

Siehe Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, S. 72-75 (Text und 

Übersetzung) sowie 164-169 (Erklärungen). 

484 

Hier wird diese Bezeichnung zum ersten Mal eindeutig auf Jesus bezogen. Zu ihrem 
Ursprung und ihrer Bedeutung siehe Ferdinand Hahn, Christologische Hoheitstitel, S. 67- 
125. 
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Hn^.oeic eNqHnqp^ ^n qN^qpcone nsnoxoc enccDM^ mn necNoq 
Hn^.oeic 485 ). 

V.12. Ohne Frieden mit dem Nächsten kein Abendmahl 

Die nun angeführte Vorstellung, daß von der Hostie 486 , die als Leib 
Christi gilt, bei der Kommunion 487 nichts auf die Erde fallen sollte, hat 
sich bis heute in der koptischen Kirche erhalten 488 . Der Autor gebraucht 
sie als Beispiel, um die Verwerflichkeit der ethischen Unreinheit beim 
Abendmahl noch stärker zu betonen. Die Hostie, der Leib Christi, wird 
nach diesem Verständnis stärker beschmutzt, wenn sie in den Mund eines 
Menschen, der Gott feind sei, gegeben werde. Der Subjektwechsel zeigt 
zwar, daß die Ermahnungen zur Aussöhnung mit dem Nächsten auch für 



485 

Meine Zitate aus dem sahidischen Neuen Testament stammen von Warren Wells 

(http://www.sahidica.org/), der seiner elektronischen Edition zahlreiche Editionen 
zugrunde gelegt hat. Ich habe seine Daten in Bibleworks 7 integriert, so daß der Vergleich 
mit Übersetzungen in andere Sprachen jederzeit möglich ist. Allerdings ist der von Wells 
benutzte Font zum Kopieren in Textverarbeitungen denkbar ungeeignet und auch typo- 
graphisch nicht sehr ansprechend. Darum habe ich alle Stellen noch einmal neu geschrie- 
ben. 

Zu Form und Zubereitung der Hostie siehe Archbishop Basilios, Artikel (CE): Eucha- 
ristie Bread, und derselbe, Artikel (CE): Eucharist, oder Ernst Hammerschmidt, Die Kult- 
symbolik, 195-196 und 199. 

487 

Die Praxis der Kommunion in der koptischen Kirche beschreibt Archbishop Basilios, 

Artikel (CE): Communion. 

488 

Siehe dazu Karam Khella, Die koptische Liturgie, S. 184 (Vermeiden des Herunterfal- 
lens von Abendmahlsresten durch den Priester) und S. 189 (- durch den Kommunizieren- 
den). Schon die in der koptischen Kirche verbreitete sogenannte Kirchenordnung Hippo- 
lyts sagt Folgendes über den Umgang mit der Hostie: M^peOYON NIM c|ei pooyu} 2N 
oytiipx eTMTpe^mcToc oycüh sroa 2N tsytc^picti^ h oyiiin h KeciuiiT h 
NTeneA^of 2ü)aoc je sboa N2HTC NqccopM nccun^ ne nn^picToc nxi st- 
epsuniCToc THpoY xi öroa N2HTq \\vo Nipine xn eKXT^<|>ponei MMOq: „Jeder 
soll peinlich Sorge tragen, daß kein Ungläubiger von der Eucharistie ißt, oder eine Maus 
oder ein anderes Geschöpf, oder daß davon gar nichts wegfällt und verloren geht. Es ist 
der Leib Christi, von dem alle Gläubigen empfangen, und er darf nicht gering geachtet 
werden.", Walter C. Till u. a., Kirchenordnung Hippolyts, S. 32 (Text) und 33 (Überset- 
zung). 

Eine Parallelstelle zu der hier vorgenommenen Argumentation geben die Herausgeber bei 
Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 237, an mit dem Hinweis auf David Brakke u. 
a., Homiletica, S. 15, Z. 26-27, an: nxnoyc eTpenccuM^ nrpee 2e 62PM exH nn^2 
N20Y0 eTT^npo NOYpiuMe eqx^2 M : «Es ist besser, den Leib Christi auf den Boden 
fallen zu lassen als in den Mund eines besudelten Menschen." 
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Laien gelten sollen, doch, wer einmal einer koptischen Liturgie beige- 
wohnt hat, weiß, daß die Priester sich beim Abendmahl auch unterein- 
ander die Hostie reichen. 

Damit hat dieser Argumentationsstrang seinen Höhepunkt erreicht und 
es folgen noch einige allgemeine Ratschläge zur Vorbereitung auf die 
Eucharistie. Der Friede Gottes steht hier im Gegensatz zu dem Gott feind 
sein im vorherigen Satz. Er bezeichnet in diesem Falle das Heil, das aus 
Unterordnung unter die göttlichen Forderungen erwachsen soll 489 . Darauf 
wird einmal mehr die Fürsorge für die Armen sowie die Witwen und 
Waisen gefordert (siehe dazu oben S. 136-137). Als Lohn wird ihm in 
Aussicht gestellt, Gott ähnlich werden zu können 490 . Der Abschnitt 
schließt mit dem Zitat von Mt 25,40, in dem Jesus die Taten an den klei- 
nen Geringen als Taten an sich selbst bezeichnet. 

VI. Einsetzung Michaels - kultische Pflichten der Christen 

An dieser Stelle, an der davon die Rede war, daß der Mensch durch 
entsprechendes Verhalten die Möglichkeit habe, eine Gottähnlichkeit zu 
erreichen, hielt ein Redaktor es für angebracht, einen Abschnitt über die 
Einsetzung Michaels und seine Funktion als Fürsprecher für die Men- 
schen vor Gott (siehe oben S. 43-44 mit Anm. 106) in den Text einzufü- 
gen(VI.L) 491 . 

In VI.4. trifft man im zweiten Satz wieder auf den Text der ursprüng- 
lichen Homilie. Er beginnt mit den Forderungen des Autors an die Le- 
bensführung seiner Adressaten, welche in einer für die koptischen Chri- 
sten spezifischen Weise gestaltet werden soll, und wird mit seinen War- 
nungen an die Priester vor der Häresie fortgesetzt. Schließlich folgt eine 
weitere Drohung mit dem Endgericht. 



489 

Siehe dazu den Abschnitt 3. eipiivri als Friede zu Gott, bei Werner Förster u. a., Artikel 

(ThWNT): eiprjvtj. S. 314-315. 
490 

Es geht hier im weiteren Sinne immer noch um die Vorbereitung zum Abendmahl. Die 

Wirkung der Kommunion wird bei den Kopten mit den verschiedensten Bildern beschrie- 
ben, so soll es zum Beispiel nur durch sie möglich sein, Glieder des Leibes oder Zweige 
des Weinstockes Christi zu werden. Sie soll Rettung für Seele und Leib bringen, wie 
Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 145-146, feststellt. Das Ziel, Gott ähnlich 
werden zu können, zählt er aber nicht mit auf. 

Der Einschub wird im Vergleich mit dem arabischen Textzeugen R ausführlich in der 
Einleitung behandelt; siehe Die Sünden, Band 1, S. 64-65. 
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VI.l. Die Positionen Michaels und Gabriels, Michaels Ein- 
setzung 

Der Redaktor beginnt seinen Einschub mit der rhetorischen Frage, 
warum Gott denn Michael und Gabriel mehr liebe als die ganze Engel- 
schaft? Leider ist der folgende Abschnitt in M 602 zerstört und die arabi- 
sche Überlieferung hat diesen Einschub nicht 493 . So ist nicht klar, ob er 
seine Frage sofort beantwortet oder ob die Adressaten in dem folgenden 
Text die Antwort selbst finden sollen. Gabriel wird in der Folge nament- 
lich nicht mehr erwähnt. Das Motiv von der Funktion Michaels als Für- 
sprecher für die Menschen und manchmal auch für die Engel war nicht 
nur bei den Kopten verbreitet 494 . Die folgende Überlieferung von der Ab- 
setzung Satans, seiner Verstoßung aus dem Himmel und der Einsetzung 
Michaels als Oberfeldherrn (zu diesem Titel siehe oben S. 44 mit Anm. 
107 und 108) ist wohl genuin koptischen Ursprungs, war aber in der kop- 
tischen Kirche nicht unumstritten 495 . Der Redaktor möchte an dieser Stel- 



492 

Den Erzengeln Michael und Gabriel kommt in der koptischen Frömmigkeit von An- 
fang an die größte Bedeutung zu. Einführend zu Michael siehe oben S. 43 mit Anm. 102- 
111. Einführend zu Gabriel siehe etwa, Gonzalo A. Perez, Artikel (CE): Gabriel, Archan- 
gel, Johann Michl, Artikel (RAG): Engel, S. 239-243; grundlegend ist die Behandlung bei 
C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 36-47 (Gabriel). Beide 
werden auch als Heilige verehrt. Zur Verehrung Michaels am 12. Hathor siehe oben 
S. 43-44 mit Anm. 102-106. Gabriels wird am 22. Choiachk und am 26. Paoni gedacht; 
siehe zum Beispiel C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 44 mit 
Anm. 311 und 312, vgl. Aziz S. Atiya, Artikel (CE): Synaxarion, Copto-Arabic, S. 2178 
(für den 22. Choiachk, auf S. 2176 fehlt die Erwähnung des Erzengels für den 26. Paoni). 
Im koptischen Antiphonar, das in M 575 überliefert ist, werden den beiden Erzengeln die 
Abschnitte 54-65 gewidmet, S. 18, Z. 29-S. 24, Z. 27 (Text und Übersetzung bei Martin 
Krause, u. a., Das koptische Antiphonar, S. 90-103). Zur Verbreitung seines Kultes siehe 
Arietta Papaconstantinou, Le culte des saints, S. 68-69 (mit weiteren Literaturangaben). 

493 SieheAnm. 491. 

494 

So kommen etwa in spätjüdischen Vorstellungen von einem göttlichen Gericht Satan 

als Ankläger und Michael als Fürsprecher vor; vgl. dazu Karl E. Grözinger, Artikel (TRE): 
Engel. III. Judentum, S. 590-591. Zu den Vorstellungen von einem himmlischen Ge- 
richtshof siehe Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristentum und Spätjuden- 
tum, S. 116-123. 

495 

Sie wird zum Beispiel behandelt bei C. Detlef G. Müller, Einsetzung der Erzengel Mi- 
chael und Gabriel, Teil 2, S. 3-4, demselben, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 
15-19, demselben, Theologie und Frömmigkeit, S. 197 mit Anm. 38, Jan Heldermann, 
Melchisedek, S. 412-413, Jaques van der Vliet, Satans Fall in Coptic Magic, sowie Detlev 
Groddeku. &.,Ein wildes Volk, S. 238. 
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le die ethischen Forderungen, die der Autor im Kontext stellt, mit dem 
Verweis auf die Hilfe des Erzengels etwas relativieren und abmildern. 

VI.2. Verstoßung des Teufels 

Die Textpassage mit dem nun breiter ausgeführten Motiv der Versto- 
ßung des Teufels 496 ist wieder so zerstört, daß sie nicht mehr in einem 
Umfange ergänzt werden kann, der den möglichen Inhalt verständlich 
werden läßt. Er wird als Menschenhasser dargestellt sowie mit den Attri- 
buten überheblich und grausam versehen. Die Aussagen, daß er den 
Menschen jederzeit quälen würde und ihm feindlich gesinnt sei, lassen 
ihn im gegebenen Zusammenhang als Gegenspieler Michaels erscheinen. 
Die Allmacht Gottes wird durch ihn nicht in Frage gestellt 497 . Vielmehr 
konnte Gott ihn verstoßen, so daß er an seinen Wohnorten fremd wurde. 
Diese Wendung könnte sich sowohl auf die Aufenthaltsorte des Teufels 
vor seinem Fall als auch auf die Aufenthaltsorte Gottes beziehen, worauf 
bereits Francisco J. Martinez hinwies 498 . In beiden Fällen wäre die Gott- 
ferne des Teufels zum Ausdruck gebracht. 

VI.3. Michael als Fürsprecher der Menschen vor Gott 

Fürsprecher für die Menschen vor Gott zu sein, ist in der koptischen 
Frömmigkeit eine der Hauptfunktionen Michaels, (vgl. auch oben S. 155 
mit Anm. 494). Sie findet sich sowohl im Synaxarium 499 als auch in vie- 



Das Motiv des gefallenen Engels mit seinen Ursprüngen im Alten Testament und mit sei- 
nen Vorkommen in der koptischen Literatur wird ausführlich untersucht von J.-M. Rosen- 

stiehl, La choute de l 'ange. 
496 

Zum Motiv der Verstoßung des Teufels und der Einsetzung Michaels siehe etwa 
C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 15-17. Als eine wichtige 
Quelle ließe sich etwa die Episode um den Sturz des hier „Mastema" genannten Engels im 
Buch der Einsetzung des Erzengels Michael anführen; siehe derselbe, Einsetzung der Erz- 
engel Michael und Gabriel, Band 1, S. 10, Z. 22-S. 14, Z. 3 (Text), Band 2, S. 13-16 
(Übersetzung), und Band 1, S. 16, Z. 18-S. 18, Z. 11 (Text), Band 2, S. 20-21 (Überset- 
zung), und Band 1, S. 48, Z. 18-20 (Text), Band 2, S. 59 (Übersetzung); vgl. auch die Li- 
teraturangaben oben aufS. 44 mit Anm. 106. 

497 

Zu den jüdischen und frühchristlichen Vorstellungen über den „Satan als himmlisches 

Wesen" siehe Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristentum und Spätjuden- 
tum, S. 209-221. 

498 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 567, Anm. 3. 

499 

Hier heißt es, er stehe alle Zeit vor dem erhabenen Throne, um für das Menschenge- 
schlecht Vermittler zu sein; siehe etwa die deutsche Übersetzung bei Ferdinand Wüsten- 
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len literarischen Texten 500 . Daß er dabei zur Rechten 501 Gottes stehe ist 
ebenfalls ein Motiv, das zum Allgemeingut der koptischen Engelfröm- 
migkeit gehört 502 . Hinter der Vorstellung, der Mensch sei das Werk der 
Hände (siehe oben S. 149) und Abbild und Ebenbild Gottes, stehen natür- 
lich die Schöpfungsberichte aus dem ersten und zweiten Kapitel des altte- 
stamentlichen Buches Genesis. Die Gottesebenbildlichkeit des Menschen 
ist ein zentraler Topos christlicher Theologie, der auch bei den Kopten 
ein besonderes Gewicht hat 503 . Mit fast denselben Worten tritt der Erzen- 



feld, Synaxarium, S. 112, oder Rene Basset, Le Synaxaire arabe Jacobite II, S. 279. 

Siehe etwa C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 10-11, 18- 
20. Im in M 675 überlieferten koptischen Antiphonar heißt es in Abschnitt 61, S. 23, Z. 
21-27: lu^penrioYTe • tnnooy nmi FineqNX mn Nec|MNTipN2THq ■ 2Ttn \\e- 
conc hmTtcmu n^p^rrexoc stoy^^k- ... NToqneTgHN ejoYN enrioYTe- 
20fiu eTConc e2P^i excüll ■ „Gott sendet uns sein Erbarmen und seine Barmherzigkeit 
(pl.) durch die Bitten Michaels, des heiligen Erzengels. ... Er ist der, der Gott nahe ist und 
der für uns bittet. (Text und Übersetzung bei Martin Krause, u. a., Das koptische Antipho- 
nar, S. 100-101)." Ein weiteres Beispiel bei E. A. Wallis Budge, Saint Michael the Ar- 
changel, S. 57, Z. 7-12 wurde oben unter Anm. 474 wiedergegeben. Andere Belege fin- 
den sich etwa bei C. Detlef G. Müller, Einsetzung der Erzengel Michael und Gabriel, 
Band 1, S. 20, Z. 14-S. 22, Z. 4 (Text), Band 2, S. 25-27 (Übersetzung), Band 1, S. 30, Z. 
1-10 (Text), Band 2, S. 36-37 (Übersetzung), und Band 1, S. 48, Z. 11-S. 57, Z. 33 (Text), 
Band 2, S. 59-69 (Übersetzung). 

Zur Symbolik der rechten Seite siehe etwa Manfred Lurker, Artikel (Wörterbuch Sym- 
bolik): Rechts und Links; speziell zum Vorkommen in der Bibel siehe Benedikt Hart- 
mann, Artikel (BHH): Rechts und links, oder, Manfred Lurker, Artikel (Wörterbuch bibli- 
scher Symbole): Rechts und Links; zu deren Wurzeln in der ägyptischen Mythologie vgl. 
auch den unten unter Anm. 879 aufgeführten Aufsatz von Siegfried Morenz. 
Nach älteren christlichen Vorstellungen kam das Sitzen zur Rechten Gottes Jesus zu; sie- 
he etwa Ferdinand Hahn, Christologische Hoheitstitel, S. 128-129. Wurde hier von den 
Kopten eine Aussage, die nicht mehr so recht für die zweite Person der Trinität zu passen 

schien, auf den Erzengel übertragen? 

502 

Für dieses Motiv geben die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 
238, folgende Parallele nach E. A. Wallis Budge, Saint Michael the Archangel, S. 8, Z. 
22-24, wieder: ... ä.?v2vä. qo&i Xe ep&Tq ca. otinä.« M$t cqKcut NTOTq nchot niBcn 
CX.CN nreNOC NNipcuJUI: „... aber er (nämlich Michael) steht auch zur Rechten Gottes und 
wendet sich jederzeit an ihn um des Menschengeschlechtes willen." 

503 

Die Vorstellungen der Kopten über die Schöpfung der Welt und des Menschen umreißt 
C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 198-200. Zur Gottesebenbildlichkeit 
des Menschen siehe ebenda, S. 199-200. Daß dieses Motiv besonders im koptischen 
Mönchtum diskutiert wurde, zeigt Dmitrij Bumazhnov, Der Mensch als Gottes Bild im 
christlichen Ägypten, anhand von zwei Texten aus dem 4. und 5. Jahrhundert. 
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gel auch im koptischen Antiphonar für den Menschen ein. Sie könnten 
den Adressaten also bereits aus der Liturgie vertraut gewesen sein 504 . Be- 
reits im alten Ägypten fanden Bilder als Medium des kulturellen Ge- 
dächtnisses Verwendung. Dabei war der Tempel als Ort der Bilder eine 
zentrale Institution 505 . So mag es nicht verwundern, daß die Kopten ne- 
ben dem Glauben an die Gottesebenbildlichkeit des Menschen auch auf 
eine reiche Tradition der bildlichen Darstellung religiöser Motive zu- 
rückblicken 506 . Wenn man die Vorbehalte des Islam gegen bildliche Dar- 
stellungen von Menschen bedenkt 507 und sich vergegenwärtigt, daß auch 
Byzanz zur Abfassungszeit des vorliegenden Werkes am Vorabend oder 
am Beginn des Bilderstreites 508 stand, bekommt die entsprechende Aus- 
sage ein besonderes Gewicht. In der Bezeichnung Gottes als barmherzi- 
ger Erbarmer findet sich ein Anklang an Ps 102,8, obwohl sie stark an 
islamische Gottesattribute erinnert 509 . 



504 

In M 575, Nr. 55, S. 29, Z. 10-13 ist folgende Beschreibung überliefert: eqconc 
e2Cüii NOYoeiin ihm- N^pFi nrioyTe n\r\©oc- xe u}N2THK 2^ TeK2'iKU)N- kcu 
bboa Mri2Cl>B NNeK&lx: „Er bittet immerzu für uns vor dem guten Gott: „^Erbarme dich 
deines Ebenbildes, vergib dem Werk deiner Hände'." (Text und Übersetzung bei Martin 
Krause, u. a., Das koptische Antiphonar, S. 92-93). 

Siehe dazu Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 192; vgl. auch oben Anm. 333. 

Einführend dazu siehe etwa Pierre du Bourguet, Artikel (CE): Art, Historiography of 
Coptic, oder derselbe, Artikel (CE): Art, Survivals from Ancient Egypt. Viele Beispiele 
finden sich bei Lucia Langener, Isis lactans - Maria lactans. Zur Funktion in der Liturgie 
der Ostkirchen siehe einführend Johannes Madey, Artikel (KWCO): Bilder, oder Pjotr O. 
Scholz, Artikel (KLCO): Ikonizität. 

In die Thematik einführend siehe, Annemarie Schimmel, Die Zeichen Gottes, S. 65-67, 
Peter Heine, Artikel (Islam-Lexikon): Bild und Bilderverbot. Ausführlicher Thomas Ar- 
nold, Painting in Islam, oder Mazhar S. Ipsiroglu, Das Bild im Islam. 

Zur Einführung siehe etwa Beatrice Caseau u. a., La vie religieuse, S. 379-381, Hans- 
Georg Beck, Kirche und theologische Literatur, S. 296-306, oder John F. Haidon, Byzanz, 
S. 38-43. Einen Überblick geben Georg Ostrogorsky, Geschichte des byzantinischen Staa- 
tes, in Kapitel III. Das Zeitalter der ikonoklastischen Krise, S. 123-176, Hans-Georg 
Beck, Geschichte der orthodoxen Kirche, in Kapitel II, Das Zeitalter des Ikonoklasmus, S. 
67-95, Hans-Dieter Döpmann, Die Ostkirchen, S. 27-73, John F. Haidon, State, Army and 
Society in Byzantium, oder Hans G. Thümmel, Bilderlehre und Bilderstreit. Die Folgen in 
Kunst und Literatur werden dargestellt von Andre Grabar, L 'iconoclasme Byzantin. Eine 

Übersicht über die Quellen geben Leslie Brubaker u. a., Byzantium in the Iconoclast Era. 

509 

Bereits Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 567, Anm. 3, weist 

darauf hin, daß der hier zum Ausdruck gebrachten Gottesvorstellung, die zum Beispiel 

mit Ps 102,8 biblische Wurzeln hat, auch Wendungen im Koran, etwa in Sure 1,1 ?£»-j^ 
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Während Michael als Menschenfreund bezeichnet wird, der jederzeit 
für die Menschen bittet, wird ihm abschließend der Teufel als hinterlisti- 
ger Feind entgegengestellt, der die Menschen versucht und sie anklagt. 
Auf die dahinterstehende Vorstellung von einer Art göttlichen Gerichts- 
hof wurde bereits eingegangen (siehe oben S. 155 mit Anm. 494 und S. 
156 mit Anm. 499-502). 

VI.4. Ein jeder erfülle die kultischen Gebote nach seiner 

Kraft 

Mit der Feststellung, die Adressaten würden nun erkannt haben, daß 
sie jemanden hätten, der für sie kämpfe, beendet der Redaktor seinen Ein- 
schub. 

Darauf schließen sich die Forderungen des Autors an, die sich auf die 
in V. 12. in Aussicht gestellte Möglichkeit, Gott ähnlich werden zu kön- 
nen (zum Kontext siehe oben S. 154), beziehen. Sie betreffen die Lebens- 
führung des einzelnen, seine Vorbereitung auf das Abendmahl und die 
dafür erforderliche kultische Reinheit. Die Anspielung auf II Kor 6,7, die 
das Tragen der Waffen der Gerechtigkeit fordert, zielt hier auf eine Ver- 
schärfung der ethischen Forderungen bis hin zu Askese 510 ab, selbst wenn 



i>K>! oder 2,183 f^-j jj^-, sehr ähnelt. Der erste Vers von Sure 1, die sogenannte 
Basmalla, (Im Namen Gottes, des Erbarmers, des Barmherzigen - ^-J^ q^'jp ^ fW) 
wird vor jeder Sure mit Ausnahme der 9. wiederholt und hat auch im rituellen Gebet der 
Muslime einen festen Platz. Daher ist es durchaus möglich, daß die Kopten häufiger mit 
ihm konfrontiert wurden. Zur Funktion dieser Aussage im islamischen Gottesbild siehe 
Annemarie Schimmel, Die Zeichen Gottes, S. 275 mit Anm. 8-10. Historisch-kritische 
Ausgaben des Korans stellen meines Wissens immer noch ein Desiderat dar. Auch in wel- 
chem Umfange die Redaktion des Koran in dem hier relevanten Zeitraum bereits abge- 
schlossen war, ist zumindest unter westlichen Wissenschaftlern neuerdings wieder heftig 
umstritten. Zu dem gesamten Themenkreis siehe Dorothea Krawulsky, Einführung in die 
Koranwissenschaften. Maßgeblich ist im muslimischen Kulturkreis lediglich der arabi- 
sche Originaltext. Von den unterschiedlichen deutschen Übersetzungen sei die von Adel 
T. Khoury, Koran. Arabisch-Deutsch, empfohlen, da sie die Unterschiede zu christlichen 
Vorstellungen deutlich markiert, aber auch von Muslimen als brauchbare Übertragung der 
Bedeutungen des arabischen Textes akzeptiert wird. 

Einführend zum Begriff der Askese unter religionswissenschaftlichen Gesichtspunkten 
siehe Gerhard Schlatter, Artikel (HRWG): Askese, und in Hinblick auf das frühe Christen- 
tum Ulrich Köpf, Artikel (RGG4): Askese IV. kirchengeschichtlich. Im Urchristentum; zur 
Askese in den Ostkirchen siehe einführend C. Detlef G. Müller, Artikel (KWCO): Asketik. 
Ausführlicher Peter Brown, Keuschheit der Engel, Bernhard Lohse, Askese und Mönch- 
tum, oder Peter Nagel, Motivierung der Askese. 
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letztere gleich wieder durch den Zusatz „ein jeder nach seiner Kraft" ab- 
gemildert wird. Auf diese Weise hält der Autor seinen Adressaten zuerst 
ein asketisches Ideal vor Augen und entschärft es anschließend wieder, 
indem er eine Mindestforderung stellt, deren Erfüllung aber immer noch 
ein gewisses Maß an Selbstbeherrschung zur Voraussetzung hat. Das ge- 
forderte Verhalten sollte sich zumindest in diesem Rahmen bewegen. 
Dem Ideal des beharrlichen Fastens 511 stellt er die Mindestforderung, 
wenigstens die beiden Fastenzeiten nicht zu übertreten, entgegen. Mit den 
beiden Fastenzeiten sind der Mittwoch, TKOyi NNHCTlä. beziehungswei- 
se TNHCTl\ (»HM, das kleine Fasten, und der Sonntag, TNO& NHHCTl\ 
beziehungsweise thhcti\ cd, das große Fasten, gemeint 512 . Das Fasten 
dient auch der Vorbereitung auf das Abendmahl, weshalb der Autor es 
wohl an dieser Stelle fordert 513 . 



In Fasten und Beten sieht C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 209, die 
wichtigsten Äußerungen der persönlichen Frömmigkeit der Kopten. Maria Cramer, Kopti- 
sche Liturgien, S. 26-28, gibt einige Verse aus dem in M 575 überlieferten koptischen An- 
tiphonar (ff. 5 lr - 54v) wieder (Text und Übersetzung jetzt auch bei Martin Krause, u. a., 
Das koptische Antiphonar, S. 256-259), in denen Beten und Fasten gepriesen werden. Die 
Fastenzeiten waren nicht auf diese beiden Wochentage beschränkt, wie der Überblick bei 
Oswald Ft. E. Burmester, Rites and Ceremonies, Teil 6, S. 316-318, zeigt. Systematisch 
erklärt Archbishop Basilios, Artikel (CE): Fasting, die heutigen Fastenbräuche der Kop- 
ten. Kleriker sollten in der alten koptischen Kirche nach ihrer Wahl 40 Tage lang fasten, 
wie Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 51, zeigt. Einen kurzen 
Abschnitt über das Fasten enthält auch die sogenannte Kirchenordnung Hippolyts; siehe 
Walter C. Till u. a., Kirchenordnung Hippolyts, S. 24-25. Die Umstände, unter denen man 
in den Klöstern Schenutes freiwillig auf das Essen verzichtete oder unter denen das Essen 
zwangsweise entzogen wurde, faßt Bentley Layton, Social Structure and Food Consump- 

tion, S. 52-54, zusammen. 

512 

Vgl. Walter C. Till, Wochentagsnamen, und derselbe, Koptische Grammatik, § 180, S. 

88-89, vgl. auch Hans Förster, Wörterbuch, S. 541 unter dem zugehörigen Lemma. Zu 

den entsprechenden Festlegungen siehe etwa Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, 

§§ 31, S. 31 und 36. 

513 

Zum Fasten vor dem Abendmahl siehe einführend Aziz S. Atiya, Artikel (CE): Eucha- 
ristie Fast, C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 204 mit Anm. 91, oder 
Ernst Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 194. Martin Krause, Apa Abraham von Her- 
monthis, Band 1, S. 59, und Band 2, S. 166-167, führt ein Dokument an, in welchem dem, 
der gegessen hat, mit dem Ausschluß vom Abendmahl gedroht wird. Er stellt fest, daß die 
Verfügung, das Abendmahl solle nüchtern gefeiert werden, aus vielen Kanonsammlungen 
bekannt sei, aber nirgendwo mit dem Ausschluß vom Abendmahl gedroht werde. Das an 
den Abendmahlstagen geforderte Fasten erwähnt ebenfalls Georg Schmelz, Kirchliche 
Amtsträger, S. 56 mit Anm. 120. Auch heute soll vor der Kommunion sechs bis acht 
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Das darauf vorgestellte Ideal, jungfräulich zu bleiben, hat in den Ar- 
gumenten des Paulus, der im 7. Kapitel des ersten Korintherbriefes die 
Ehelosigkeit empfiehlt: KaXbv ccvQpwuw yuvaiKOi; \ir\ airueoGai - „Es ist 
für den Menschen gut, daß er kein Weib berühre" (oder sahidisch: 
n^noyc MnpcDMe eTM.x.a)g ecgiMe.) (I Kor 7,1) - eine seiner wichtigsten 
biblischen Grundlagen. Den Verheirateten schlägt der Apostel in I Kor 
7,29 vor: xö Xolttov, Iva Kai ol e^oviet; y uya l Ka ? wq |if| e^oviet; toaiv 
. . . „Im übrigen, daß auch die Frauen Habenden wie nicht Habende seien 
..." 514 (oder sahidisch: x.ev.wc se NKOoye eTeyNTOY cgme mm^y Ncepee 
NNeTeHNT^y)- Bereits im alten Ägypten gehörte die Keuschheit zu den 
Grundsätzen der kultischen Reinheit 515 . Obwohl die Kleriker in Ägypten 
bis heute nicht zum Zölibat verpflichtet sind 516 , galt dort bereits in der 
alten Kirche die sexuelle Enthaltsamkeit als hohe Tugend 517 . Sie gehört 
zu den evangelischen Räten und wurde deshalb bereits von den Wüsten- 
vätern idealisiert 518 . Auch sie ist aufs engste mit den kultischen Rein- 
heitsvorstellungen verbunden und wird zur Vorbereitung auf das Abend- 
mahl für nötig erachtet 519 . Ob die der Jungfräulichkeit entgegengestellte 
Mindestforderung, am Schlafplatz 520 wachsam zu sein, sich auf die Ent- 
haltsamkeit allein oder lediglich auf das Wachbleiben am Schlafplatz be- 
zieht, ist nicht sicher 521 . Jedoch sollte dem vorliegenden Kontext nach 



Stunden lang nichts gegessen werden, wie Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 

146, darlegt. Die Entstehung und die Veränderungen dieser Sitte beschreibt Heinzgerd 

Brakmann, Zur Geschichte der eucharistischen Nüchternheit. 

514 

Die Position des Paulus beschreibt Stefan Heid, Zölibat in der frühen Kirche, S. 29-36. 

Siehe dazu einführend Hans Bonnet, Artikel (RÄRG): Keuschheit. 

Daß der Trend seit dem 4. Jahrhundert allerdings auch in den östlichen Kirchen zum 
ehelosen Klerus ging, stellt Stefan Heid, Zölibat in der frühen Kirche, S. 174-175, fest. 
Zum Klerikerzölibat siehe auch unten die Angaben unter Anm. 631. 

517 

Siehe etwa Peter Brown, Keuschheit der Engel, S. 254-270. 

5 1 8 

Viele Beispiele gibt Peter Brown, Keuschheit der Engel, S. 227-253. 

519 

Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 54-55, stellt fest, daß die 

Enthaltsamkeit insbesondere von verheirateten Klerikern vor dem Abendmahl gefordert 

wurde. Früher wurde von Eheleuten eine zumindest dreitägige Enthaltsamkeit gefordert, 

heute ist sie nur noch erwünscht, wie Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 146- 

147, darlegt; vgl. dazu auch Ernst Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 194. 

520 

In der Form H^ NNKOTK ist noch etwas von der alten ägyptischen Bedeutung des Wor- 
tes NKOTK erhalten, das als Verb im Koptischen ansonsten eher mit „liegen" zu übersetze 

ist; siehe dazu Leo Depuydt, Von „ schlafen " zu „ liegen ". 

521 

Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 56 mit Anm. 121, legt dar, daß Paul van 
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kein Zweifel daran bestehen, daß auch letzteres mit der sexuellen Askese 
verbunden wäre. 

Dann läßt der Autor, zu dem Motiv passend, eine Anspielung auf I 
Thess 4,5 folgen, indem er seine Adressaten auffordert, die Ehe nicht zü- 
gellos wie die Heiden 522 zu behandeln. Es fiel den Kopten offenbar nicht 
leicht, mit ihren älteren Traditionen zu brechen und die strengeren christ- 
lichen Ehevorschriften 523 mit ihren vielen Einschränkungen insbesondere 
bei Verwandtschaftsehen 524 zu akzeptieren 525 , obwohl die Ehe selbst be- 



Cauwenbergh, Walter E. Crum und Walter C. Till bei poBic oder 2^pe2 enn\ 
I1I1KOTK an sexuelle Enthaltsamkeit denken, während Martin Krause die entsprechenden 
Wendungen als Wachbleiben am Schlafplatz interpretiert. Hans Förster, Wörterbuch, S. 
859, konnte einen Beleg dafür finden, daß poeic als Äquivalent für das griechische 
(pviXdaaeiv Verwendung fand. Dessen Bedeutung kann mit einhalten, bewahren, bewa- 
chen, hüten, beobachten angegeben werden. Damit hat die Deutung der Wendung als se- 
xuelle Askese etwas mehr Gewicht. Daß sich die Formulierung auf eine Praxis bezieht, 
die im Falle verheirateter Kleriker sexuelle Askese einschließt, entspricht aber auch der 
Auffassung Martin Krauses; siehe die Beispiele in seiner Dissertationsschrift Apa Abra- 
ham von Hermonthis, Band 1, S. 50, und Band 2, S. 51-52 sowie 54-55. Mehrere Beispie- 
le für den freiwilligen Verzicht auf Schlaf im frühen Mönchtum führt auch Karl Heussi, 

Ursprung des Mönchtums, S. 221-222 an. 

522 

Möglicherweise argumentiert der Autor hier tatsächlich mit Erinnerungen an das Hei- 
dentum. Denn dessen kultureller Einfluß überlebte zumindest partiell in den ersten Jahr- 
hunderten bei den Kopten, wie Martin Krause, Zum Fortwirken altägyptischer Elemente, 
S. 17-19, mit vielen Beispielen zeigt. Nach dem historischen Kontext liegt es jedoch nä- 
her, in der Bezeichnung auf die Araber zu beziehen. 

523 

Bei den Kopten wurden an die Exklusivität und an die Dauerhaftigkeit der Ehe höhere 

Anforderungen gestellt, als etwa bei den alten Ägyptern, obwohl diese in der Praxis nicht 
immer befolgt wurden. Zu den diesbezüglichen Bestimmungen insbesondere für die Prie- 
ster siehe etwa Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, §§ 6, 8 und 42, S. 12-14, 16 
und 34. Zur Eheschließung, wie sie heute bei den Kopten üblich ist, siehe Ernst Hammer- 
schmidt, Die Kultsymbolik. 

524 

Die zahlreichen Ehehindernisse behandelt Martin Krause, Apa Abraham von Her- 
monthis, Exkurs: Verbotene Ehen, Band 2, S. 167-171, auf übersichtliche Weise. Die Be- 
stimmungen der muslimischen Herrscher hinsichtlich der Ehe waren dagegen weniger 
restriktiv. Einen Überblick gibt Adel T. Khoury, Artikel (Islam-Lexikon): Ehe und Fami- 
lie, zu den Ursprüngen siehe W. Montgomery Watt u. a., Der Islam I, S. 132-135. 
Allgemeine Informationen zum koptischen Eherecht gibt Artur Steinwenter, Recht der 
koptischen Urkunden, S. 19-22. 

525 

Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, S. 61-62, umreißt, mit welchen Pro- 
blemen sich Abraham von Hermonthis um 600 bei den Ehen in seiner Diözese auseinan- 
derzusetzen hatte. 
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reits im alten Ägypten eine hohe Wertschätzung genoß 526 . Das im darauf- 
folgenden Satz ausgesprochene Verbot außerehelicher Begierden, erin- 
nert an das bereits im Dekalog ausgesprochene Verbot des Ehebruchs (Ex 
20,14; Deut 15, 19) 527 . Zuwiderhandlungen werden mit ewigen Höllen- 
strafen 28 bedroht. Einmal mehr polemisiert der Autor nun gegen die Hu- 
rerei (siehe oben S. 152 mit Anm. 482), womit er zum nächsten Punkt 
überleitet. 

VI.5. Opfer der Häretiker schlimmer als Unzucht 

Mit den bedeutungsschweren Worten Gott selbst habe es Mose, dem 
Gesetzgeber (zu diesem Titel siehe oben S. 103 mit Anm. 314), befohlen, 
wird nun das zweite Zitat eingeleitet, das auch der Autor der Überschrift 
aufführte (siehe oben S. 38 mit Anm. 82). In Lev 21,19 heißt es, daß die 
Tochter des Priesters, die Unzucht treibe, verbrannt werden solle, da sie 
ihren Vater in seinem Priestertum verächtlich gemacht habe. Anstatt die- 
ses Zitat jedoch zu kommentieren, benutzt der Autor es als Beispiel um 
seine nächstes Argument zu unterstreichen. 

Er droht nun mit der Strafe, die auf die Priester zukommen würde, 
wenn der Befehl ergangen wäre, die Tochter des Priesters zu verbrennen, 
wenn sie von den Schaubroten gegessen hätte. Zwar weist der Text von 
M 602 hier wieder eine Lücke auf, doch ermöglichen die arabische Über- 
lieferung (R 1 4, M/B 1 7) und der Kontext in 2 1 a eine weitgehende Er- 



Einen Vergleich der altägyptischen und der koptischen Eheethik bietet C. Detlef G. 
Müller, Eheethik im Nillande. Er führt dort auch Beispiele an, die belegen, daß das Ideal 
eines harmonischen Familienlebens bereits im alten Ägypten gepriesen wurde. Ausführli- 
cher geht Troy D. Allen, The Ancient Egyptian Family, auf die Rolle der Familie in den 
Vorstellungen der alten Ägypter ein. Eine Charakteristik der christlichen Eheethik in der 
Spätantike gibt Geoffrey S. Nathan, The Family in Laie Antiquity. 

527 

Für diese Fälle sah das muslimische Recht ebenfalls harte Strafen vor. So soll Unzucht 
von Unverheirateten mit hundert Peitschenhieben geahndet werden. Auf Ehebruch steht 
sogar der Tod - allerdings sind die Kriterien für den Beweis sehr streng; einführend siehe 
dazu den Text von Sure 24,1-9 oder die Erläuterungen von Adel T. Khoury, Artikel (Is- 
lam-Lexikon): Strafrecht, S. 695-696. 

Gewissen Diskrepanzen zwischen strengeren kirchlichen und liberaleren staatlichen Ehe- 
bestimmungen gab es allerdings schon im Byzantinischen Reich, wie Hans-Georg Beck, 
Orthodoxie und Alltag, S. 344-345, anschaulich darstellt. 

Die Lesung verlangt eine Konjektur, vgl. dazu Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 32 
sowie 148-149 mit Anm. 427. 
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gänzung 529 für die fehlenden zwei bis drei Zeilen und zumindest das Ver- 
ständnis der Argumentation. Die Schaubrote, D^BH unb, welche im Alten 
Testament (Ex 25,30; 35,13; 39,36; I Sam 21,6; I Reg 7,48; I Chr 9,32; 
28,16; II Ch 2,4; 29,18; vgl. Mt 12,4; Mk 2,26; Lk 6,4; Hebr 9,2) zur 
Ausstattung des Stiftszeltes und des Tempels gehörten, werden hier den 
Opfergaben für den Altar gleichgesetzt. Es ist jedoch nicht ganz auszu- 
schließen, daß dabei sogar auf die Hostie selbst angespielt wird, da der 
Autor das übliche Abendmahlsverständnis der koptischen Kirche ver- 
schärft, indem er argumentiert, daß der Sohn Gottes seine Gabe denen im 
Volk gebe, die dessen würdig seien. Bezieht er sich dabei auf die Euchari- 
stie selbst, hätten nicht alle Kommunizierenden wirklich an den Sakra- 
menten Anteil, sondern nur diejenigen, welche hinsichtlich ihres Glau- 
bens und ihrer Lebensführung die Voraussetzungen dafür erfüllten (siehe 
obenS. 127-131 mitAnm. 389-397). 

Es folgt eine Polemik gegen die als Häretiker bezeichneten Melkiten, 
denen der Autor als den Anhängern der Beschlüsse des Konzils von 
Chalcedon 530 vorwirft, sie würden im Wahnsinn einhergehen und die 
Gottheit des Einziggezeugten in zwei Naturen teilen . Im folgenden Satz 
stellt er sie mit den Anhängern des Arius 532 auf eine Stufe. Diese Polemik 
stellt den Höhepunkt seiner Ausführungen über die Verpflichtungen des 
Priestertums dar, die im nächsten Paragraphen enden. Man bekommt hier 



529 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocafyptic, S. 567, Anm. 7, ergänzt zwar 

ebenfalls nach 21a,7-8 „Schaubrote" schließt hier aber eine Textverderbnis nicht aus, da 

auch die arabische Überlieferung das Wort ausläßt. Er verweist auf Tito Orlandi, Omelie 

copte, S. 81, dessen Ergänzung aber entschieden zu kurz ausfällt. Detlev Groddek u. a., 

Ein wildes Volk, S. 150 (Text) und 151 (Übersetzung), ergänzen den Abschnitt 20b,27-28 

auf diese Weise: eie ep[enoYHHB M]|n[tp&. eTpBYK2c|]: „Wahrlich, wievielfach is[t 

der Priester w]e[rt, verbrannt zu werden]" und schließen 21a, 1-3 an: „mit seiner Seele, 

weil er gesetzwidrig handelte." Die Lesung von ep in 20b, 27 erfordert allerdings einige 

Phantasie, da ich die Buchstabenreste selbst bei der Autopsie nicht identifizieren konnte. 

Inhaltlich liegt die Ergänzung durchaus im Bereich des Möglichen. 

530 

Zur Einführung siehe oben Anm. 129 und 130. Zum Einfluß der monophysitischen 

Theologie auf die Liturgie de Kopten siehe, Alois Grillmeier, Jesus Christus im Glauben 

der Kirche, S. 261-263. 

531 

Daß es sich hier um die Charakterisierung des christlichen Glaubens, wie er durch die 

Beschlüsse von Chalcedon definiert wurde, handelt, meint auch Francisco J. Martinez, 

Eastern Christian Apocafyptic, S. 567, Anm. 10. 

532 

Den Darstellungen von Jan Assmann zufolge ist die Distinktion neben der Integration 

das wichtigste Mittel der Identitätsstiftung, vgl. Anm. 224. 
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wie auch an vielen anderen Stellen koptischer Schriften den Eindruck, 
daß die Abgrenzung von der Reichskirche bei der Christologie 533 als qua- 
si identitätsstiftendes Element zur Religion der Kopten gehört 534 . 

In diesem Zusammenhang werden t\ao, Gaben, und npoc<|>op\, 
griechisch rcpoacpopd, Opfer(gaben) (nicht zu verwechseln mit der als 
e-Y cl ^s griechisch öuaia, Opfer, bezeichneten liturgischen Handlung), 
genannt. Bei den ersteren kann man von den direkt mit der Eucharistie in 
Verbindung stehenden Gaben 535 ausgehen, also im gegebenen Zusam- 
menhang wohl von den Hostien und dem Wein. Bei letzteren handelt es 
sich um Gaben, die einer Kirche oder einem Kloster für die Messe darge- 
bracht werden, und darüber hinaus um jede Sorte religiöser Schenkun- 
gen 536 . In der vorliegenden Predigt, wird auch das Darbringen der Gaben 
bei der Messe, im weiteren Sinne die Messe selbst, mit diesem Begriff 
bezeichnet (42a,25; 42b,23; 43b,9; 44b, 19). In diesen Fällen übersetze ich 
mit Meßopfer. Die hier (in 21b,5) und an anderen Stellen (30a,14; 
31a,26f.) gemeinten Opfergaben machten einen nicht unbeträchtlichen 
Teil des Einkommens der Kirchen und Klöster aus 537 . 



VI.6. Die Engel protokollieren alle Taten für das Endgericht 

Mit einer Drohung schließt der Autor seine Ausführungen über die 
Anforderungen des priesterlichen Berufs ab, indem er den Priestern einen 
Hinweis auf die Nähe der Engel gibt, welche die Taten der Menschen für 



533 

Martin Krause, Das christliche Alexandrien, S. 155-156 mit Anm. 108, charakterisiert 

die Rolle Alexandriens bei den christologischen Streitigkeiten des fünften und sechsten 

Jahrhunderts. Ausführlich zu koptischen Christologie siehe die Monographie von Stephen 

J. Davis, Coptic Christology in Practice. 

Siehe Anm. 160 

535 

Zu dieser Bedeutung des Nomens siehe Walter E. Crum, Coptic Dictionary, S. 409b. 
Dazu ausführlich Ewa Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, S. 65, 
Ewa Wipszycka, The Institutional Church, S. 335-336. 

537 

Ihrer Zusammensetzung und ihrer Aufteilung unter dem Klerus, widmet Ewa 
Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, S. 64-92, ein spezielles Kapitel 
(III. Les oblations). Die Befunde der Papyri und Ostraka werden von Georg Schmelz, 
Kirchliche Amtsträger, S. 207-212, ausgewertet. 

Zum weiteren Begriffsumfang von npoc^op^ siehe Hans Förster, Wörterbuch, S. 695- 
696. Zu den Entsprechungen in der arabischen Überlieferung siehe, Georg Graf, Ver- 
zeichnis arabischer kirchlicher Termini, S. 2 und 89. 
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das Endgericht protokollieren 538 , und auf die Nähe Christi, den er als 
Herrn der Engel bezeichnet. Diese Formulierung kam auch in IV.3. vor 
(siehe dazu oben S. 129 mit Anm. 393 und 394). 

Er warnt davor, keine bösen Dinge zu tun, wenn man denke, man wür- 
de von keinem Menschen gesehen. Damit verweist er indirekt auf die En- 
gel, die das Buch der Sünden für den einzelnen führen würden 539 . Da er 
weiter ausführt, es würde in der Mitte jenes großen Theaters ausgebreitet 
werden, ist vorauszusetzen, daß er eine Gerichtsszene in einer Art von 
antikem Amphitheater vor Augen hat. Dieses Motiv war in der alten kop- 
tischen Kirche recht verbreitet 540 . Offensichtlich handelt es sich hier nicht 
um eine Vorstellung vom Gericht über den Einzelnen nach dem Tode, 
wie die Überschrift (siehe oben S. 39) nahelegt, sondern um ein Bild vom 
Endgericht, das später in XI. 8. -XI. 12 (siehe oben S. 258-264) breit aus- 
gemalt wird. Die bedrohliche Wirkung des Motivs wird durch die Formu- 
lierung verstärkt, unser Gesicht würde sich mit Scham füllen und wir 
würden den Tag verfluchen, an dem wir in die Welt geboren worden sei- 
en. Dahinter steht die Warnung, daß niemand sich sicher fühlen dürfte. 
Auch der Hinweis, es sei nur noch eine kurze Zeit bis zum Endgericht, 
soll das Gefühl der Bedrohung bei den Adressaten verstärken. Ein Ein- 



CIO 

Zu diesem in der Antike weit verbreiteten Motiv vgl. einführend etwa Johann Michl, 

Artikel (RAC): Engel, S. 155. 

539 

Zum Themenkomplex der Bücher der Werke und ihrer Rolle beim göttlichen Gericht 
siehe einführend W. Sattler, Das Buch mit sieben Siegeln, Leo Koep, Artikel (RAC): 
Buch. IV. himmlisch; oder ausführlicher Leo Koep, Das himmlische Buch, S. 45-68, und 
Hans Bietenhard, Die himmlische Welt im Urchristentum und Spätjudentum, S. 231-254. 

Das zeigen die beiden bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 242, aufgeführten 
koptischen Belege. Im ersten, E. A. Wallis Budge, Coptic Homilies, S. 16, Z. 19-21, heißt 
es: ne-&e<vrpoN sthm^y- mm£ eTOYCooys N2Htc[ nsi NxrreAoc mn N<\p;x<\r- 
rexoc mn nstoy^^b THpoy •: „Jenes Theater, der Ort, an dem die Engel und die Erz- 
engel und alle Heiligen versammelt sind." Im zweiten, E. A. Wallis Budge, Coptic Homi- 
lies, S. 19, Z. 19-21, wird das Bild noch deutlicher gezeichnet: NM rxp THpoy ceri<K- 
Soxrioy öboa- \yw ceN^AOKlM^ze MMoy 2M n6«eaa"poN stmm^y eTepe- 
ToiKoyuBNH THpc N^ctooyg epoq • : „Denn alle diese Dinge werden enthüllt werden 
und man wird sie prüfen in jenem Theater, in dem die ganze bewohnte Welt sich versam- 
meln wird." Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 568, Anm. 12, weist 
auf ähnliche Gedanken hin bei Louis-Theophile Lefort, Oeuvres de S. Pachöme, Band 1, 
S. 13, Z. 3-23 (Text), Band 2, S. 13-14 (Übersetzung), Band 1, S. 15, Z. 27-33 (Text), 
Band 2, S. 16 (Übersetzung), und Band 1, S. 44, Z. 6-12 (Text), Band 2, S. 44 (Überset- 
zung). 
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druck der Schutzlosigkeit entsteht durch das Motiv des aus dem Gewand 
gezerrt Werdens, daß die Scham vor jedermann offenbar werde. Der un- 
parteiische Richterstuhl Gottes ist ein Motiv, das sich für den Autor mit 
dem Bild von Gott als gerechtem Richter verbindet (siehe oben S. 96 mit 
Anm. 293 und 294). 

VII. Der Sittenverfall besonders bei Mönchen und Klerus 

Nachdem er sein Idealbild des Priesters gezeichnet und die Adressaten 
mit Nachdruck ermahnt hat, zu versuchen, sich seinen Vorgaben entspre- 
chend zu verhalten, leitet der Autor nun zur Thematik des Mönchtums 
über. Er zeichnet jedoch hier kein Idealbild, sondern beschreibt in der 
Form von Vaticinia ex eventu 541 , daß der Sittenverfall, von dem die Kle- 
riker in der Zukunft betroffen werden würden, seine Parallele bei den 
Mönchen hätte. Die Art und Weise der Kritik zeigt, daß er bei seinen 
Adressaten voraussetzt, sie müßten mit einem bestimmten Ideal des mön- 
chischen Lebens vertraut sein. Oft erinnern seine Argumentationen an 
Motive, die bereits im alten Ägypten anzutreffen sind 542 . 

VII. 1. Die Sünden der Priester und Mönche am Ende der 

Zeiten 

Mit der Anrede meine Lieben (siehe oben S. 52 mit Anm. 140) ver- 
sucht der Autor zunächst, seine Adressaten wieder für sich einzunehmen, 
bevor er mit der Beschreibung von Gefühlen wie Trauer und Herzensbe- 
trübnis zur Aufzählung negativer Fakten kommt, die er als offenbart be- 
zeichnet. Zweifellos möchte er auf diese Weise erreichen, daß weder sei- 
ne Person noch seine Kritiken von vornherein als mißgünstig und unzu- 
treffend abgelehnt werden. 

Offenbarungsliteratur, die von Kriegen, Epidemien, Zerstörung der 
Natur und der sozialen Ordnung handelt, findet sich bereits bei den alten 
Ägyptern 543 . Sie ist anfangs aber nicht mit Apokalyptik gleichzusetzen 544 . 



541 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 568, Anm. 1, sieht hier den 

eigentlichen Beginn der Vaticinia ex eventu. 

542 

Die Charakteristika der altägyptischen Theologie mit ihren ethischen und rechtlichen 

Konsequenzen beschreibt Jan Assmann in seiner Monographie Herrschaft und Heil, und 
setzt sie dort insbesondere zu altisraelischen Vorstellungen und Vorschriften in Bezie- 
hung. 

543 

Eine Übersicht über die Vorstellungen von einem generellen Ende der Welt, wie sie in 
unterschiedlichen Epochen der ägyptischen Geschichte vorherrschten, gibt Elke Blumen- 
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Es handelt sich dabei meist um Versuche, vergangene Katastrophen zu 
bewältigen oder Sinndeutungen für aktuelle Krisen zu finden. Vaticinia 
ex eventu 545 sind dabei ein übliches Stilmittel. Es fehlt jedoch 



thal, Weltlauf und Weltende. Wichtige Texte, in denen heute meist Erinnerungen an die 
Zustände während der ersten Zwischenzeit gesehen werden stellt Adolf Erman, Die Lite- 
ratur der Ägypter, S. 122-175, unter der Überschrift „Betrachtungen und Klagen" in deut- 
scher Übersetzung vor. Die meisten von ihnen werden besprochen von Jan Assmann, 
Ägypten. Eine Sinngeschichte, S. 122-138. Zur allgemeinen Charakteristik späterer Schrif- 
ten siehe etwa den Abschnitt „Deuteronomismus, Messianismus und Apokalyptik" in der- 
selbe, Ägypten. Eine Sinngeschichte, S. 425-427; Beschreibung wichtiger Texte in den 

vorhergehenden Abschnitten, ebenda, S. 418-425. 

544 

Einführende Bemerkungen in die Problematik, ob und wie apokalyptisches Denken in 

die ägyptische Literatur Eingang fand, macht Jan Bergmann, Introductory Remarks on 
Apocalypticism in Egypt. Für die Zeit des Hellenismus, in der in Ägypten viele Offenba- 
rungsschriften entstanden, siehe J. Gwyn Griffiths, Apocalyptic in the Hellenistic Era. Die 
wichtigsten ägyptischen Texte und Traditionen bis zum Abschluß der Ptolemäerherrschaft 
werden neu vorgestellt und ausführlich diskutiert in dem Sammelband von Andreas Bla- 
sius u. a., Apokalyptik und Ägypten. Einführend siehe dort den Überblick von Bernd U. 
Schipper u. a., Die apokalyptischen ' Texte aus Ägypten, oder auch die Zusammenfassung 
der Herausgeber in Andreas Blasius u. a., Apokalyptik und Ägypten?; zu den einzelnen 
Schriften vgl. auch Günter Burkard u. a., Einführung in die altägyptische Literaturge- 
schichte l, S. 148-161, sowie Friedhelm Hoffmann u. a., Anthologie der demotischen Lite- 
ratur, S. 181-193. Aber es gibt auch gnostische Schriften aus Ägypten, die sich als Offen- 
barungsschriften verstehen und die in Einzelfällen sogar der Gattung der Apokalypsen 
zuzurechenen sind; siehe dazu etwa Martin Krause, Ägyptisches Gedankengut in der Apo- 
kalypse des Asclepius, oder derselbe, Die literarischen Gattungen der Apokalypsen von 
Nag Hammadi. Häufig handelt es sich bei den Offenbarungsschriften um pseudepigraphe 
Werke; einen Überblick über die zahlreichen Werke, die bei den Kopten im Umlauf wa- 
ren, gibt Gonzalo A. Perez, Artikel (CE): Apocryphal Literature. Auf ihre komplette Auf- 
zählung soll hier verzichtet werden. Zu den mit dem vorliegenden Werk kontemporären 
apokalyptischen Schriften in den Gebieten unter byzantinischer und arabischer Oberho- 
heit, Ägypten eingeschlossen, siehe die unten unter Anm. 678 aufgeführte Literatur. 

545 

Verbreitung und Funktion der Vaticinia ex eventu in der Antike bespricht Eva Oss- 
wald, Zum Problem der vaticinia ex eventu; vgl. aber auch oben Anm. 119. In Ägypten 
reichen die entsprechenden Traditionen weiter zurück als etwa die biblischen Überliefe- 
rungen. Der bedeutendste Werk aus dem alten Ägypten ist unter der Bezeichnung Prophe- 
zeiung des Neferti überliefert; Text bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, Diskussion 
der Schrift von Elke Blumenthal, Die Prophezeiung des Neferti, Kommentar von Hans 
Goedicke, The Protocol ofNeferyt. Weitere wichtige Texte beginnen in der Spätzeit mit 
der Demotischen Chronik, neu übersetzt und kommentiert von Heinz Felber, Die Demoti- 
sche Chronik (vgl. auch Friedhelm Hoffmann u. a., Anthologie der demotischen Literatur, 
S. 183-191). Noch jünger sind die Prophetie des Lammes, neu übersetzt und kommentiert 
von Heinz- Josef Thissen, Das Lamm des Bokchoris (vgl. auch Friedhelm Hoffmann u. a., 



Erläuterungen zum Text 1 69 

in den frühen Überlieferungen die für apokalyptische Schriften charakte- 
ristische Perspektive in einer als transzendent vorgestellten künftigen 
Welt 546 . Auf eine solche Perspektive aber weist der Autor seine Adressa- 
ten hin, indem er die nun kritisierten Zustände, in denen sie ihre aktuelle 
Situation wiedererkennen sollen, warnend, aber doch gleichzeitig tröstend 
als das Ende der Zeiten bezeichnet. Diese Bezeichnung setzt voraus, daß 
alles, was nun der Kritik unterworfen wird, nur als Vorbote des nahe be- 
vorstehenden Weltendes zu sehen ist. Auf dieses folgend, würde Gott 
dann einen dauerhaften gerechten Ausgleich schaffen 547 . Insofern ist die 
Vorstellung vom „Ende der Zeiten" eine zentrale Idee der vorliegenden 
Predigt, sie soll die Adressaten zur Überprüfung ihrer eigenen Hand- 
lungsweisen anregen und ihnen gleichzeitig eine Erklärung ihrer gegen- 
wärtigen prekären Lage geben, über die hinaus sie ihnen eine befreiende 
Perspektive in einer anders gearteten Realität aufzeigt. Als Ursache be- 
zeichnet er die Sünden der Priester und Mönche, und mit dieser Argu- 
mentation befindet er sich in der einer Linie mit dem altägyptischen Den- 
ken, das von der Auffassung geprägt ist, die Oberen hätten die Verant- 
wortung für die Unteren, die Reichen für die Armen etc., wie sie etwa in 
der Vorstellung von der vertikalen Solidarität (siehe oben S. 137 Anm. 
423) sehr deutlich zum Ausdruck kommt. Daß der Autor die Sünden der 
Priester und Mönche, die ihre Wege 548 vor Gott zerstören würden, als Ur- 
sache für die Geschehnisse am Ende der Zeiten, für die aktuelle Situation, 



Anthologie der demotischen Literatur; S. 181-183) und das Töpferorakel, neu übersetzt 
und kommentiert von Ludwig Koenen, Die Apologie des Töpfers (vgl. auch Friedhelm 
Hoffmann u. a., Anthologie der demotischen Literatur, S. 192-193). Diese eigenständigen 
Traditionen bereiteten in Ägypten sicherlich den Boden sowohl für die Aufnahme ent- 
sprechender jüdischer und christlicher Schriften als auch für die Abfassung ägyptischer 

christlicher Literatur, die sich des Stilmittels der Offenbarung bediente. 

546 

Zu möglichen Definitionen von Apokalypse und Apokalyptik siehe auch die Einlei- 
tung, Die Sünden, Band 1, S. 91-92 mit Anm. 297-300. Unter der dort aufgeführten Lite- 
ratur hervorzuheben ist der Beitrag von David Hellholm, Artikel (RGG4): Apokalypse l. 
Einen knapp gehaltenen Einblick in die Problematik gibt John J. Collins, Encyclopedia of 
Apocalypticism. Lntroduction. Daß die Diskussionen hier noch längst nicht abgeschlossen 
sind, zeigt etwa Bernd U. Schipper, .Apokalyptik', ,Messianismus\ .Prophetie'. 

547 

Hierzu paßt die generelle Feststellung von Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 
23 1-232, der Vergeltungsgedanke habe die Geschichtsschreibung antiker Texte bestimmt. 

548 

Zur Begrifflichkeit des Weges und seiner Symbolik siehe ausführlich Wilhelm Michae- 
lis, Artikel (ThWNT): öSög. Auch im Koran ist das Symbol des „geraden Weges" von zen- 
traler Bedeutung - erstes Vorkommen in Sure 1,6. 
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bezeichnet, bestimmt seine weiteren Argumentationen. In ihnen verbin- 
den sich seine kritische Sicht von Klerus und Mönchtum mit seiner Vor- 
stellung von Gottes richtendem Handeln in der Geschichte (siehe oben S. 
92 mit Anm. 281-283). In der Befürchtung, sein Volk würde zerstört wer- 
den, spiegelt sich seine Sorge um den Bestand seiner Gemeinschaft. Die 
Krise wird ganz in ägyptischer Tradition als sich von oben nach unten 
ausbreitend dargestellt. 

VII.2. Die Priester und die Mönche wenden sich als erste ab 

Diese Argumentation wird dann noch einmal unterstrichen, indem die 
Betrachtung von unten nach oben gerichtet wird. Am Ende der Zeiten 
werde die ganze Menschheit sich abwenden und schwer sündigen, beson- 
ders aber die Priester und Mönche, die sich vor dem Volk abwenden wür- 
den. Der Autor beginnt mit seiner detaillierten Kritik bei den Bischöfen, 
die geldgierig und Armenhasser würden, und wirft ihnen offensichtlich 
Bestechlichkeit in Angelegenheiten der Rechtsprechung vor (vgl. oben S. 
140 und 146 mit Anm. 440 und 460). 

VII.3. Die Verweltlichung von Kirchenvolk und Klerus 

Ein Sittenverfall beim einfachen Volk wird als direkte Folge aufge- 
zeigt. Wie es in VII. 1 . hieß, die Priester und Mönche würden ihre Wege 
vor Gott zerstören, argumentiert der Autor nun, das Volk werde fortgehen 
von ihrem Weg. Dann konkretisiert er, sie würden das Vergnügen mehr 
lieben als das Haus Gottes. 

Als Reaktion eines Bischofs wird nicht etwa ein Überdenken seiner 
Handlungen beschrieben, sondern die Tatsache, daß auch er fortgesetzt 
wie das einfache Volk sündigt. 

Die Aufzählung der Laster der Priester ging wahrscheinlich im kopti- 
schen Haupttextzeugen verloren, denn M 602 leitet sofort zu den Diako- 
nen über. Die arabischen Textzeugen M/B 1 9 nennen die Priester einfach 
vor den Diakonen, ohne ihnen jedoch andere Verfehlungen zuzuschrei- 
ben. Es folgt weitere Aufzählung von Lastern, an deren erster Stelle die 
Völlerei, gefolgt von Habgier und Hochmut, steht. Diese Laster wurden 
bei der Diskussion des Lasterkataloges von III. 10. (siehe oben S. 1 15 bis 
121) besprochen. 

Mit dem Zitat von Phil 3,19, das wenige Zeilen tiefer noch einmal 
ausführlicher aufgenommen wird, begründet der Autor das Verhalten der 
Kleriker. Sein Argument, daß ihre Bäuche ihnen Gott seien, rückt sie in 



Erläuterungen zum Text 171 

die Nähe der arianischen Gegner des Athanasius, denen er in II. 3. unter 
Benutzung von Topoi aus der Ketzerpolemik (siehe oben S. 80) die nied- 
rigsten Motive für ihre Handlungen unterstellte. 

Unter den Geboten der heiligen Apostel sind möglicherweise die In- 
struktionen für die Priester in den Pastoralbriefen und in 1 Petr 5 zu ver- 
stehen 549 . Auch an andere in der koptischen Kirche weit verbreitete 
Schriften wie die Didache (die Lehre der zwölf Apostel) 550 oder die 
Sammlung der sogenannten Kanones der Apostel 551 ist hier zu denken. 
Die Aussagen, daß die Kleriker sie mißachten und einen Lebenswandel in 
Zügellosigkeit führen würden, unterstreicht diese Richtung der Argumen- 
tation und dient der weiteren Verketzerung der realen Gegner. 

VII.4. Die Verweltlichung der Mönche 

Die Kritik wird nun auf die Mönche 552 in den Klöstern 553 gelenkt, die 
sich in ähnlicher Weise verhalten. Damit zielt der Autor ausdrücklich auf 



549 

So auch Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 569, Anm. 7, unter 

Bezugnahme auf Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, § 5, S. 9-12, insbesondere 
S. 1 1 mit Anm. 55, wo die Herausgeber den Begriff „Die Kanones der Apostel" unter Be- 
zugnahme auf den folgenden § 6, ebenda, S. 12-14, in dieser Weise deuten. 

Zu den zahlreichen koptischen Überlieferungen siehe Karl-Heinz Kuhn, Artikel (CE): 
Didache. 

Einführend zu dieser recht verbreiteten Kanonsammlung siehe Rene-Georges Coquin, 
Artikel (CE): Canons. Apostolic; zu ihrer Überlieferung Wilhelm Riedel, Kirchenrechts- 
quellen des Patriarchats Alexandrien, S. 157-159. 

552 

Zum Mönchtum siehe die oben unter Anm. 380 angegebene Literatur. 

553 

Zu den koptischen Klöstern ist natürlich an erster Stelle auf die sechsbändige Darstel- 
lung von Stefan Timm Das christlich-koptische Ägypten zu verweisen. Einen Index, der 
die Benutzung wesentlich erleichtert, erstellte Karl-Heinz Brune, Index zu Das christlich- 
koptische Ägypten. Da die vielen Untersuchungen zu einzelnen Orten und Problemfeldern 
kaum noch zu überschauen sind, sei außerdem auf folgende Auswahl wichtiger Werke 
verwiesen: Walter E. Crum u. a., Monastery of Epiphanius at Thebes, Hugh G. Evelyn 
White, The Monasteries, Paul E. Kahle, Bala'izah, Martin Krause, Das Apa-Apollon- 
Kloster zu Bawit, Sarah Clackson, Coptic and Greek Texts, Wlodzimierz Godlewski, Le 
monastere de Phoibammon, Otto F. A. Meinardus, Monks and Monasteries, Ewa 
Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, und, mit vielen Abbildungen, 
Gawdat Gabra u. a., Coptic Monasteries. Unter den zahllosen Studien sei besonders auf 
die diesbezüglichen Arbeiten von Ewa Wipszycka verwiesen: Monachisme egyptien et les 
villes, Vie de la communaute des Kellia und Rapports entre les monasteres et les laures. 
Neuere Untersuchungen bezüglich vieler Teilaspekte klösterlichen Lebens in Ägypten 
sind unter den Beiträgen bei Gawdat Gabra, Christianity and Monasticism, zu finden. 
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das koinobitische Mönchtum 554 , das über großen Einfluß auf Wirtschaft 



und Verwaltung Ägyptens verfügte . Dabei werden die Vorsteher der 
Klöster besonders hervorgehoben, wodurch er einmal mehr sein Ver- 
ständnis von der Rolle und der besonderen Verantwortung der Eliten zum 
Ausdruck bringt. Bei dem Vorwurf, gegen die Regeln 558 und Gebote der 
Väter zu verstoßen, handelt es sich um ein traditionelles Motiv, das bei 
Ermahnungen an Mönche benutzt wurde 559 . Hier handelt es sich um den 
Vorwurf einer sehr klaren Mißachtung eines der drei sogenannten evan- 
gelischen Räte: Armut, Keuschheit und Gehorsam 560 , die allgemein als 
Grundlage einer mönchischen Lebensführung gelten. 



554 

Einen kurzen Überblick über Entstehung und Bedeutung gibt Martin Krause, Das 

Mönchtum in Ägypten, S. 156-170, unter der Überschrift 2. Das Klosterwesen. Ausführli- 
cher zur Entstehung siehe Karl Heussi, Ursprung des Mönchtums, S. 115-131, zu den 
Charakteristika Peter Nagel, Motivierung der Askese, S. 101-107. 

Zur wirtschaftlichen Bedeutung der Klöster siehe die oben unter Anm. 437 angegebene 
Literatur. Einfluß auf die Verwaltung nahmen Klosterinsassen vor allen Dingen als Kleri- 
ker, deren Aufgabenbereich weit über ihre kirchlichen Funktionen hinausging; siehe dazu 
etwa Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 255-318. 

Die Ämter in den Klöstern werden aufgezählt von Paul E. Kahle, Bala 'izah, S. 30-40, 
zum Titel des 7ipoea6Ti;, des Vorstehers oder Klosterabtes siehe ebenda, S. 32-33, Martin 
Krause, Das Apa-Apollon-Kloster zu Bawit, S. 193, 197 und 198, sowie Carl Schmidt, 
Kloster des Apa Mena, S. 60 und 63. Weitere Belege bei Hans Förster, Wörterbuch, S. 
679-680. 

Die Tätigkeiten eines Klosterabtes beschreibt in geraffter Form Martin Krause, Apa 
Abraham von Hermonthis, S. 79-83, anhand der Tätigkeiten des Apa Abraham von Her- 
monthis und seines Nachfolgers Apa Viktor. Ein anschauliches Bild von der Tätigkeit ei- 
nes Klosterabtes zeichnet auch Johannes Leipoldt, Schenute, S. 92-158, unter dem Titel 
Das Klosterleben unter Schenutes Herrschaft. 

Die Ergänzung NKMllUN in M 602 23a,25 bei Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 
254, richtet sich nach einer Parallele in M 602 27b, 15. Da aber auch andere Ergänzungen 
möglich wären, wie der Blick in den kritischen Apparat zeigt, wird der Begriff erst bei 
seinem zweiten Vorkommen kommentiert. 

559 

So Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 569, Anm. 9. Er führt als 
Beispiel Besä, On Transgressing the Laws of God and the Precepts of the Fathers, in: 
Karl-Heinz Kuhn, Letters and Sermons ofBesa, Band 1, S. 75, Z. 15-25 (Text), Band 2, S. 
72 (Übersetzung), an. 

Einführend in die Thematik siehe etwa: Rudolf Schnackenburg, Artikel (LThK): Evan- 
gelische Räte. I. In der Schrift und Bernhard Häring, Artikel (LThK): Evangelische Räte. 
IL Moraltheologisch. Karl (Suso) Frank stellt die als Voraussetzung für ein „engelglei- 
ches Leben" verstandenen Ideale des Lebens der Mönche im 1 . Teil seiner Dissertation, 
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Zum Vorwurf gemacht wird ihnen darauf das Essen und Trinken mit 
den Weltlichen, was bedeutet, daß sie sich den manchmal rigiden Ein- 
schränkungen der Mahlzeiten in den Klöstern entzogen 561 . Als besonde- 
res Ärgernis prangert der Autor den verbreiteten Besuch von Prostituier- 
ten durch die Mönche an, der (obwohl er eine weitere Mißachtung eines 
der evangelischen Räte darstellt 562 ) in aller Öffentlichkeit stattgefunden 
haben soll 563 . Diese Beschreibung ist so plastisch, daß man hier nicht von 
reiner Polemik ausgehen, sondern sie als ein Zeugnis für die das Fortbe- 
stehen von Prostitution in Ägypten auch nach der arabischen Eroberung 
bewerten sollte. 

Der Autor argumentiert weiter, daß ein solches Verhalten ausgerech- 
net der Mönche auf die Einfältigen eine negative Vorbildwirkung habe, 
und sie dazu veranlasse, ihrer eigenen Seele Schaden zuzufügen, weil sie 
vorgeben, sich diesem Vorbild entsprechend zu verhalten. 

VII.5. Die Mönche als Kaufleute 

Der Vorwurf an die Mönche, Handel zu treiben, ist vor dem Hinter- 
grund der Involvierung der Klöster in das Wirtschaftsleben im spätanti- 
ken Ägypten zu verstehen (siehe oben die Erläuterungen am Anfang des 
vorigen Paragraphen). Es wird für Mönche und Kleriker ausdrücklich in 
den arabisch überlieferten Kanones des Konzils von Nizäa ausgespro- 
chen . Daß diese Tätigkeit mit dem Leben der Armen in Zusammen- 



ArrEAIKOZ BIOE, S. 18-122, mit vielen Beispielen vor, und zwar unter dem Titel „Mo- 
nastische Tugenden" und in dieser Reihenfolge: Armut, ebenda, S. 47-51; Gehorsam, 
ebenda, S. 51-57 und Jungfräulichkeit, ebenda, S. 57-59. Hinzu kommt für ihn die 
'ATt&Oeioc, die Leidenschaftslosigkeit, ebenda, S. 60-61. 

Siehe dazu etwa die zusammenfassende Beschreibung der entsprechenden Zustände in 
den Klöstern Schenutes bei Bentley Layton, Social Structure and Food Consumption, S. 
52-54. 

Ausführlich beschreibt Peter Brown, Keuschheit der Engel, S. 254-270, die Vorstel- 
lungen über Mönche, Frauen und Ehe in Ägypten. Zum christlichen Ideal der Keuschheit, 
dem hier kritisierte Verhalten der Mönche diametral entgegensteht, siehe oben S. 161 mit 
Anm. 514-520. 

Zum Vorkommen der Prostitution vor der arabischen Eroberung siehe etwa Johannes 
Diethard u. a., Papyrologisches zur Prostitution, oder Roger S. Bagnall, Prostitute Tax in 
Roman Egypt. 

564 

In Kanon 14; Inhaltsangabe bei Wilhelm Riedel, Kirchenrechtsquellen des Patriar- 
chats Alexandrien, S. 39. 
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hang stehen soll 5 5 , stellt eine weitere offene Mißachtung der evangeli- 
schen Räte dar. Schließlich hatten die Mönche sich selbst zu einem Leben 
in Armut entschlossen und zu den Idealen ihres Standes gehört gerade die 
Fürsorge für die Armen 566 . Statt dessen würden sie die Materie lieben 
und die Lust, wodurch sie ebenso wie die Weltlichen zur Unterwelt und 
zum Verderben herabgezogen werden würden. 

Indem er dann die Symbole des Mönchtums in seine Argumentation 
einbezieht, gelingt es dem Autor, seine Kritik noch anschaulicher zu ge- 
stalten. 

Er beginnt mit dem heiligen Gewand des Mönchtums 567 . Dieses steht 
als Symbol dafür, daß es möglich wäre, ein Leben ohne Sünde zu führen, 
das auch als engelgleiches Leben verstanden wird 568 . Als Voraussetzung 



Das Ideal, auf persönliches Eigentum zu verzichten, ließ sich zu allen Zeiten schwer 
verwirklichen. Es war fast nicht mehr zur realisieren, nachdem im Jahre 705 die bereits im 
Jahre 685 auch auf christliche Mönche ausgeweitete Pflicht von Christen und Juden zur 
Zahlung der Kopfsteuer an die muslimischem Machthaber (dazu weiter unten) in Ägypten 
durchgesetzt wurde, vgl. dazu etwa Jacques Tagher, Christians in Muslim Egypt, S. 68. 
Grundsätzliches zu dieser Problematik sagt Martin Krause, Das Apa-Apollon-Kloster zu 
Bawit, S. 203-207, noch ausführlicher derselbe, Zur Möglichkeit von Besitz; siehe auch 
James E. Goehring, Through a Glass Darkly, S. 60-68, Roger S. Bagnall, Monks and 
Property. 

Zur Entstehung des Ideals des Besitzverzichtes und der Fürsorge für die Armen siehe 
etwa Peter Nagel, Motivierung der Askese, S. 75-79, gründlich untersucht werden die re- 
levanten Überlieferungen des Neuen Testaments und der apokryphen Schriften des frühen 
Christentums in der unveröffentlichten Dissertation von Jürgen Hofmann, Armut und 
Reichtum. 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 569, Anm. 10, stellt fest, daß 
es sich bei den Ermahnungen betreffs des Mönchskleides um einen bekannten Topos 
mönchischer Paränesen handelt, vgl. zum Beispiel Louis-Theophile Lefort, Oeuvres de S. 
Pachöme, S. 67. 

Zur Bedeutung des Mönchsgewandes siehe etwa die grundlegenden Arbeiten von Philip- 
pus Oppenheim, Mönchskleid im christlichen Altertum, und Symbolik und religiöse Wer- 
tung des Mönchskleides; recht ausführlich und informativ sind auch die Beschreibungen 
bei Rene-Georges Coquin, Vetements des moines egyptiens, und Karel C. Innemee, Eccle- 
siastical Dress, S. 91-128. 

Die Gestaltungen der religiösen, auch der Mönchsgewänder in Ägypten seit dem 3. Jahr- 
hundert beschreibt Nicole Morfin-Gourdier, Artikel (CE): Costume of the Religious, zu 
den Mönchsgewändern im 6. und 7. Jahrhundert siehe ebenda, S. 652-653. 

Der Erklärung dieser Vorstellung ist die Dissertation von Karl S. Frank, ArrEAIKOE 
BIOS, gewidmet. 
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bezeichnet er die Beachtung der Vorschriften und Gebote der Väter. Da 
sie diese Voraussetzung nicht erfüllen, sieht er die Mönche aber weiterhin 
in die Dinge des irdischen Lebens verstrickt - ihre Lebensführung hat 
sich im Gegensatz zu ihrem Stand nicht geändert. 

VII.6. Das Mönchsgelübde 

Indem er beginnt, mit einem fiktiven Opponenten zu diskutieren, 
weist der Autor einen Mönch auf das Gelübde hin, welches er vor der 
Bekleidung mit dem Gewand der Engel 569 - hier handelt es sich um eine 
gebräuchliche Bezeichnung für das Mönchsgewand - abgelegt habe. 
Dessen wesentlichen Inhalt beschreibt er als das der Welt Entsagen, das 
symbolisiert wird durch den Verzicht auf das Haupthaar, die Tonsur 570 , 
den Verzicht auf die persönliche Habe und - in Anspielung auf Mk 
8,34 571 - den Verzicht auf den Kontakt zu den leiblichen Verwandten. Il- 
lustriert wird dieser ethische Rigorismus durch die Bilder vom Nehmen 
des Kreuzes und von der Chvistusnachfolge. Mit solchen Idealen zog das 



569 

Karl S. Frank, ArrEAIKOE BIOS, S. 100, resümiert zum Abschluß seiner Untersu- 
chungen: „Das Mönchskleid - abgesehen von seiner konkreten Form, Farbe und unmittel- 
baren Deutung - ist c%fpa äYY£A.u<6v, weil es vom Engelgleichen getragen wird. Als 
Standeskleid kommt ihm diese Benennung zu. Wenn der Mönch ein engelgleiches Kleid 
trägt, kann das nur heißen: seine Standeskleidung stellt jenes Gloriengewand wieder her, 
das Adam vor dem Sündenfall im Paradies trug und das dort der Herrlichkeit der Engel 
entsprach". 

Die Bezeichnung des Mönchsgewandes als Gewand der Engel läßt sich bis in das vierte 
Jahrhundert zurückverfolgen, wie Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, 
S. 569, Anm. 11, feststellt. Er führt dabei Andre- Jean Festugiere, Historia Monachorum, 
S. 35, Z. 3, an, wo es heiß, Apa Or lebte in der Thebais oxfpa |xev exovxa äyYE^iKÖv. 
Man benutzte diesen Begriff von Anfang an als Terminus technicus; siehe dazu ausführ- 
lich Karl S. Frank, ArrEAIKOE BIOS, S. 98-100. 

Weitere Literatur trägt Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 226, Anm. 232, zusam- 
men. 

570 

Die Entstehung der Tonsur untersucht Philipp Gobillot, Sur la tonsure chretienne. Von 

ihrem ägyptischen Ursprung geht Johannes Leipoldt, Frühes Christentum im Orient II. 

Ägypten, S. 25-26, aus. 

571 

Obwohl diese Stelle vor den Passionserzählungen liegt, ist hier bereits vom Kreuz die 
Rede: ... e'i tl<; SeAeL öttlocj |iou äKolouGelv, äiTapvriaäaGw kavzbv Kai äpä-cco zbv 

ataupöv aÜTOü Kai aKolouGeiTW |iol: „ ... Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich 
selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach" (oder sahidisch: neToyosoj 
eoy^gH nccdi H^peq^pN^ HHoq Nijqi HneqcT^YP 0C NM°Y£H HCCDei).- 
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koinobitische Mönchtum seit seiner Begründung durch Pachom 572 immer 
wieder neue Anhänger in seinen Bann. Das hier verwendete Verb \no- 
T^cce, griechisch d7ioxdaaea0ai, entsagen 573 , kommt bereits in Lk 
14,33 vor 574 . Das entsprechende griechische Substantiv lautet änöxa^xq, 
Entsagung. Es wurde im mönchischen Bereich zu einem Schlüsselbegriff, 
der die Trennung von der Welt bezeichnen sollte 575 . Die Form 
dnoxaKTiKO«; schließlich erweiterte ihren Begriffsumfang von der Be- 
zeichnung für einen in das Kloster eintretenden Mönch zu einem die gan- 
ze Richtung des auf persönliches Eigentum verzichtenden Mönchtums 
klassifizierenden Terminus technicus 576 . 

Mit der folgenden Versicherung des Mönches, sich nicht wieder um- 
zuwenden, werden die Endgültigkeit und das Bindende seines Entschlus- 
ses festgeschrieben. In seiner anschließenden Bereitschaftserklärung, be- 
stimmte Strafen auf sich zu nehmen, wenn er gegen sein Gelöbnis ver- 
stößt, der sogenannten Strafklausel 577 , ist von den Trugbildern dieser 
Welt die Rede. In dieser Formulierung drückt sich eine strikte Weltableh- 
nung aus. 

Der Text dieses anscheinend wörtlich zitierten Mönchsgelübdes hat 
leider keine Parallele, aus der es ergänzt werden könnte 578 . Lediglich von 



572 

Peter Nagel, Motivierung der Askese, S. 5-19, beschreibt die Entstehung und Bedeu- 
tung dieses Ideals. Die Position Pachoms ist gekennzeichnet durch die dreifache Abstu- 
fung des Entsagens der Welt, dem Eigentum und sich selbst, ebenda, S. 18-19. 

573 

Zu Verbreitung und Begriffsumfang im Koptischen siehe Hans Förster, Wörterbuch, S. 

90-91. 

574 ,i - ,,<,>>/ t 

Dort heißt es: Outgx; oüv to? ei; v^iüv oc, ouk airoTaaaeTai toolv toi<; eautoü 
iiräpxouaiv, oü öwaxa'i p,ou elvai |ia8r|Tr|<;: „So also kann keiner von euch, der nicht sich 
trennt von all seinem Besitz, mein Jünger sein" (oder sahidisch: tai se Te ee noyon nim 

6BOX NgHTTHYTN eNqN^nOTACCe ^N NNeqgY n ^P x °NT^ THpoy. HHNOJSOH MMOq 

eTpeqojcDne n^i hh^ohthc). 

575 

Einführend siehe M. Rothenhaeusler u. a., Artikel (RAC): Apotaxis. Die mit dem Be- 
griffverbundenen Vorstellungen im Mönchtum werden übersichtlich dargestellt bei, Karl 
S. Frank, ArrEAIKOE BIOS, S. 18-23. Zu den Schwierigkeiten, das Ideal der persönli- 
chen Armut durchzuhalten, siehe oben Anm. 565. 

Die Begriffsgeschichte wird dargestellt von Martin Krause, Zur Möglichkeit von Besitz, 
S. 122-124. 

577 

Zu dem Begriff siehe Tonio Sebastian Richter, Rechtssemantik und forensische Rheto- 
rik, S. 152. 

578 

Ein Beispiel für eine Mönchsweihe in einem koptischen Kloster, in deren Verlauf der 
Anwärter das Mönchskleid bekam und sein Gelübde sprach, gibt Maria Cramer, Kopti- 
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sehe Liturgien, S. 59-65. Der Text des gesamten Ritus in koptischer Sprache ist mit arabi- 
scher Übersetzung abgedruckt bei Raphel Tuki, Pontificale, S. 151-194. 
In einem privaten Brief übermittelte mir Michael Ghattas den Text und die deutsche 
Übersetzung eines aktuellen koptischen Mönchsgelübdes, das in arabischer Sprache for- 
muliert ist. Mit einem Ausdruck besonderer Dankbarkeit gestatte ich mir, hier den voll- 
ständigen Text der deutschen Übersetzung wiederzugeben. 
„Das Gelübde, das der Mensch bei seiner Mönchsweihe ablegt 

Ich gelobe vor Gott, dem Herrn der Herren, und vor seinen Engeln und seinen Heiligen 
und vor dem heiligen Altar und vor den Heiligen dieses Klosters und vor unserem Vater, 
S. H. Papst Shenouda III., und vor meinem Vater ..., dem Abt des Klosters, und vor mei- 
nen Vätern, den Priestern und Mönchen, der Synode des Klosters, daß ich bis zum letzten 
Atemzug fest im orthodoxen Glauben sein und daß ich die Gesetze der universalen und 
apostolischen Kirche hochachten werde. 

Genauso gelobe ich, daß ich den Weg der Gesetze des Mönchtums durchlaufen werde, 
daß ich das Leben der Gemeinschaft im Kloster beginnen werde und daß ich mich von der 
Liebe zum Materiellen fernhalten werde. Ich gelobe, daß ich mit niemandem eine finanzi- 
elle Bindung eingehen werde, nicht einmal mit meiner Familie oder mit Bekannten, außer 
mit der Erlaubnis des Abtes des Klosters. Ich gelobe, daß ich der Liebe des großen Anteils 
nachgehen werde. Und ich gelobe, daß ich das Leben des Gehorsams leben werde, wobei 
ich das Gesetz des Klosters und seine Regeln mit vollkommener Achtung beachten werde, 
und daß ich alle meine Aufgaben in Treue und mit dem Gefühl der Verpflichtung beenden 
werde und genauso alle Verantwortungen, die mir übertragen werden. 
Ich gelobe, daß ich treu sein werde in meinen Beichten und daß ich mich nicht danach 
richten werde, was mir beliebt und was ich will, und daß ich mir selbst nicht gestatten 
werde, bei der Verärgerung anderer teilzunehmen. 

Genauso gelobe ich, daß ich beim persönlichen Lesen der Heiligen Schrift und bei der 
Meditation über sie beständig sein werde und beim Lesen des , Gartens der Mönche' und 
der Bücher der Väter, und daß ich beständig sein werde bei der Teilnahme an den göttli- 
chen Sakramenten, den Psalmengebeten und dem Lobpreis, den Gebeten der mitternächt- 
lichen Gemeinschaft und des Sonnenuntergangs und bei der Führung eines Lebens in Ru- 
he und Meditation. Und wenn ich den Wunsch nach einem Leben in Einsamkeit verspüre, 
soll dies nicht ohne den Rat meines Beichtvaters und das Einverständnis des Abtes des 
Klosters geschehen. 

Ich verpflichte mich zu der Arbeit, die mir aufgetragen wurde, und dazu, daß ich alle 
Menschen liebe und allen diene, daß ich meine Stimme im Kloster nicht erheben werde 
und daß ich keinen Laien in meine Zelle aufnehmen werde. Ich verpflichte mich, daß ich 
den Luxus nicht lieben werde. 

Ich werde nicht versuchen, in die Städte und Dörfer zu gehen, ohne daß eine Notwendig- 
keit aufgrund von Krankheit oder einer Aufgabe, die mir vom Kloster aufgetragen wurde, 
besteht. Ich verpflichte mich in diesem Fall, daß mein Aufenthalt in einer Einrichtung des 
Klosters, dort oder an einem vorbereiteten Ort weit weg vom Kontakt mit den Laien, ist. 
Genauso gelobe ich, daß ich mich dem Oberhaupt der hohen Kirche - vertreten durch S. 
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Schenute wird der Text eines Mönchsgelübdes 579 mit einer ähnlichen 
Strafklausel wiedergegeben, in dem ein künftiger Mönch gelobt, er werde 
das Königreich der Himmel sehen und es nicht betreten dürfen, wenn er 
gegen sein Gelübde verstoße 580 . Das hier zitierte Gelübde sollte auch in 
irgendeiner Form die Verpflichtung zur Befolgung der hauptsächlichen 
sogenannten evangelischen Räte: Armut, Keuschheit und Gehorsam (sie- 
he oben S. 126 mit Anm. 560), zum Inhalt gehabt haben. 

Die in M 602 24b, 18 teilweise ergänzten N\rreAOC n\tn\, die 
unbarmherzigen Engel, sind ein Motiv, das in der koptischen Literatur 
belegt ist 581 . 



H. den Papst und Patriarchen, dem höchsten Oberhaupt des koptischen Mönchtums, voll- 
kommen unterwerfen werde und meinem Vater, dem Abt des Klosters. Ich würdige die 
Väter, die Metropoliten und Bischöfe, und achte sie hoch. Ich werde auf die Tradition des 
Mönchtums achten, wobei ich nicht hochmütig jemand anders gegenüber sein werde. 
Der Herr gebe mir Gnade durch eure Gebete, damit ich in Treue diesen Weg durchschrei- 
te. Betet um meinetwillen.". 

579 

Johannes Leipoldt u. a., Sinuthii Vita et Opera, Teil 3, S. 20, Z. 9-22. 

580 

Die genaue Formulierung der Strafklausel lautet bei Johannes Leipoldt u. a., Sinuthii 
Vita et Opera, Teil 3, S. 20, Z. 15-18: ecycurre €i(ya.NTTä.pa.ßa. Jun€NTÄ.i&0M0?v07€i juuuoq, 
eieNa.ir €T«NT€po jutthtc ntä.tjuBü)K €&otn epoc: „Wenn ich gegen die Grundsätze, zu 
denen ich mich bekannt habe, verstoße, werde ich das Königreich der Himmel sehen und 
darf es nicht betreten." 

Formeln, die dieselbe Strafklausel iiqti^Y eTMNTepo MnNOYTe ecoyHN sboa 
MCBKCüAyei MMOq STUKCüK ejoyN epoc, sieht das Königreich Gottes offenstehen 
und wird daran gehindert hineinzugehen, enthalten, finden sich auch in koptischen Ver- 
trägen; siehe Tonio Sebastian Richter, Rechtssemantik und forensische Rhetorik, S. 152 
mit Anm. 609 und 610. Dort werden folgende Belege bei Walter E. Crum u. a., Koptische 
Rechtsurkunden, Nr. 85, Z. 45 (S. 275), Nr. 107, Z. 26 (S. 336), und Nr. 110, Z. 26 (S. 
341), aufgeführt. 

581 

Die Ergänzung geht auf Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 570, 
Anm. 13, zurück. Er sieht hier eine Verbindung zu Prov 17,1 1, wo in der Septuagintafas- 
sung davon die Rede ist, daß Gott dem Bösen unbarmherzigen Engel sendet, und führt 
zum Vergleich Louis-Theophile Lefort, Oeuvres de S. Pachöme, Band 1, S. 17, Z. 9-10 
(Text), Band 2, S. 18 (Übersetzung), an. Dort werden 2eNM~reAOC Fi\TN^: „unbarm- 
herzige Engel" im Zusammenhang mit ewigen Strafen erwähnt. Das Motiv paßt zu den 
koptischen Spekulationen über unbarmherzige Engel und Engel des Zorns, die C. Detlef 
G. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 74 mit Anm. 572-574, behandelt. 
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Martinez ergänzt den ganzen Abschnitt in M 602 24b,18-24 582 , indem 
er auf das Motiv von den guten und den bösen Engeln verweist, die nach 
dem Tod eines Menschen um dessen Seele streiten und sein Schicksal bis 
zum jüngsten Gericht bestimmen - gewinnen dabei die bösen Engel, be- 
ginnen sie sofort mit den Martern 583 . Diese Vorstellung war nicht nur bei 
den Kopten verbreitet 584 . Im Islam ist sie in etwas abweichender Form 
beinahe zum Dogma erhoben worden, obwohl sie im Koran nicht vor- 
kommt. Dort sind es zwei Grabesengel, Munkar und Nakir, die den Ver- 
storbenen über seine Taten und seinen Glauben befragen. Derjenige, der 
die Fragen richtig beantwortet, bekommt ein geräumiges Grab, während 
der andere bis zum jüngsten Gericht in einem engen, finsteren Loch von 
Schlangen und Skorpionen gepeinigt wird 585 . Martinez Ergänzung wird 
zwar durch die Überlieferung in M 602 nicht ausreichend gestützt und 
hat auch in den arabischen Übersetzungen keine ausreichende Parallele, 
soll aber nicht gänzlich verworfen werden. 

VII.7. Die Sündenvergebung beim Mönchsgelübde und der 

Abfall 

Indem er die rhetorischen Frage stellt, ob dies nicht die Dinge seien, 
die sein fiktiver Opponent, den er wieder mit o Mönch anredet, gelobt 
habe, setzt der Autor seine Argumentation fort. Er erklärt ihm, daß ihm 
bei der Bekleidung mit dem Mönchsgewand alle seine Sünden vergeben 
worden seien. Anschließend führt er ihm noch einmal die Schädlichkeit 
seines Verhaltens vor Augen, indem er ihm sagt, er hätte sich, nachdem 
er geworden sei, wie er an dem Tage war, als er in die Welt geboren 
wurde, wieder in den Sorgen dieser Welt abgelenkt und sei wie die Welt- 
lichen geworden. Zumindest an dieser Stelle vertritt der Autor die Erb- 
sündenlehre des als orthodox anerkannten Kirchenvaters Augustin nicht 
und seine Position erinnert eher an die des verketzerten Pelagius. Doch 



582 

Siehe Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 342, Bernd Witte, Die 
Sünden, Band 1, S. 156 im Apparat. 

Er übersetzt: „ ..., it is the [merciless] angels, those in charge of the punishments and 
the [... one line missing ...] become rulers over my [soul] in the place in which [I shall be 

thrown.]", Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, 505 mit Anm. 14. 

584 

Eine Quelle ist zum Beispiel C. Detlef G. Müller, Einsetzung der Erzengel Michael 

und Gabriel, Band 1, S. 44, Z. 14-16 (Text), Band 2, S. 54 (Übersetzung); siehe auch C. 

DetlefG. Müller, Die Engellehre der koptischen Kirche, S. 74. 

Siehe dazu etwa Annemarie Schimmel, Die Zeichen Gottes, S. 289 mit Anm. 38. 
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liegen die pelagianischen Streitigkeiten zur Abfassungszeit des vorlie- 
genden Werkes schon rund 400 Jahre zurück und darum sollte man die 
Ursprünge dieser Idee nicht ausschließlich im Pelagianismus suchen 586 . 
Generell war jedenfalls die bei seiner Argumentation vorausgesetzte An- 
sicht, daß es sündlose Menschen geben könne, die beispielsweise auch 
Schenute vertrat, in der koptischen Kirche nicht unumstritten 587 . 

Der Autor wirft nun seinem fiktiven Opponenten vor, er habe Abma- 
chungen vergessen, die er mit Christus getroffen habe, und möchte ihm 
so noch einmal vor Augen führen, wie schwerwiegend sein Fehlverhalten 
sei. 

VII.8. Die Mönche leben wie die Weltlichen 

Durch eine dem fiktiven Opponenten zugeschriebene wörtliche Rede 
wird die Argumentationen aufgelockert und deren Eindringlichkeit ver- 
stärkt. Mit den Worten du sagst in deinem Herzen, leitet der Autor einen 
Gedanken seines Gegenübers ein, in welchem dieser sich zur Annahme 
des mönchischen Standeskleides, wieder als Gewand der Engel (siehe 
oben S. 175 mit Anm. 569) bezeichnet, bekennt. Darauf wirft er ihm vor, 
daß er sein Leben nicht dem neuen Stand angepaßt habe. Er tue in glei- 
cher Weise die früheren Dinge wie die Weltlichen. Entscheidend zur Auf- 
zeigung des Widerspruches ist hier offensichtlich das Gegensatzpaar En- 
gel- Weltliche. 

Von den Taten leitet er nun zu den Gedanken über, die er als schwarz 
wie ein Sack bezeichnet, um darauf den Widerspruch von Leidenschaften 
und Begierden zum Tragen des Gewandes des Mönchtums aufzeigt. Die- 
ser Topos ist verbreitet. Böse Gedanken und Affekte wurden von Anfang 
an als die hauptsächlichsten Versuchungen der Mönche angesehen 588 . 

Die Vorhaltungen erreichen ihren Gipfelpunkt in der Argumentation, 
sein fiktiver Opponent habe auf sein Eigentum verzichtet und die Welt 



Einführend zu Pelagius, den pelagianischen Streitigkeiten und dem Pelagianismus sie- 
he zum Beispiel Friedrich Loofs, Leitfaden: Studium der Dogmengeschichte, S. 334-347, 
oder die anschauliche Darstellung bei Adolf von Harnack, Dogmengeschichte, S. 314- 
324. 

COT 

Die Position Schenutes und davon abweichende Argumentationen beschreibt Johannes 
Leipoldt, Schenute, S. 79 mit Anm. 7. 

Eine Darstellung des Themenkomplexes mit vielen Beispielen bietet Karl Heussi, Ur- 
sprung des Mönchtums, 258-261. 
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verlassen, die für ihn charakterisiert ist durch Ablenkung, Schmutz, ab- 
scheuliche Begierden und alle bösen Dinge, habe sich aber danach wie- 
der umgewandt und sich verhalten wie die in der irdischen Welt Leben- 
den. Die Argumente des Autors lassen hier, wie schon weiter oben die 
Strafklausel des Mönchsgelübdes (siehe S. 176), den Schluß zu, daß das 
Mönchsgelübde als ewig bindend angesehen wird. Dies war keinesfalls 
immer so. Johannes Leipoldt stellte fest, daß manche Mönche bei Sche- 
nute das Gelöbnis nur als zeitlich begrenzt empfanden 589 . Aus diesem 
Grunde erfolgten in Schenutes Kloster das Mönchsgelübde und der 
schriftliche Verzicht auf den persönlichen Besitz erst nach einer Probe- 
zeit, die zwischen ein und drei Monaten betrug 590 . 

Eine derart harsche Kritik an Charakter und Lebensführung von Mön- 
chen war von Anfang an verbreitet. Sie ist bereits bei Pachom, dem 
Gründer des koinobitischen Mönchtums, zu finden 591 und zeichnet daher 
den Autor des vorliegenden Werkes nicht besonders vor anderen kopti- 
schen Schriftstellern aus. 

Mit einer rhetorischen Frage weist dieser seinen fiktiven Opponenten 
dann auf das Endgericht hin (siehe oben S. 91-93 mit Anm. 281-286) und 
möchte ihn mit der Frage in Verlegenheit bringen, welche Argumente zur 
Verteidigung er hätte, um straflos entlassen zu werden. 

VII.9. Das Gericht über Mönche 

Eindringlich weist er ihn nun darauf hin, daß er wegen seiner Ver- 
stocktheit nur mit Strafe und Gericht zu rechnen hätte. 

Indem er das Motiv der Sündlosigkeit bei der Bekleidung mit dem 
Mönchsgewand (siehe oben S. 179) wieder aufgreift, zieht der Autor 
diesmal den Vergleich zwischen Mönchsweihe und Taufe 592 , wobei er 



589 

Siehe Johannes Leipoldt, Schenute, S. 1 10. 

590 

Siehe Johannes Leipoldt, Schenute, S. 1 12 mit Anm. 4. 

591 

Daraufweist Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 571, Anm. 17, 

hin. Er stellt fest, daß das Vokabular Pachoms in Louis-Theophile Lefort, Oeuvres de S. 

Pachöme, Band 1, S. 29-30 (Text), Band 2, S. 29-30, dem hier verwendeten sehr ähnelt. 

592 

Einführend zu den koptischen Vorstellungen von der Taufe und den heutigen Taufriten 

siehe Archbishop Basilios, Artikel (CE): Baptism. Origin, Features, and Administration of 
Baptism, derselbe, Artikel (CE): Baptism. Infant Baptism, derselbe, Artikel (CE): Baptism. 
Liturgy of; ausführlicher C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 201-203, 
oder Oswald H. E. Burmester, Baptismal Rite ofthe Coptic Church, der der dem Verhält- 
nis zu den Taufriten der alten Kirche, ebenda, S. 61-80, eine besondere Untersuchung ge- 
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erklärt, daß bei beiden eine Sündenvergebung erfolge. Dabei handelt es 
sich um eine alte Idee des Mönchtums 593 , die als orthodox gilt. Die Be- 
kleidung mit dem Mönchsgewand soll in derselben Weise sündlos ma- 
chen wie die Taufe. In der Argumentation vermengt er allerdings seine 
bereits früher vorgetragene Vorstellung von einer sündlosen Geburt (sie- 
he oben S. 179 mit Anm. 586 und 587) mit der Vorstellung, die Taufe 
würde sündlos machen. Übrigens kommt das Wort KoA.u|ißr|9pa 594 im neu- 
en Testament nur an einer Stelle J 5,2 vor, wo es Teich bedeutet. Bei den 
Kopten wurde es zumeist als Terminus technicus für das Taufbecken 59 ' 
benutzt 596 . 

Die sündlos machende Gabe, Aü>pe\, griechisch öcoped, die sowohl 
mit der Investitur des Mönchs als auch mit der Taufe verliehen werden 
soll, wird von Martinez als der Heilige Geist gedeutet 597 . 



widmet hat. Recht ausführlich sind auch die Beschreibungen bei Ernst Hammerschmidt, 
Die Kultsymbolik, S. 201-203. Ein älterer Taufritus wird in der sogenannten Kirchenord- 
nung Hippolyts beschrieben; siehe Walter C. Till u. a., Kirchenordnung Hippolyts, S. 16- 

25. 

593 

Siehe Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 570, Anm. 16. Martinez 

verweist dabei auf ein Apophtegma Marius Chaine, Apophtegmata Patrum, Nr. 202, S. 52 
(Text) und 127 (Übersetzung). Der kurze Text sei hier wiedergegeben: ^qqjcone Ff&i 
NOY2AAO 2N NeTN^y groa riM ^qpMNTpe 2» oyT^xpo xe T&OM NTMN^Y 
epoc 2ixiM riRMTncMX ecxgep^TC mn^y epoc on jixnn T2Rccu ntmntmo- 
h^oc FinN^Y eTepeoY^ N^xi Finec^HH^- : „Es gab nämlich einen Greis unter 
denen, die dieses sahen und er wurde ein zuverlässiger Zeuge, (der sagte): die Kraft die 
ich über die Taufe kommen sah, habe ich auch über der Mönchsbekleidung gesehen, in 
dem Moment, wenn sich jemand anschickt, das Gewand zu nehmen.", vgl. auch den grie- 
chischen Text bei Francois Nau, Histoires des solitaires Egyptiens, S. 138, Nr. 365. Aus- 
führlich wird das Motiv untersucht von Philippus Oppenheim, Mönchsweihe und Taufri- 
tus, Edward E. Malone, Maryrdom and Monastic Profession, und Eligius Dekkers, Pro- 
fession - Second Bapteme. 

594 

Zum allgemeinenBegriffsumfang siehe Geoffrey bei W. H. Lampe, Greek Patristic 

Lexicon, S. 766, das Stichwort KoAv/jßtjöpa. 

595 

Hans Förster, Wörterbuch, S. 431, gibt die Bedeutung mit Taufbecken, Teich, Wasser- 
becken an. 

596 

Die Charakteristiken und geschichtlichen Wandlungen in der Architektur koptischer 

Baptisterien beschreibt Wlodzimierz Godlewski, Artikel (CE): Architectural Elements of 

Churches. Baptistery. 

597 

Siehe Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 571, Anm. 19. 
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VII.10. Die Mönche fallen wegen nichtiger Dinge ab 

Noch einmal weist der Autor seinen fiktiven Opponenten auf die Vor- 
teile der mit der Mönchsweihe erlangten Gaben hin und drückt sein Un- 
verständnis dafür aus, daß dieser sich wieder den Sorgen der Welt zuge- 
wandt habe, wobei er sich verhalte, wie diejenigen, welche in der Welt 
seien. 

Die neue Lebensqualität, die Gott dem Mönch durch die Weihe er- 
möglicht habe, stellt er in krassen Gegensatz zu diesem weltlichen Leben, 
indem er von der Freiheit von den Unruhen dieser Welt und ihren Zufäl- 
len spricht. Und noch einmal hält er seinem Opponenten die Widersin- 
nigkeit seines Tuns vor Augen, indem er im vorwirft, er habe der Materie 
gedient, die vergehen werde wie Spinngewebe. Damit zog er einen bei 
den Kopten wohl beliebten Vergleich 598 . 

Auch dem letzten Argument seines fiktiven Opponenten, den er sagen 
läßt, er sammle für das Kloster, tritt der Autor im folgenden Abschnitt 
mit Entschiedenheit entgegen. An dieser Stelle beendet er aber die Dis- 
kussion 599 . 

VIII. Die Verweltlichung von Klerus und Mönchen - ihre 

Folgen 

Nun werden die Vaticinia ex eventu wieder aufgenommen. Der Autor 
beginnt, aktuelle Verhaltensweisen der Priester und Mönche zu kritisie- 
ren, die er als Gott nicht wohlgefällig beschreibt. Argumentativ geht er so 
vor, daß er die aktuelle Situation von Klerus, Mönchen und Laien als 
durch deren eigene Haltungen und Verhaltensweisen verschuldet dar- 
stellt. Damit provozierten sie die Reaktionen Gottes, dessen Zorn (siehe 
oben S. 74 mit Anm. 218) in den feindseligen Handlungen der Heiden of- 



598 

Das illustrieren die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 247, in- 
dem sie unter anderem Belege bei E. A. Wallis Budge, Coptic Homilies, S. 40, Z. 32-33; 
und Georg Zoega, Catalogus codicum Copticorum manu scriptorum, S. 449, Z. 13, anfüh- 
ren. Auf eine Wiedergabe der Passagen verzichte ich hier. 

599 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 571, Anm. 22, vermutet an 

dieser Stelle einen Textverlust und verweist auf die arabische Überlieferung. Man kann 

sich gut vorstellen, daß an hier ursprünglich noch eine Wendung wie „was die armen 

Brüder nötig haben" (M/B 23) gestanden haben mag. Da aber weder M 602 noch R eine 

solche Überlieferung bieten, liegt die Vermutung näher, daß in M/B 23 eine Ergänzung in 

den Text gekommen ist, die seinen Inhalt verständlicher machen sollte. 
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fenbar werde. Hinter diesen Argumentationen steht wieder die Vorstel- 
lung von Gottes richtendem Handeln in der Geschichte (siehe oben S. 92 
mit Anm. 281-283). 

Es handelt sich bei den vorgebrachten Argumenten anfangs noch nicht 
um eine Darstellung von Ereignissen aus historischer Sicht. Diese beginnt 
erst am Ende des Kapitels in VIII. 15. Zuerst stellt der Autor dar, welche 
Verhaltensweisen zu welchen Strafen führen, um seine Argumente dann 
mit Hilfe der historischen Ereignisse zu konkretisieren 600 . 

VIII. 1. Der Klerus dient den weltlichen Herren 

Der Autor setzt seine Kritik nun mit dem Hinweis auf die Tätigkeiten 
von Klerikern und Mönchen (nach R 1 7) in der Verwaltung von Dörfern 
und Landgütern fort 601 . Als besonders verwerflich empfindet er es, daß 



Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 571-572, Anm. 1, ist dagegen 
der Meinung, die Absicht des Autors sei es, in diesem Kapitel die Verbrechen und Sünden 
zu zeigen, welche zur persischen und muslimischen Invasion führten. Er meint aber, die 
Schilderungen müßten dennoch in gewissem Maße die kontemporäre Realität reflektieren, 
an die der Autor sich richtet, und verweist auf nahe Parallelen in diesem und dem folgen- 
den Abschnitt zu den in seiner Einleitung genannten Apokalypsen; vgl. dazu Bernd Witte, 
Die Sünden, Band 1, 87-88 mit Anm. 281. Er nennt: den Brief des Pisentius von Qift im 
koptischen Leben des Pisentius nach Johannes dem Ältesten (Quellenangabe bei Bernd 
Witte, Die Sünden, Band 1, S. 88, Anm. 282), die Vision im arabischen Leben Schenutes 
(Quellenangabe bei Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 88, Anm. 283) und den arabi- 
schen Brief des Pisentius von Qift (Quellenangabe bei Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, 
S. 88, Anm. 284). 

Auch die Weissagung des Samuel von Qalamün (Quellenangaben und Diskussion ihres 
Wertes als mögliche Textzeuge bei Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 55-57) enthält 
zahlreiche, teilweise wörtliche Parallelen. Deren Autor ließ sich wahrscheinlich von dem 
hier zu besprechenden Werk beeinflussen; siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 56- 
57. Zur ihrer Stellung innerhalb der kontemporären Apokalyptik siehe etwa Francisco J. 
Martinez, The King ofRüm and the King of Ethiopia, und meine Argumentation in: Die 
Sünden, Band 1, S. 57, Anm. 181. 

Zum Komplex der Tätigkeit von Kirchen und Klöstern in Wirtschaft und Verwaltung 
Ägyptens siehe die in anderem Zusammenhang oben unter Anm. 437 aufgeführte Litera- 
tur, insbesondere die Arbeiten von Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger und Ewa 
Wipszycka, Les ressources et les activites economiques, sowie dieselbe, Monachisme 
egyptien et les villes, dieselbe, Vie de la communaute des Kellia, und dieselbe, Rapports 
entre les monasteres et les laures. Der Verwaltungstätigkeit von Klerikern in den Dörfern 
hat Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 295-318, einen längeren Exkurs gewidmet. 
Zur Organisation der Dörfer in der Zeit der byzantinischen und der beginnenden arabi- 
schen Herrschaft siehe etwa Roger S. Bagnall, Egypt in Late Antiquity, S. 110-147, oder 
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sie den Mächten jener Zeit wie die Weltlichen untergeordnet seien. Gera- 
de wegen der Herrschaft der Muslime dürfte ihm eine solche Zusammen- 
arbeit Probleme bereitet haben. Doch wurde diese bereits kurz nach der 
arabischen Eroberung Ägyptens angebahnt und blieb für einige Jahrzehn- 
te sogar die Regel. So beriet sich c Amr ibn al- c Äs, der Eroberer Ägyp- 
tens, mit dem aus dem Exil zurückgerufenen Patriarchen Benjamin I aus- 
drücklich über Verwaltungsfragen 602 . 

Dann werden die Barbareneinfälle als Reaktion Gottes auf die Ver- 
mehrung ihrer Frevel und Sünden dargestellt. Der hätte Barbaren gegen 
sie erweckt, damit sie sie fortwährend bedrängten, um von ihnen zu for- 
dern, was zu geben ihnen unmöglich sei. Man mag dabei sofort an Re- 
pressionen unter den Arabern denken, doch lassen sich im gegebenen 
Kontext weder Erinnerungen an die Perserherrschaft 603 noch an die frühe- 
ren Einfälle der südlichen Grenzvölker der Blemmyer 604 und Nobaden 605 
gänzlich ausschließen. Letztere nahmen oftmals Gefangene, welche sie 
sich wieder abkaufen ließen 606 . Die verwendete Bezeichnung B\pB\poc, 



Zsolt Kiss, Alexandria in the Fourth to Seventh Centuries. 

Siehe dazu etwa Jacques Tagher, Christians in Muslim Egypt, S. 56-57. Tagher be- 
hauptet darüber hinaus, in der Frühzeit nach der arabischen Eroberung hätten Kopten die 
Verwaltungspositionen nahezu monopolisiert; siehe ebenda, S. 82-84. Weitere Literatur 
zum anfangs guten Verhältnis zwischen Kopten und Moslems in der Einleitung, Die Sün- 
den, Band 1, S. 83, Anm. 265. Als nahezu charakteristisch für die arabische Herrschaft 
bezeichnet es Petra M. Sijepesteijn, The Ar ab Conquest ofEgyt, S. 450, daß viele Verwal- 
tungskompetenzen auf die unteren Ebenen delegiert wurden. Im Zusammenhang mit dem 
Steuerdruck dürften daher die Aktivitäten der Kleriker in der Verwaltung unter der restli- 
chen Bevölkerung überwiegend negative Empfindungen ausgelöst haben. 

Diese Auffassung vertritt zum Beispiel Harald Suermann, Die Apokalypse des Ps.- 
Athanasius, S. 189. 

Einführend zu diesen Stämmen siehe etwa Martin Krause, Artikel (LA): Blemmyer, 
oder William Y. Adams, Artikel (CE): Beja Tribes; ausführlich für den hier interessieren- 
den Zeitraum Robert T. Updegraff, The Blemmyes I. 

Zusammenfassend zu Bezeichnung und Geschichte Siegfried G. Richter, Studien zur 
Christianisierung Nubiens. 

Hinweise bei Leopold Wegner, Volk und Staat in Ägypten, S. 34, ausführlicher Johan- 
nes Leipoldt, Schenute, S. 24, derselbe, Berichte Schenutes über Einfälle der Nubier, 
Hugh G. Evelyn White, The Monasteries, S. 150-167 Weitere Belege bei Georg Schmelz, 
Kirchliche Amtsträger, S. 293, Martin Krause, Das Mönchtum in Ägypten, S. 149 mit 
Anm. 42. Einen allgemein gehaltenen Überblick ohne Quellenangaben gibt C. Detlef G. 
Müller, Grundzüge des christlich-islamischen Ägypten, S. 118-119. Umfangreicheres 
Quellenmaterial aus den Schriften Schenutes bietet Emma Brunner-Traut, Die Kopten, S. 
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griechisch ßtipßapcx;, Barbar, läßt die Deutung zu, es könnte sich sowohl 
um die Araber (zum Beispiel im vorliegenden Text M 602 44b, 13f.) als 
auch um die Perser 607 als auch um die südlichen Grenzvölker 608 handeln. 

VIII.2. Klosterzerstörungen 

Auch bei der darauffolgenden Vorhersage der Zerstörung und Verwü- 
stung von Klöstern kann man an die Handlungen von Arabern 609 , Per- 
sern 610 und südlichen Grenzvölkern 611 denken. Grausamkeiten gegenüber 
Mönchen sind ebenfalls von allen drei ethnischen Gruppierungen be- 
zeugt 612 . 

Der Autor läßt die Vorhersage folgen, viele Mönche würden geldgie- 
rige Kaufleute sein und Zinsen nehmen wie die Laien 613 . Die Verbote, 
Handel zu treiben und Zinsen zu nehmen, galten seit der alten Kirche für 
Kleriker und Mönche. Sie begegnen in vielen Kanonsammlungen 614 . Das 



165-171, in deutscher Übersetzung. 

Belege bei Walter E. Crum, Literary Material, S. 102-103. 

Belege bei Johannes Leipoldt, Ein Kloster lindert Kriegsnot, S. 54, Emma Brunner- 
Traut, Die Kopten, S. 166, Walter E. Crum, Literary Material, S. 175. 

Aus der Zeit der arabischen Eroberung Ägyptens sind zwar viele Grausamkeiten an der 
Zivilbevölkerung überliefert, aber Klosterzerstörungen in größerem Umfange werden 
nicht berichtet. Dagegen führte die Besteuerung der Klöster nach 705 dazu, daß sich viele 
kleinere und ärmere Klöster auflösten, weil ihre Insassen die Steuern nicht bezahlen konn- 
ten; siehe Martin Krause, Carl Schmidts Beiträge zum Ägyptischen Mönchtum, S. 123- 
125, derselbe, Mönchtum (Christentum am Nil), S. 165-167, oder Jacques Tagher, Chri- 
stians in Muslim Egypt, S. 68 mit Anm. 80. 

Siehe dazu die unten auf S. 210 mit Anm. 689-692 gemachten Angaben. 

Belege in der oben unter Anm. 608 angegebenen Literatur. 

Bei den Arabern im Zusammenhang mit Eroberung und mit der Steuereintreibung; sie- 
he unten Anm. 711 und 712 - bei den Persern im Zusammenhang mit der Eroberung; sie- 
he oben Anm. 610 - und bei den südlichen Grenzvölkern im Zusammenhang mit ihren 
Raubzügen; siehe oben Anm. 608. 

Die Bezeichnung A^BIKOC, griechisch: XotiKoi;, Laie, kommt hier zum ersten Mal vor. 
Sie wurden nicht nur in der alten koptischen Kirche als in den meisten Belangen von den 
Klerikern abhängig betrachtet. Schon ab dem zweiten Jahrhundert wurden sie „immer 
mehr zur Unmündigkeit herabgedrückt", wie Karl Heussi, Kompendium der Kirchenge- 
schichte, § 20 d, S. 80, feststellt. 

614 

Ausführliche Erläuterungen bei Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, 

S. 55 mit Anm. 122-129 auf S. 357-358. 

Als Beispiel des Zinsverbotes in der alten koptischen Kirche sei folgende ausdrückliche 

Bestimmung angeführt, die allerdings nur für die Priester gilt (Rene-Georges Coquin, 
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folgende Pauluszitat, nach welchem die Geldgier die Wurzel allen Übels 
sei, paßt auch gut zur altägyptischen Ethik, die in der die Habgier als 
Kern alles Übels betrachtet wurde 615 . Martinez sieht in dem Zitat eine 
Bezugnahme auf die Steuern 616 . Wollte man dessen Idee aber konsequent 
zu Ende denken, müßten die Araber Gegenstand der Kritik sein, nicht 
aber die Priester und Mönche. 

Daraufhin steigert der Autor seine Angriffe gegen die Mönche weiter, 
indem er sagt, sie würden das Gebot Gottes und die Regeln, die ihnen ih- 
re Väter übergeben hätten, übertreten, und konkretisiert dann die Verge- 
hen durch die Anfügung eines weiteren Lasterkatalogs. Sicherlich hat er 
bei der Formulierung Gebot Gottes biblische Überlieferungen im Sinn, 
wie sie bei der Behandlung des Lasterkataloges von III. 10. erörtert wur- 
den (siehe oben S. 115-121). Bei dem Wort k\nü>n, griechisch kcxvcov, 
Regel, mag man zuerst an die Klosterregeln denken, die für das koinobiti- 
sche Mönchtum in gewissem Sinne konstitutiv sind 617 . Doch ist der Be- 
griff weitaus umfangreicher 618 und wurde neben den kirchlichen Kano- 
nes 619 von den Kopten für fast jegliche Art von schriftlich fixierten Be- 
stimmungen benutzt 620 . Schenute bezeichnete sogar seine eigenen Briefe 



Corpus Canonum Copte, S. 52a, Z. 23-26): iiü)cye mh eoyHHB eAXNiZB- H exi 
IIHC6- H eipcubi ucoyo.: „Es ziemt sich nicht für den Priester, zu borgen oder Zinsen 
zu nehmen oder Getreideabgaben.", vgl. auch Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 
248. 

So Jan Assmann, Ägypten. Eine Sinngeschichte, S. 163. 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 572, Anm. 2. 

Eine allgemeine Charakterisierung ihres Inhaltes gibt Martin Krause, Das Mönchtum in 
Ägypten, S. 163-169. 

Zur Herausbildung und des Kanonbegriffes und seiner Bedeutung von der einfachen 
Bezeichnung für eine „Regel" oder „Richtschnur" über Vorschriftensammlungen bei Kir- 
chenvätern bis hin zu Teilen von Kirchenordnungen zu Synodalbeschlüssen siehe Heinz 
Ohme, Kanon ekklesiastikos; zu den verschiedenen altkirchlichen Kanonsammlungen sie- 
he ebenda, S. 495-509; zum Gebrauch des Wortes im Koptischen siehe Arthur Schiller, 
kanojn und Kd.NWNize; um weiteren Begriffsumfang Hans Förster, Wörterbuch, S. 376- 
377. 

619 

Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 1, S. 16-20, diskutiert den Um- 
fang der um 600 zur Zeit Apa Abrahams geltenden Kanonsammlungen. Seiner Ansicht 
nach gehörten neben den Kanonsammlungen der Synoden auch die koptische Kirchen- 
ordnung und die Didache dazu. 

Zu den in der koptischen Kirche geltenden Kanones siehe auch Ewa Wipszycka, Les 
ressources et les activites economiques, S. 179-181. Eine Übersicht über die heute in der 
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als Kanones 621 . Der Lasterkatalog korrespondiert insofern mit dem von 
III. 10., als dieser mit der rhetorischen Frage eingeleitet wird, wie die 
Priester sich reinigen sollten, und es hier einleitend heißt, die Mönche 
würden beschmutzt und besudelt sein. Inhaltlich kommen noch einige an- 
dere Laster hinzu. So wird ihnen vorgeworfen, sie würden den vergängli- 
chen Ruhm lieben, Verräter sein und ihre Ruhe allein lieben. Diese Ver- 
haltensweisen widersprechen den mönchischen Tugenden 622 in hohem 
Maße. 

Zwar räumt der Autor ein, daß die Menschen ihnen Ehre erwiesen, 
wenn sie den Segen oder das Abendmahl - eine andere Übersetzungsmög- 
lichkeit für CMOy (siehe oben S. 129 mit Anm. 396) - von ihnen empfin- 
gen, doch hält dem sofort entgegen, daß Gott selbst ihnen feind sei und 
ihretwegen seinen Zorn (siehe oben S. 74 mit Anm. 218) über die Erde 
brächte. Damit bleibt er ganz auf der Linie seiner bisherigen Argumenta- 
tionen. 

VIII.3. Allgemeiner Abfall, Gewalt von Reichen gegen Arme 

Eine weitere Steigerung der Polemik bedeutet die Aussage, in jener 
Zeit würde die ganze Menschheit sich abwenden. Die Kritik des Autors 
gilt nun nicht mehr nur den Mönchen allein. Der Vorwurf, sie würden 
hochmütig und erbarmungslos, schließt sich allerdings an den voraufge- 
gangenen Lasterkatalog an. Diese Darstellung legt nahe, daß der allge- 
meine Abfall eine Folge der Laster der Mönche ist. 

Mit den Worten, die Herrscher würden sich gegen die Armen erheben 
und ihnen Gewalt antun, läßt er nun eine Aussage folgen, die einen ekla- 
tanten Verstoß gegen die Ethik der vertikalen Solidarität (siehe oben S. 
137 Anm. 423), welche sich vor Jahrtausenden im alten Ägypten heraus- 
gebildet hatte, anklagt. Jan Assmann spricht für Ägypten vom Mittleren 
Reich an von einem „Solidaritätsvertrag", in dessen Rahmen die Reichen 
für die Armen, die Starken für die Schwachen zu sorgen hätten und den 
sprichwörtlichen Witwen und Waisen zu ihrem Recht verholfen werde - 



koptischen Kirche anerkannten Kanones bietet Otto F. A. Meinardus, Christian Egypt. 
Faith and Life, S. 76-89. 

Siehe Johannes Leipoldt, Schenute, S. 102 mit Anm. 4. 

Die Ideale der mönchischen Lebensführung werden ausführlich dargestellt bei Karl S. 
Frank, ArrEAIKOE BIOS, Peter Nagel, Motivierung der Askese, Bernhard Lohse, Askese 
und Mönchtum; vgl. auch die andere oben unter Anm. 380 aufgeführte Literatur. 
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je höher jemand stehe, desto größer sei seine Solidaritätsverpflichtung 
nach unten 623 . Ein ethisches Modell, welches seit langer Zeit in Ägypten 
Geltung hatte, wird hier also auch im Rahmen christlicher Polemik ver- 
teidigt. Zwar wird diese Feststellung wieder durch die Tatsache einge- 
schränkt, daß Wohltätigkeit und Armenpflege allgemein in der Ethik des 
Nahen und Mittleren Ostens von großer Bedeutung waren und schließlich 
für das Christentum nahezu charakteristisch wurden (siehe oben S. 136 
mit Anm. 422-428), dennoch läßt sich eine auffällige Kontinuität keines- 
falls bestreiten. Dieser Eindruck der Kontinuität wird noch dadurch ver- 
stärkt, daß die Bilder, mit denen der Autor kommende Katastrophen vor- 
hersagt, den Chaosbeschreibungen älterer ägyptischer Texte oftmals sehr 
ähnlich sind. 

VIII.4. Die Herrschaft der Heiden 

So als wäre es eine Folge dieser Handlungen, sagt der Autor nun vor- 
aus, die Heidenvölker, die über die Erde herrschen würden, würden die 
Herrscher und die Reichen der Erde enteignen. Mit Erde ist sicherlich 
Ägypten gemeint und die beschriebenen Vorgänge müssen sich nicht al- 
lein auf die Zeit der Araberherrschaft allein beziehen, sondern können 
auch Erinnerungen an die Einfälle der südlichen Grenzvölker oder die 
Perserherrschaft enthalten (siehe oben S. 185 mit Anm. 603-605). Des- 
halb meine Übersetzung von N2©tnoc, der Entsprechung des Griechi- 
schen e0vr) mit Heidenvölker (siehe oben S. 97 mit Anm. 298). 

Es folgt eine Aufzählung von Dingen, die offensichtlich den Reichtum 
ausmachen sollen. Diese beginnt mit den Edelmetallen Silber und 
Gold 624 , die hier wahrscheinlich für Münzen stehen, wie es für das Gold 
in IX.9. eindeutig der Fall ist (siehe unten S. 227). Dann werden die 
wichtigsten Lebensmittel Weizen, Wein und Öl genannt 625 . Die Reichen 



Siehe Jan Assmann, Herrschaft und Heil, S. 104-105 mit Anm. 268; weitere Literatur 

oben unter Anm. 423. 

624 

Im alten Ägypten hatte das Gold nicht nur wirtschaftlichen Wert, sondern auch kulti- 
sche Bedeutung; siehe einführend Manfred Lurker, Artikel (Lexikon Symbole Ägypter): 
Gold, S. 83-84, oder Rosemarie Drenkhahn, Artikel (LA): Gold. 

Zur landwirtschaftlichen Produktion und den Ernährungsgewohnheiten im entspre- 
chenden Zeitraum siehe einführend etwa Jean Gascou, L Egypte byzantine, S. 408-409, 
oder Roger S. Bagnall, Egypt in Late Antiquity, S. 310-314; ausführlicher im Zusammen- 
hang mit der Besteuerung wird die landwirtschaftliche Produktion Ägyptens bis in die 
ersten Dekaden der Araberherrschaft hinein beschrieben von demselben, Agricultural 
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und Mächtigen sollen von ihnen enteignet und dadurch arm und notlei- 
dend gemacht werden. Auch die Prophezeiung des Neferti kannte den 
Zustand, daß einem Menschen sein Besitz geraubt und dem der draußen 
ist, gegeben wird 626 . Diese Aufzählung kann hier dafür stehen, daß alle 
Vorräte geraubt würden, denn schon in den altägyptischen Klagen des 
Ipuwer wird ein solcher Zustand mit einer ähnlichen Aneinanderreihung 
von Produkten beschrieben: „Das Arbeitshaus des Königs ist Allgemein- 
gut für Jedermann und dem Staat insgesamt fehlen seine Einkünfte. Es 
gehören ihm doch Emmer und Gerste, Vögel und Fische; es gehören ihm 
doch weiße Kleider , Seide', Kupfer und Salben ... Wenn aber die Ver- 
sorgung ausfällt im Staat, so kann man nicht frei sein vom ..," 627 Wenn 
es im Resultat heißt, die ganze Menschheit werde in Herzensbetrübnis 
seufzen, so zeigt sich darin eine Reaktion auf die Konsequenz, welche 
sich daraus im Rahmen der geforderten vertikalen Solidarität ergibt. So- 
bald die Reichen über keine Mittel mehr verfügen, sind sie auch nicht 
mehr in der Lage, ihren Pflichten gegenüber den Armen nachzukommen 
- die sie allerdings ohnehin bereits vernachlässigt hatten (siehe das Ende 
des vorherigen Paragraphen). Eine ähnliche Aufzählung, die noch etwas 
umfangreicher ist, bietet auch Apk 18,12-14. Dort werden typische Han- 
delswaren genannt. 

VIII.5. Der Abfall von Bischöfen und Klerus 

Wieder fügt der Autor einen längeren Lasterkatalog ein, der mit den 
Bischöfen beginnt. Es kommen einige neue Laster hinzu. So werden sie 
als Weinsäufer bezeichnet. Nun war Wein geradezu das Volksgetränk in 
Ägypten und hatte auch eine wichtige Funktion bei der Messe , doch 



Productivity and Taxation. 

Siehe Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 43, Kommentar etwa bei Jan Assmann, 
Ägypten. Eine Sinngeschichte, S. 122-131, oder Elke Blumenthal, Die Prophezeiung des 
Neferti. Weitere Informationen zu dieser Schrift bei Günter Burkard u. a., Einführung in 
die altägyptische Literaturgeschichte I, S. 137-141. 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions", S. 47. Weitere Informationen 
zu dieser Schrift bei Günter Burkard u. a., Einführung in die altägyptische Literaturge- 
schichte I, S. 119-131. 

So zum Beispiel Jean Gascou, L Egypte byzantine, S. 409. 
629 

Außerhalb der Messe war selbst unter den koinobitischen Mönchen die Einstellung 
zum Weingenuß ambivalent wie Karl Heussi, Ursprung des Mönchtums, S. 225, belegt. 



Erläuterungen zum Text 191 

die Kritik zeigt, daß Trunkenheit in jedem Falle verpönt sein mußte 630 . 
Vielleicht handelt es sich hier auch um eine Anspielung auf I Tim 3,2, wo 
vom Bischof unter anderem verlangt wird, er solle nüchtern sein. Der 
Vorwurf, nicht ein einziges Gebot der Apostel zu halten, hat eine Paralle- 
le in dem Vorwurf in VIII. 3., wo es von den Diakonen heißt, sie würden 
alle Gebote der Apostel verachten (siehe oben S. 171 mit Anm. 549-551). 
Schwer wiegt hier auch die Behauptung, die Bischöfe seien Hurer, an ih- 
re Eheethik wurden nämlich besonders strenge Maßstäbe angelegt. So 
wurde auch in der Ostkirche der Zölibat für Bischöfe seit der justiniani- 
schen Gesetzgebung im 6. Jahrhundert nahezu obligatorisch 631 . 

Die Anspielung auf II Tim 2,15, sie würden das Wort der Wahrheit 
nicht bestimmen können, ist hier auf dem Hintergrund des Bedeutungs- 
umfanges des koptischen Wortes MS, Wahrheit, Gerechtigkeit (siehe 
oben S. 65, mit Anm. 191 und 192) zu verstehen. Sie bezieht sich hier 
wahrscheinlich entweder auf die friedensrichterliche Tätigkeit der Bi- 
schöfe oder auf deren Aufsichtspflicht über die übrigen Kleriker, was gut 
zum Rest des Paragraphen passen würde. Denn nun sagt der Autor, viele 
Priester würden huren. Die Schwere dieser Beschuldigung entspricht der 
gleichlautenden gegen die Bischöfe, denn auch für Priester waren die ent- 
sprechenden Verbote streng, und die Bischöfe wären eigentlich verpflich- 
tet gewesen, sie mit Exkommunikation zu bedrohen, sollten sie gegen die 
entsprechenden Regeln verstoßen wollen. Daß sie dies nach Ansicht des 
Autors nicht tun, sondern lieber Bestechungsgeschenke von ihnen entge- 
gennehmen 632 , darin sind sich beide arabische Textzeugen einig. Der In- 
halt der Lücke im Text von M 602 steht daher beinah außer Frage. 



So etwa Müller C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 208. Zu den Be- 
stimmungen gegen die Trunkenheit der Kleriker vgl. auch die Formulierungen in der Pre- 
digt, die Riedel und Crum in englischer Übersetzung an ihre Ausgabe der Kanones des 
Athanasius anhängen; siehe Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, S. 142, sowie 
Karl-Heinz Kuhn, Pseudo-Shenoute. On Christian Behaviour, Band 1, S. 36 (Text), Band 
2, S. 35 (Übersetzung). 

Siehe dazu etwa Hans-Georg Beck, Kirche und theologische Literatur, S. 79-80, oder 
den Standpunkt der koptischen Kirche bei Archbishop Basilios, Artikel (CE): Celibacy. 
Detailliert und mit Quellenangaben werden die Ehebeschränkungen der justinianischen 
Gesetzgebung für Kleriker beschrieben bei Stefan Heid, Zölibat in der frühen Kirche, S. 
280-285. 

Es war nicht unüblich, daß ein Kandidat für die Priesterweihe versicherte, daß er nicht 
huren werde; siehe dazu etwa Martin Krause, Ein Vorschlagschreiben fiir einen Priester, 
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Bei der dann angeprangerten grundlosen Verstoßung der Ehefrauen 
durch Priester, Diakone und Vorleser handelt es sich um eine Praxis, die 
bereits im alten Ägypten vorkam 633 . Sie mußte auf jeden Fall mit dem 
Ausschluß vom Abendmahl bestraft werden. Auch ein Priester, der je- 
mandem das Abendmahl spendete, welcher seine Frau verstieß, ohne daß 
diese Unzucht begangen hätte, war von der Exkommunikation bedroht 634 . 
Zu verstehen ist dieses Argument auch vor dem Hintergrund des Jesus- 
wortes aus Mt 19,9: bc, av cnroA.i)ar] iuv yuvaivia auioü |if| err! Tropveia 
Kai ya\ir\ar\ ccAAuv |iOLxäica: „Wer immer entläßt seine Frau - außer bei 
Unzucht - und heiratet eine andere, bricht die Ehe" (oder sahidisch: 
neTN^NOY.x.e sboX NTeqcgiMe ^^.Nqp^^.e MnopNei^ NqgMooc mn Keoyei qo 
nnosik). Christlichen Diakonen, Priestern und Bischöfen war darüber 
hinaus eine weitere Ehe nach dem Ableben ihrer ersten Frau verboten. 
Eine solche stellte sogar einen Hinderungsgrund für die Priesterweihe 
dar 635 . Sogar Klerikern, die ihre Frauen wegen Unzucht verstoßen hatten, 
war es verboten, sich wieder zu verheiraten 636 . Noch einmal führt der Au- 
tor es auf die Bestechlichkeit der Bischöfe zurück, wenn er sich beklagt, 
daß Verstöße gegen diese Bestimmungen von ihnen nicht durch Hin- 
auswurf aus der Kirche bestraft würden, und fügt zur Bestätigung eine 



S. 197 oder Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 59-65. Auch hier wird das Weiter- 
bestehen von Prostitution unter der arabischen Herrschaft in Ägypten vorausgesetzt (siehe 
oben S. 173 mit Anm. 563). Umfangreiche Bestimmungen zu Ehebruch und Scheidung 
bei den Priestern finden sich bei Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, §§ 42 und 
45, S. 34 und 35. In § 45 heißt es, daß ein des Ehebruchs überführter Priester ein Jahr lang 
Buße tun solle. In § 45 wird die Scheidung des Priesters außer aufgrund von Ehebruch 
verboten. Bei Scheidung und Zusammenleben mit einer anderen soll er, insbesondere 
wenn er Kinder mit ihr hat, exkommuniziert werden. 

Siehe Wolfgang Boochs, Altägyptisches Zivilrecht, S. 40. 

634 

So Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 2, S. 152. 

Siehe dazu etwa Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 42 mit Anm. 15 und das 
von ihm auf S. 59-61 wiedergegebene Beispiel. 

Nach einer strengen Auslegung von I Tim 3,2.12; so Karl Heussi, Ursprung des 
Mönchtums, S. 30. Die Stellen lauten für I Tim 3,2: 5el oijv ibv ctlokottov ave-niXrp.'nxov 
ilvai, \iiac, yuvcuKÖt; avöpa, ...: „Es soll aber ein Bischof untadelig sein, eines Weibes 
Mann, ..." (oder sahidisch: cdcus <se enenicKonoc eMnoyTAgoq gN X^aof NgcDB e^q.x.1 
NoycgiHe noycdt), und für I Tim 3,12: SiaKovoL eaicoaav |iLä<; yuv(UKÖ<; av5p£<;, ...: „Dia- 
kone (im ursprünglichen Wortsinn „Diener") sollen sein einer einzigen Frau Männer, ... 
(oder sahidisch: raj^kcdn H^poYopcDne e^ygMooc mn oycgiHe noycdt). 
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Anspielung auf Ex 23,8 an, wo es heißt, die Geschenke würden die Se- 
henden blind machen. 

VIII.6. Der Abfall auch der Laien 

Vom Klerus geht der Autor nun zu den Laien über. Ihnen macht er 
keine konkreten Vorwürfe, sondern beläßt es bei der zusammenfassenden 
Beschreibung, sie würden nach dem Vorbild der Kleriker handeln. Der 
Terminus Kinder der Kirche wurde als Bezeichnung für die Kleriker be- 
reits nach dem ersten langen Lasterkatalog verwendet. In III. 1 1 . werden 
sie davor gewarnt, bei den III. 10 aufgezählten Verfehlungen angetroffen 
zu werden (siehe oben S.122 mit Anm. 373). Dort wurden die Angehöri- 
gen des Priesterstandes (oyHHB) noch mit der Exkommunikation bedroht, 
hier aber werden die Folgen dargestellt, die sich einstellen, wenn ihr Ver- 
halten straffrei bleibt. 

Am augenfälligsten ist die Zunahme der Hurerei, die damit begründet 
wird, daß die Bischöfe, die auf der Erde herrschten, in die Irre gingen. In 
der Folge würde jeder einzelne in die Irre gehen, da es keinen Herrscher 
und keinen Richter unter ihnen gebe. Der Autor vertritt hier augenschein- 
lich die Vorstellung, daß den Bischöfen nicht nur die Funktion von Rich- 
tern zukäme, sondern daß sie auch die Aufgabe hätten, auf der Erde zu 
herrschen. Zwar hat er bereits auf friedensrichterliche Tätigkeit (siehe 
oben S. 140 und 146 mit Anm. 440 und 460) und auf die Verwaltungs- 
aufgaben (siehe oben S. 172 und 184 mit Anm. 555, 601 und 602) des 
Klerus angespielt, eine so eindeutige Aufgabenzuweisung überrascht je- 
doch und man fühlt sich an die zeitweilige Machtfülle altägyptischer 
Priester erinnert. 

Der Autor unterstreicht seine Auffassung, die Bischöfe hätten wegen 
ihrer Jugend und Gottferne in ihren Aufgaben versagt, anschließend 
durch Anspielungen auf drei Bibelstellen (Jes 3,4; Jdc 2,10 und Jes 5,13). 

VIII.7. Die Unwissenheit der Bischöfe 

Nun sagt er voraus, die Bischöfe selbst würden wie die Laien werden, 
und illustriert diesen Zustand mit den Argumenten, sie hätten kein Trost- 
wort und auch kein ermunterndes Wort für das Volk. Er fährt fort, sie 
könnten das Volk nicht anleiten, weil sie die Autorität der Schriften nicht 
kennen würden. Diese Vorhersage untermauert er mit einem Verweis auf 
Jer 2,8, wo mit einem Merismus (siehe oben S. 67) davon die Rede ist, 
die Priester (koptisch oyHHR) hätten den Weg des Herrn nicht gekannt. 
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Er bemängelt hier wohl die fehlende Kenntnis der biblischen Bücher mit 
ihren Vorschriften für die Lebensführung. Sie erscheint ihm geradezu ur- 
sächlich für das Versagen der Bischöfe. Die herausragende Bedeutung 
der Bibelkenntnisse für den koptischen Klerus wurde bereits oben (siehe 
S. 90 mit Anm. 276-280) ausführlicher behandelt 637 . Die Bildung der 
Priester war auch in der Vorstellung der alten Ägypter von hoher Bedeu- 
tung. Sie dachten sich die Welt als durch Riten zusammengehalten, deren 
konkrete Durchführung eine Sache des Wissens war 638 . 

VIII.8. Die Geldgier und die Bestechlichkeit der Bischöfe 

Durch die Einfügung eines kleinen Lasterkataloges setzt der Autor 
seine Kritik an den Bischöfen fort. Er wirft ihnen keine Laster vor, die 
nicht bereits besprochen wurden. Seine Argumente sind fast dieselben 
wie in VII.2. (siehe oben S. 170), wo er ihnen abschließend ebenfalls Be- 
stechlichkeit vorwirft und mit einer Anspielung auf Ex 23,8 abschließt. 
Sie müssen darum hier nicht noch einmal diskutiert werden. Seine Pole- 
mik schmückt er mit einer Anspielung auf Dtn 12,13 aus und wirft den 
Bischöfen vor, sich in ihrer Gier nach den npoc<|>op\, griechisch 
Ttpoocpopd, den Opfergaben, die einen nicht unbeträchtlichen Anteil des 
Einkommens der Kirche darstellten (siehe oben S. 165 mit Anm. 537), 
nicht ihres Ranges entsprechend zu verhalten. Wie am Anfang von 
VIII. 6. kritisiert er wieder, daß das einfache Volk - gemeint ist das Got- 
tesvolk (siehe oben S. 97-98 mit Anm. 296-300) - sich das Verhalten der 
Bischöfe zum Vorwand nehmen und sündigen werde. Zur Unterstützung 
seiner Argumentation führt er eine wörtliche Rede ein, in der er das Volk 
über das Verhalten der Bischöfe klagen läßt, die Bischöfe, wie hätten sie 
sich geirrt, sie hätten die Menschen nicht durch ein gerechtes Urteil be- 
lehrt. Der Rechtsprechung der Bischöfe (vgl. oben S. 140 und 146 mit 
Anm. 440 und 460), deren Fehlen beklagt wird, weist er dabei eine beleh- 
rende Funktion zu. Eine herausragende Rolle kam dem Recht bereits im 
alten Ägypten zu. So stellen die „Klagen des Bauern" eine Schrift dar, die 
für die allgemeine Geltung rechtlicher Grundsätze und gegen deren Beu- 
gung durch die Wohlhabenden und Mächtigen streitet 639 , und in einem 



Zu den Bildungsinhalten koptischer Kleriker und Mönche siehe zum Beispiel Alexandr 
L. Khosroyev, Aus der Lektüre der koptischen Mönche. 

Vgl. dazu etwa Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 87. 

639 

Deutsche Übersetzung bei Adolf Erman, Die Literatur der Ägypter, S. 157-175. Eine 
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Text aus dem Neuen Reich heißt es: „Jedermann lebte nach seinem eige- 
nen Recht, denn man hatte keinen obersten Sprecher." 640 Bildhaft wird 
der Zustand der Rechtlosigkeit in der Klage des Cha-cheper-re-seneb be- 
schrieben: „Das Recht ist hinausgeworfen und die Sünde (sitzt) im Bera- 
tungssaale." 641 

VIII.9. Die Frevel aller sieben Ordnungen der Kirche 

Nun weitet der Autor seine Kritik auf den Klerus im allgemeinen aus. 
Er spricht dabei von den sieben Ordnungen der Kirche. Hier handelt es 
sich nach § 10 der Kanones des Athanasius um Bischöfe, Priester, Diako- 
ne, Subdiakone, Lektoren, Sänger und Türsteher (Ostarier) 642 . Diese Auf- 
zählung hat einen eher idealtypischen Charakter. Das gilt ebenso für die 
Zahl sieben. In der Praxis kamen auch andere Amtsbezeichnungen und 
weitere Ausdifferenzierungen vor 643 . Die Ergänzung MMOyT, Ostarier 644 , 



deutsche Übersetzung mit ausführlichem Kommentar bietet auch Friedrich Vogelsang, 
Kommentar zu den Klagen des Bauern; weitere Informationen bei Günter Burkard u. a., 
Einführung in die altägyptische Literaturgeschichte I, S. 157-163. 

Text nach Elke Blumenthal, Weltlauf und Weltende, S. 134 (Pap Harris I 75/2-7), vgl. 

Jan Assmann, Königsdogma und Heilserwartung, S. 367. 

641 •■ 

Übersetzung nach Adolf Erman, Die Literatur der Ägypter, S. 150. 

642 

Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, § 10, S. 20. 

Eine koptische Quelle für die sieben Ordnungen zitieren die Herausgeber bei Detlev 
Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 250, nach Carl Wessely, Griechische und koptische 
Texte theologischen Inhalts V, S. 32, Nr. 270 c, II 16-24: FfeniCKonoc rienpeCRY- 

TepoC FTaT^KONOC N2Y n °AT^KONOC NMl^rillUCTHC liey^ATHC NMNOYT 

eTpoic \yw gtu)th eTOYiuii HTTpo ntk^&oaTkh BKKAHCW: „Bischöfe, Priester, 
Diakone, Subdiakone, Vorleser, Sänger und Pförtner, die wachen und die Tür der 
katholischen Kirche schließen und öffnen." 

Eine kurze Zusammenfassung der Bestimmungen zur Aufgabenteilung zwischen den ein- 
zelnen Ordnungen des koptischen Klerus gibt Ewa Wipszycka, Les ressources et les acti- 

vites economiques, S. 96-98. 

643 

Siehe dazu Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 33-39 (Abschnitt 1.4 Kirchliche 

Ämter und Institutionen). Insbesondere im niederen Klerus gab es vielfältige Aufgaben- 
teilungen, wie in der Studie von Ewa Wipszycka, Les ordres mineurs, mit vielen Beispie- 
len belegt wird. 

Die heutige koptische Kirche kennt immer noch die traditionellen 7 Weihestufen. Diese 
weichen jedoch von den hier genannten traditionellen Ordnungen etwas ab. So ist die un- 
terste Stufe der Vorleser, die Archidiakone werden als eigener Rang verstanden und direkt 
unter dem Bischof steht ein Hegoumenos (Qummus); siehe Ernst Hammerschmidt, Die 
Kultsymbolik, S. 197. 
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wird durch die arabischen Textzeugen (R 21, M/B 28) unterstützt. Sie 
gelten hier offensichtlich als unterste Ordnung des niederen Klerus 645 . 
Der Autor wirft allen vor, sie würden bei jeder Angelegenheit lügen, und 
führt zur Begründung mangelnde Wahrhaftigkeit und Gottesfurcht (siehe 
oben S. 90 mit Anm. 273 und 274) an. 

VIII. 10. Die Zügellosigkeit und die Hurerei der Kleriker 

Daß die Kleriker in Zügellosigkeit in den Kirchen umhergingen und 
sie wie etwas Lächerliches behandeln würden, sind die ersten Argumente, 
mit denen der Autor die Respektlosigkeit der Kleriker vor ihrem eigenen 
Amt beschreibt. Er fügt hinzu, sie würden auch die Kirche und die Kano- 
nes, die Regeln (siehe oben S. 187 mit Anm. 618 bis 621), der katholi- 
schen Kirche verachten und gefräßig werden, was er wieder mit dem 
Hinweis auf Phil 3,19 unterstreicht. Das Zitat fand bereits in VII. 3 Ver- 
wendung (siehe oben S. 170). In dem im koptischen Haupttextzeugen 
verlorenen Abschnitt wird auch ihnen, so wie in VIII. 8. den Bischöfen 
allein, die Gier nach den npoc<|>op\, den Opfergaben, (siehe oben S. 
165 mit Anm. 537), zum Vorwurf gemacht. Dazu kommen nun die 
xn\p7CH, griechisch: d7rapx"i1, die Erstlingsgaben oder Erstlingsopfer. Es 
handelt sich im gegebenen Zusammenhang wohl um Feldfrüchte oder 
Brote 646 . Ihre Darbringung war ein Brauch, der bereits in der alten Kirche 



644 

So Hubert Kaufhold in seiner Rezension: Witte, Die Sünden, S. 247, mit Hinweisen auf 

Oswald H. E. Burmester, Egyptian or Coptic Church, S. 154, Wilhelm Riedel u. a., Ca- 
nons of Athanasius, §§ 13, 53, sowie die Kanones 34, 48, 54 und 55 des Ps.-Basilios (In- 
haltsangabe bei Wilhelm Riedel, Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien, S. 
251 ff.). 

Zu den umfangreichen Aufgaben der Ostarier siehe ausführlich Ewa Wipszycka, Les 
ordres mineurs, S. 252-254; unter den Quellen vgl. etwa Wilhelm Riedel u. a., Canons of 
Athanasius, §§ 13, 25, 43 (koptisch) und 57, S. 24-25, 30, 88-89 und 38-39. In früheren 
Zeiten waren die Ostarier nicht bekannt. So kennt die Kirchenordnung Hippolyts andere 
Ämter oder Gaben wie etwa die der Bekenner, Witwen und Jungfrauen; siehe Walter C. 
Till u. a., Kirchenordnung Hippolyts, S. 3-9. Martin Krause, Das Mönchtum in Ägypten, 
S. 79, stellt fest, daß es das Amt des Pförtners in den ägyptischen Klöstern seit dem 4. 
Jahrhundert gab. 

Zu den unterschiedlichen Bedeutungen siehe zum Beispiel, Sarah Clackson, Coptic 
and Greek Texts, S. 18-19; ergänzend, Oswald H. E. Burmester, Egyptian or Coptic 
Church, S. 82. 

Zum weiteren Begriffsumfang siehe Hans Förster, Wörterbuch, S. 73. Zur Entsprechung 
in der arabischen Überlieferung siehe, Georg Graf, Verzeichnis arabischer kirchlicher 
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verbreitet war 647 . Noch eine weitere Steigerung findet seine Polemik, in 
der Behauptung, die Kleriker würden diese Gaben den Huren (siehe oben 
S. 173 mit Anm. 563) und den Besudelten geben. Ob die Wendung, sie 
würden sie ohne Scheu essen und sich mit ihnen beschmutzen, so zu ver- 
stehen ist, daß sie sich durch das unberechtigte Essen der Opfergaben be- 
schmutzen würden, oder so, daß sie gewisse Dienstleistungen in Naturali- 
en bezahlten, geht zwar nicht eindeutig aus dem Kontext hervor, jedoch 
gibt es eine Schenute zugeschriebene koptische Apokalypse, in der be- 
schrieben wird, auf welche Weise die Seele eines Priesters, welcher die 
Besitztümer der Kirche mit Huren verzehrte, von unbarmherzigen Engeln 
gequält wurde 648 . 

VIII.ll. Der Greuel der Verwüstung kommt 

Der Autor sagt daraufhin voraus, daß die Kleriker aufgrund dieses 
Verhaltens bald den Greuel der Verwüstung sehen würden. Es handelt 
sich bei dieser Bezeichnung ursprünglich (Dan 9,27; 11,31; 12,11) um 
eine Anspielung auf die Entweihung des Jerusalemer Tempels durch An- 
tiochus IV. Epiphanes (175-164 v. u. Z.), der ein Zeusbild oder einen 
Zeusaltar auf den Brandopferaltar stellte (vgl. I Mkk 1, 54) 649 . Auf dieses 
Ereignis spielte Jesus in der sogenannten synoptischen Apokalypse an 
(Mt 24,15). Es ist zu vermuten, daß der Greuel der Verwüstung dort vom 
Evangelisten mit einem eschatologischen Herrscher, in anderen neute- 
stamentlichen Schriften als Antichrist bezeichnet, identifiziert wird 650 . 
Eine solche Identifikation nimmt der Autor der vorliegenden Schrift auch 
weiter unten in XI.5. (siehe S. 256) vor. Die Erwähnung schon an dieser 
Stelle ist ein weiterer Beleg dafür, daß er hier nicht ausschließlich Erei- 
gnisse vor den persischen und arabischen Eroberungen Ägyptens behan- 
delt (siehe oben S. 184 mit Anm. 600). 



Termini, S. 1. 

647 

Nach der Kirchenordnung Hippolyts sollen sie dem Bischof dargebracht werden, der 

sie segnet; siehe Walter C. Till u. a., Kirchenordnung Hippolyts, S. 28-29. Auch in der für 
diese Homilie wichtigen Gregoriusliturgie werden sie aufgezählt; siehe Ernst Hammer- 
schmidt, Die koptische Cregoriusanaphora, S. 33. 

Zu Handschrift und Inhalt siehe Johannes Leipoldt, Schenute, S. 206-208. 

649 

Zu den historischen Ereignissen, die schließlich zum Aufstand der Makkabäer und zu 

einer Periode relativen Unabhängigkeit Israels führten, sieht etwa Siegfried Herrmann, 

Geschichte Israels, S. 432-447. 

Einführend in die Thematik siehe Gösta Lindeskog, Artikel (BHH): Greuel. 
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Mit dem Zorn Gottes hatte der Autor schon häufiger argumentiert 
(siehe oben S. 74 mit Anm. 218). Der Begriff steht hier wieder für die 
Vorstellung von Gottes richtendem Handeln in der Geschichte (siehe 
oben S. 92 mit Anm. 281-283). Dies zeigt die Begründung, die Kleriker 
hätten die Kirche zu einem Ort der Händler und zu einem Ort des Essens 
und Trinkens gemacht. Der erste Vorwurf ist eine Anspielung auf Ge- 
schichte der Vertreibung der Wechsler und Händler aus dem Tempel. Sie 
ist in allen vier kanonischen Evangelien überliefert (Mt 21,12-13, Mk 
11,15-17, Lk 19,45-46 und J 2,14-16). In der Kirche zu essen und zu trin- 
ken war allerdings zumindest einige Jahrhunderte vor der Abfassung der 
vorliegenden Schrift nichts Ungewöhnliches 651 . So stellt sich die Frage, 
ob sich die Sitten inzwischen generell geändert hatten oder ob der Autor 
hier ausschließlich die Völlerei (besprochen bei der Diskussion des La- 
sterkataloges in III. 10. siehe oben S. 115 bis 121) der Kleriker in der Kir- 
che kritisieren möchte. Für die zweite Alternative spricht, daß er darauf- 
hin die Trunkenheit (siehe oben S. 191 mit Anm. 630) anprangert und mit 
einprägsamen Bildern illustriert. An dieser Stelle läßt sich neben I Tim 
3,2, der Forderung nach Nüchternheit für die Bischöfe, auch auf I Tim 
3,8 verweisen, wo von den Diakonen verlangt wird, sich nicht vielem 
Weingenuß hinzugeben. 

Das Argument, die Kleriker würden die Kirche wie etwas Lächerli- 
ches behandeln, aus VIII. 10. (siehe oben S. 196) wird nun ergänzt durch 
die Feststellung, die Laien würden über die Kleriker lachen. In der fol- 
genden direkten Rede läßt der Autor es als ganz offensichtlich erschei- 
nen, daß die Kleriker sich mit dem Abendmahlswein, als Blut des Opfers 
Gottes bezeichnet, betrinken würden. Die Verwerflichkeit dieses Han- 
delns 652 mag den Adressaten nicht nur wegen des Gebrauchs der Opfer- 
symbolik klar sein, denn bereits in I Kor 11,27-28, warnt Paulus davor, 



Die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 251, zitieren folgenden 
auf koptisch erhaltenen Abschnitt aus den Akten des Konzils von Nizäa, der Reisenden 
das Essen in der Kirche geradezu vorschreibt. Es hießt bei Eugene Revillout, Le Concile 
de Nicee, S. 51, Z. 21-S. 52, Z. 1: NtieKRiuK egoyN eyn\ NK^nHAoc- \\\\ sp- 
in^NTe^pi^ lüiune- eK2i niUMMo- Hrp^pi^ FfoyoeiK H oymooy ntkcük e2oyN 
eyeKKAHCi^ FfroYiuM 2N oyc&xjt: „Geh nicht in einen Kramladen hinein, sondern, 
wenn die Notwendigkeit aufkommt, während du in der Fremde bist, daß du Brot oder 
Wasser brauchst, beschaffe sie, geh in eine Kirche hinein und iß in Ruhe." 

Daß auch Insassinnen eines Schenute unterstellten Nonnenklosters sich den Abend- 
mahlswein aneigneten, vermutet Johannes Leipoldt, Schenute, S. 148. 
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(bei der Eucharistie) unwürdig das Brot zu essen oder den Kelch zu trin- 
ken, um im folgenden Vers (I Kor 1 1,29) festzustellen: b ykp eoBicov Kai 
ttlvgjv Kpi|ia eauitö eaBiei Kai nivei |if| öiaKpivcov io ad)|ia: „Denn wer 
ißt und trinkt, ißt und trinkt sich selbst zum Gericht, wenn er den Leib des 
Herrn nicht richtig beurteilt" (oder sahidisch: neToycoM r^p \y<x> stccd 
eqoycDH \yo> eqcco N^q noykpim^ eNqAi^Kpme ^n mficcdm^)- 

Dieser Argumentationsgang wird, wie schon die vorhergehenden am 
Anfang von VIII.6. (siehe oben S. 193) und am Ende von VIII.8. (siehe 
oben S. 194), mit dem Hinweis darauf abgeschlossen, daß viele Laien 
sündigen würden, indem sie das Verhalten der Kleriker als Vorwand 
nähmen. 

VIII.12. Die Zügellosigkeit der Bischöfe und der Priester 

Dann folgt eine detaillierte Beschreibung der bereits in VIII.9. ange- 
prangerten Frevel der sieben Ordnungen der Kirche (siehe oben S. 195 
mit Anm. 642 und 643). Sie beginnt mit der obersten Ordnung, den Bi- 
schöfen. In einem Lasterkatalog wirft der Autor ihnen Verhaltensweisen 
vor, die er bereits ausführlicher in VIII.5. kritisierte (siehe oben S. 190 
mit Anm. 628-632). Indem er wieder mit dem Zorn Gottes argumentiert 
(siehe oben S. 74 mit Anm. 218), stellt er ihr Handeln in enge Verbin- 
dung zur Vorstellung von Gottes in der Geschichte vollzogenem Gericht 
(siehe oben S. 92 mit Anm. 281-283). 

Als nächstes wird die Kritik zur zweithöchsten Ordnung, zu den Prie- 
stern, übergeleitet. Auch bei ihnen beginnen die Polemiken mit einem 
Lasterkatalog. Unter den bereits bekannten Lastern, werden als besonders 
verwerflich die Verspottung und Demütigung der Mitpriester herausge- 
stellt (siehe oben S. 138 mit Anm. 430 und 431). Wenn betont wird, daß 
sie mit ihm an demselben Altar die Liturgie vollzögen, so ist dies vor dem 
Hintergrund zu verstehen, daß die koptischen Priester beim Vollzug der 
Liturgie, insbesondere bei den eucharistischen Handlungen eine beson- 
ders enge Gemeinschaft bilden 653 . Es folgt eine Kritik daran, daß sie, ob- 
wohl sie Verwaltungsaufgaben außerhalb der Kirche übernehmen (siehe 
oben S. 172 mit Anm. 555 sowie S. 184 mit Anm. 601 und 602), die Ge- 
schenke (der Gläubigen) für den Sohn Gottes verzehren würden. 



Siehe die zusammenfassende Beschreibung bei Ernst Hammerschmidt u. a., Symbolik 
des orthodoxen und orientalischen Christentums, S. 192-200, oder Hieronymus Engber- 
ding, Die koptische Liturgie, S. 187-192. 
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Bereits in den Kanones des Konzils von Nizäa wurde den Klerikern 
unter Strafandrohung verboten, sich in der Kirche nach Frauen umzuse- 
hen 654 . Um so verwerflicher muß es erscheinen, daß der Autor den Prie- 
stern vorhält, sie würden sogar im heiligen Altarraum begierig auf die 
Frauen blicken. Ein solches Verhalten stellt zweifellos eine besondere 
Profanierung des heiligsten Platzes des Kirchengebäudes dar. In dieselbe 
Kategorie gehören die Vorwürfe, sie würden ohne Scheu an der heiligen 
Stätte reden und einander im Hause Gottes betrügen. In den Kanones des 
Athanasius ist den Priestern jegliches Reden im Altarraum verboten 655 . 
Man wird durch die Formulierung an die altägyptische Tugend des 
Schweigens erinnert, deren Einfluß auf die Ethik der Anachoreten in 
Ägypten durch Emma Brunner-Traut in einer umfangreichen Studie 
nachgewiesen wurde 656 . 

Der Inhalt der fehlenden Stelle läßt sich wieder aus Überlieferung der 
arabischen Textzeugen M/B 30 erschließen. Der Autor verwies auf das 
oben angeführte Beispiel der Söhne Elis (siehe S. 108 mit Anm. 331 und 
332), um den Priestern noch einmal die Bedrohlichkeit ihres Verhaltens 
vor Augen zu führen. 

VIII.13. Die Zügellosigkeit der Diakone und des niederen 

Klerus 

Wie schon oben in VII. 3., wo allerdings der Abschnitt über die Prie- 
ster verlorengegangen sein dürfte, läßt der Autor nun eine Kritik an den 
Diakonen (siehe oben S. 170) folgen. Der Lasterkatalog, mit dem er sie 



Die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 251, geben folgenden 
Abschnitt aus den Akten des Konzil von Nizäa, nach Eugene Revillout, Le Concile de 
Nicee, S. 238, Z. 10-12, wieder, der ein generelles Verbot beinhaltet: neT&iuu/f nc\ 
OYC21M6 2N TeKKAHCi^ T^U)o N^c| mtkoa^cic: „Wer sich in der Kirche nach einer 
Frau umschaut, zieht sich eine (umfassende) Bestrafung zu." 

Allgemeine Warnungen vor Blicken nach Frauen kommen in der koptischen Literatur 
häufiger vor, wie C. Detlef G. Müller, Eheethik im Nillande, S. 357-358 mit Anm. 43, 
zeigt. 

Siehe Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, § 32, S. 32. Auch bedeutet das Re- 
den ohne Scheu einen Verstoß gegen das von den Priestern geforderte Festhalten an der 
Demut und der Ordnung des heiligen Ortes, für das Martin Krause, Apa Abraham von 
Hermonthis, Band 2, S. 55, einige Beispiele angibt. 

Emma Brunner- Traut, Weiterleben der ägyptischen Lebenslehren, vgl. auch dieselbe, 
Pharaonische Lebensweisheit, S. 100-104. 
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pauschal beschuldigt, enthält keine Laster, die nicht schon in der einen 
oder anderen Form besprochen wurden. 

Nach den Diakonen werden eher summarisch die Ämter des niederen 
Klerus aufgezählt. Ein Abschnitt über die Subdiakone ist offensichtlich 
verlorengegangen 657 . Dann folgen die Vorleser (Lektoren) 658 . Darauf 
werden die Sänger genannt 659 und zum Schluß die Pförtner (Ostarier) 
(siehe oben S. 195 mit Anm. 645). Ihnen allen wird der Vorwurf der Zer- 
störung der Gesetze der Kirche gemacht, ohne daß der Autor darauf ein- 
geht, welche Bestimmungen er meint. Es liegt aber nahe, hier an die Ka- 
nones zu denken (siehe oben S. 187 mit Anm. 618 bis 621). Abschließend 
folgt der Vorwurf der Unreinheit, der in der gesamten Argumentation des 
vorliegenden Werkes von zentraler Bedeutung ist. Doch werden die 
Handlungen, derer er sie bezichtigt, dann gar nicht mehr näher erläutert, 
sondern nur noch ganz pauschal als schändliche Dinge bezeichnet, die es 
sich nicht ziemt, sie überhaupt auszusprechen oder zu hören. 

VIII.14. Die Zügellosigkeit der Laien 

Es ist nicht auszuschließen, daß es sich bei den schändlichen Dingen, 
von denen gerade im Zusammenhang mit den Angehörigen des niederen 
Klerus die Rede war, um Anspielungen auf sexuelle Freizügigkeiten han- 
delt. Denn nun wirft der Autor den Laien vor, sie würden an allen Orten 
huren und ihre Körper mit widernatürlichem Schmutz besudeln. Eine 
ähnliche Argumentation findet sich auch im Zusammenhang mit dem 



Erwähnt werden diese für die alte koptische Kirche zum Beispiel bei Martin Krause, 
Apa Abraham von Hermonthis, S. Band 2, S. 77-78 (im Zusammenhang mit den Lekto- 
ren), oder in den Kanones des Athanasius; siehe Wilhelm Riedel u. a., Canons ofAthana- 
sius, § 34, S. 32; zu ihren Aufgaben in der alten koptischen Kirche ausführlich Ewa 
Wipszycka, Les ordres mineurs, S. 233-237; zu ihrer gegenwärtigen Funktion vgl. Ernst 
Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 187. 

Zu ihren Aufgaben in der alten koptischen Kirche ausführlich Ewa Wipszycka, Les 
ordres mineurs, S. 238-248); vgl. auch Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, §§ 
10, 1 1, 18, 35, 58 und 78, S. 21-23, 28, 32, 39 und 48-49; zu ihrer gegenwärtigen Funkti- 
on vgl. Ernst Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 187. 

659 

Zu ihren Aufgaben in der alten koptischen Kirche ausführlich Ewa Wipszycka, Les 

ordres mineurs, S. 248-251; vgl. auch Wilhelm Riedel u. a., Canons of Athanasius, §§ 10, 
12, 18, 59, S. 21, 24, 28 und 39). Heute gibt es die Sänger als eigenständige Ordnung, die 
einem Weihegrad vergleichbar wäre, in der koptischen Kirche anscheinend nicht mehr, 
wie die entsprechenden Abschnitte über die Ämter bei Ernst Hammerschmidt, Die Kult- 
symbolik, S. 187-191, zeigen. 
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Vorwurf in VII. 3., die Mönche würden Prostituierte besuchen (siehe oben 
S. 173 mit Anm. 563). Es folgt ein Lasterkatalog mit bekannten Lastern, 
zu denen aber zusätzlich die Vorwürfe hinzugefügt werden, die Laien 
seien Hasser der Kirche (M\CTeKKAHCl\), die die Fasten auflösen, und 
Hasser des Gottesdienstes (M\CTCYN^2jC). Aus den beiden Bezeich- 
nungen kann man schlußfolgern, daß die Institution Kirche damals in 
Ägypten nicht zuletzt aufgrund des Verhaltens der Kleriker anscheinend 
viel von ihrer ursprünglichen Autorität bei den Laien eingebüßt hatte. 

Mit der Behauptung, die Laien würden sich Bischöfen, Priestern und 
anderen Vorgesetzten nicht unterordnen, steigert der Autor seine Argu- 
mentation so weit, daß bei seinen Adressaten die Vorstellung des Zu- 
sammenbruches jeder sozialen Ordnung aufkommen muß. Bereits im al- 
ten Ägypten galt nicht nur: „Je höher einer steht, desto größer ist seine 
Solidaritätsverpflichtung nach unten" (siehe oben S. 188 mit Anm. 623), 
sondern ebenfalls: „je tiefer einer steht, desto größer seine Loyalitätsver- 
pflichtung nach oben." 660 Ein solcher Zusammenbruch aller Ordnungen 
wird zum Beispiel in der Prophezeiung des Neferti vorhergesagt. Dort 
heißt es: „Ich zeige dir das Land im Umsturz. Der Machtlose ist ein 
Mächtiger; man grüßt den, der (eigentlich) grüßen sollte. Ich zeige dir das 
Unterste zu oberst, folgend einer Umdrehung meines Körpers, denn man 
lebt nun in der Nekropole. - Arme werden Schätze erwerben und ein [Ge- 
tümmel] wird entstehen; die Mittellosen essen Brot und die Diener sind 
oben auf." 661 

VIII.15. Das Aufkommen der Häresien 

Hier hat es den Anschein, als würde der Autor einen solchen Zusam- 
menbruch der sozialen Ordnungen voraussetzen, damit die Vorausset- 
zungen für das Aufkommen von Häretikern entstünden. Dort, wo keine 
Autorität auf kirchlichem und weltlichem Gebiet mehr Bestand hat, gerät 
offensichtlich auch die heilsbringende Religion selbst in Gefahr, zerstört 
zu werden. Die Zwangsläufigkeit des Geschehens begründet er mit dem 
Zitat von I Kor 11,19, wo es heißt das Aufkommen von Häresien an allen 



Jan Assmann, Herrschaft und Heil, S. 105. 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 50; Erklärungen beispielswei- 
se bei Jan Assmann, Ägypten. Eine Sinngeschichte, S. 122-131, Elke Blumenthal, Die 
Prophezeiung des Neferti, Hans Goedicke, The Protocol ofNeferyt, S. 120-126. 
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Orten sei nötig, damit die Erwählten offenbar würden. Es ist jedoch 
keinesfalls seine Absicht, das Gefühl persönlicher Verantwortlichkeit bei 
seinen Adressaten abzumildern. Vielmehr möchte er zeigen, wie sich sei- 
ne nun folgende Darstellung von historischen Ereignissen zu einem Bild 
zusammenfügen läßt, das sich mit biblischen Unheilsvorhersagen in 
Übereinstimmung befindet. Unter diesem Gesichtspunkt ist die Entschei- 
dung von Martinez, den letzten Paragraphen noch in Kapitel VIII einzu- 
ordnen, als etwas unglücklich zu bewerten. 

Das Bild von den gesetzlosen Königen, läßt sich ohne Zweifel auf die 
Kaiser in Konstantinopel beziehen. Obwohl das Christentum unter ihrer 
Herrschaft seinen Siegeszug im Römischen Reich antreten konnte, geriet 
es durch seine wachsende ideologische Bedeutung 663 in theologische 
Kontroversen, bei deren Lösung auch immer die politischen Interessen 
der jeweiligen Kaiser von erheblichem Gewicht waren 664 . Bereits die Be- 
ziehungen zwischen Athanasius von Alexandrien und Konstantin dem 
Großen, dem ersten römischen Kaiser, der das Christentum favorisierte, 
sowie dessen unmittelbaren Nachfolgern gestalteten sich äußerst span- 
nungsreich 665 . Gegenüber den Interessen der Reichshauptstadt Konstanti- 
nopel mit ihrem neu eingerichteten Patriarchat gerieten die Bedeutung 
und die Positionen der anderen östlichen Patriarchate, insbesondere die 
ehemalige Vormachtstellung Alexandriens, immer mehr ins Hintertref- 



Zur Entstehung der Vorstellung der Erwählung und ihrer Bedeutung für die jüdische, 
christliche und islamische Theologie siehe einführend J. Edgar Bauer, Artikel (HRWG): 
Erwählung; zur Argumentation der Zwangsläufigkeit des Aufkommens von Häresien sie- 
he den oben in Anm. 232 aufgeführten Artikel von Norbert Brox. 

Zur Bedeutung der Religion im Byzantinischen Reich im hier relevanten Zeitraum sie- 
he die Ausführungen, die John F. Haidon, Byzantium, S. 348-375, unter der Kapitelüber- 
schrift „Church, State and Society: Political Idiology and Symbolic Universe" macht. 

Von besonderer Bedeutung für den hier relevanten Zeitraum sind die trinitarischen und 
die christologischen Streitigkeiten. Einen historischen Überblick geben etwa Karl Heussi, 
Kompendium der Kirchengeschichte, S. 88-141, 155-158, Hans G. Thümmel u. a., Die 
Kirche des Ostens, und Friedhelm Winkelmann, Östliche Kirchen. Eine Darstellung der 
theologischen Auseinandersetzungen findet sich in kompakter Form bei Friedrich Loofs, 
Leitfaden: Studium der Dogmengeschichte, S. 179-263. Zu den Quellen siehe die Beiträge 
bei Friedhelm Winkelmann u. a., Quellen zur Geschichte des frühen Byzanz. 

Siehe dazu etwa Timothy D. Barnes, Athanasius and Constantinus, sowie die ausführ- 
lichen Untersuchungen von Annik Martinin ihrem grundlegenden Werk Athanase 
dAlexandrie. 
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fen. Daraus resultierten theologische und politische Spaltungen 666 , die 
sich innerhalb des byzantinischen Reiches nicht mehr überwinden lie- 
ßen 667 . 

Dieses Bild steht aber auch in auffälliger Kontinuität zu einem Trend 
der sich für die Entwicklung altägyptischer Chaosvorstellungen ausma- 
chen läßt. Die Ägypter der Spätzeit fürchteten nämlich das Chaos von 
oben, in Gestalt schlechter, gesetzesvergessener Könige mehr als die Wir- 
ren durch Revolutionen von unten. Diese wurden in früheren Epochen 
immer als die hauptsächliche Bedrohung empfunden 668 . 

Der folgende Satz, sie würden den rechten Glauben zerstören und alle 
Bischöfe in der Welt würden ihnen zustimmen, läßt sich als Anspielung 
auf die christologischen Auseinandersetzungen, welche zur Kirchenspal- 
tung nach dem Konzil von Chalcedon im Jahre 45 1 führten, deuten. Diese 
wurden nicht nur mit theologischen Argumenten, sondern von Seiten der 
byzantinischen Kaiser auch mit politischen Maßnahmen und militäri- 
schen Mitteln geführt und dauerten bis zur arabischen Eroberung der Ge- 
biete an, auf denen sich die nach dem Konzil von der byzantinischen 
Reichskirche abgefallenen orientalischen Kirchen befanden 669 . Ob die 



Einführend zur Situation Ägyptens siehe den summarischen Überblick bei Friedrich 
Heiler, Die Ostkirchen, S. 344-346. 

Zu den Lebensbedingungen in Ägypten im hier relevanten Zeitraum siehe einführend 
etwa Heinz Heinen, Artikel (CE): Egypt. Roman and Byzantine Rule in; ausführlicher 
Heinz Heinen, Das spätantike Ägypten, die Beiträge bei Roger S. Bagnall, Egypt in Laie 
Antiquity, demselben, Later Roman Egypt, und Alberto Camplani, Egitto cristiano, wei- 
terhin Christopher Haas, Alexandria in Late Antiquity, H. Idris Bell, Egypt from Alexan- 
der the Great to the Arab Conquest, S. 101-134, Maria Cramer, Das christlich-koptische 
Ägypten, S. 7-10, Johannes Leipoldt, Frühes Christentum im Orient II. Ägypten, Berthold 
Spuler, Koptische Kirche, S. 269-284, C. Detlef G. Müller, Egypte chretienne dans 
l 'orient ancien oder C. Detlef G. Müller, Grundzüge des christlich-islamischen Ägypten, 
S. 65-243, Friedhelm Winkelmann, Ägypten und Byzanz vor der arabischen Eroberung, 
Jean Gascou, L Egypte byzantine, Alan K. Browman, Egypt öfter the Pharaons, sowie die 
zahlreichen Beiträge bei Roger S. Bagnall, Egypt in the Byzantine World. Weitere Litera- 
tur bei Heinz Heinen, Das spätantike Ägypten, S. 35, Anm. 1 . 

So Jan Assmann, Ägypten. Eine Sinngeschichte, S. 427. Zahlreiche Beispiele finden 
sich in den Andreas Blasius u. a., Apokalyptik und Ägypten, vorgestellten Schriften; vgl. 
dort auch die zusammenfassenden Betrachtungen von denselben, Apokalyptik und Ägyp- 
ten? - Erkenntnisse und Perspektiven. 

Zum theologischen Hintergrund und den historischen Ereignissen der Abspaltung der 
sogenannten monophysitischen Kirchen des Ostens, insbesondere Ägyptens, sowie zu ih- 



Erläuterungen zum Text 205 

Worte bis auf den Thron meines Vaters Markus allein nun von einer 
Ignoranz der Abspaltung auch anderer Ostkirchen von der byzantinischen 
Reichskirche oder von dem Bewußtsein der fuhrenden Rolle der alexan- 
drinischen Patriarchen während dieser Auseinandersetzungen zeugen, 
kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Doch in jedem Falle zeugen 
sie von dem Selbstbewußtsein des koptischen Autors und von seinem 
Selbstverständnis, daß er einer Kirche angehöre, die von dem Evangeli- 
sten Markus selbst gegründet worden sei 670 . Aus diesem Selbstverständ- 



rem Verhältnis zur byzantinischen Reichskirche siehe einführend: Peter Bruns, Artikel 
(KLCO): Christologie, Karl Heussi, Kompendium der Kirchengeschichte, § 34, S. 133- 
139, Pauline Allen, Artikel (TRE): Monophysiten, C. Detlef G. Müller, Geschichte der 
orientalischen Nationalkirchen, S. 327-330, derselbe, Die koptische Kirche, Maria Cra- 
mer u. a., Der antichalkedonische Aspekt, David W. Johnson, Anti-Chalcedonian Pole- 
mics, Rachad M. Shourcri, Ephesus II and Chalcedon, Manlio Simonetti, Teologia e cri- 
stologia nell'Egitto cristiano, Mark Moussa, Anti-Chalcedonian Movement, oder Heinrich 
Bacht, Der Monophysitismus; ausführlicher etwa: Horst Dallmayr, Die vier großen Konzi- 
lien, S. 189-251, William H. C. Frend, Rise of the Monophysite Movement, Alois Grill- 
meier, Jesus Christus im Glauben der Kirche 2/1, Alois Grillmeier, C. Wilfred Griggs, 
Early Egyptian Christianity, oder Dietmar W. Winkler, Koptische Kirche und Reichskir- 
che. Zu den wichtigsten Publikationen der letzten Jahre vgl. auch Theofried Baumeister, 
Geschichte und Historiographie, S. 45-46 (Abschnitt 7. Probleme im Zusammenhang mit 
dem Konzil von Chalzedon), Ewa Wipszycka, The Institutional Church, S. 343-346. 
Zur heutigen christologischen Position der Kopten siehe einführend auch Michael Ghat- 
tas, Theologie und Spiritualität, oder Archbishop Basilios, Artikel (CE): Christ, Nature 
of; ausführlicher die Monographie von Stephen J. Davis, Coptic Christology in Practice. 

Die Gründung der ägyptischen Kirche durch Markus wird heutzutage aus wissenschaft- 
licher Perspektive im allgemeinen als eine Fiktion betrachtet, die zum ersten Mal bei Eu- 
sebius greifbar wird. Der erste historisch faßbare Bischof Alexandriens ist Demetrius 
(189-231). Für die Namen der zehn bei Eusebius aufgeführten Zwischenglieder von Mar- 
kus bis Demetrius (Kirchengeschichte II 24, III 14. 21, IV 1. 4, IV 5,5. 1 1,6, IV 19, V 9) 
gibt es keine weitere unterstützende Tradition. Zu den vermutlichen Anfängen des Chri- 
stentums in Ägypten siehe etwa Walter Bauer, Rechtgläubigkeit und Ketzerei, S. 49-64 (II 
Ägypten), Berthold Spuler, Koptische Kirche, S. 269-272, Johannes Leipoldt, Frühes 
Christentum im Orient II Ägypten, S. 17-22, Birger A. Pearson u. a., Earliest christianity 
in Egypt, A. F. J. Klijn, Jewish Christianity in Egypt; ausführlicher Birger A. Pearson, 
Gnosticism, Judaism, and Egyptian Christianity, C. Wilfred Griggs, Early Egyptian Chri- 
stianity, besonders S. 13-78, Roger S. Bagnall, Egypt in Late Antiquity, S. 278-289, oder 
die eher summarischen Darstellungen von Hans-Georg Beck in Karl Baus u. a., Handbuch 
der Kirchengeschichte 11.2, S. 49-55, Karl-Wolfgang Tröger, Christentum in zweiten 
Jahrhundert, S. 45-47, und Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 28-29. 
In der Rückführung auf Markus, den Evangelisten und angeblichen Begleiter des Paulus, 
drückt sich allerdings das Selbstverständnis der koptischen Kirche aus, wie es sich bis zur 
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nis heraus legitimiert sich der Autor ein weiteres Mal, indem er in einer 
Anspielung auf die bewegte Biographie des historischen Athanasius (sie- 
he oben S. 34 mit Anm. 68-78) sagt, er habe um dessentwillen alle diese 
Leiden ertragen. Hier handelt es sich um eine Bezugnahme auf die Rolle, 
welche der historische Athanasius in den trinitarischen Streitigkeiten 
spielte 671 , als deren Eckpunkte die Konzile von Nizäa im Jahre 325 und 
Konstantinopel im Jahre 38 1 672 zu nennen wären. 

Seiner weiteren Legitimierung dient auch die Selbstbezeichnung euer 
Vater (siehe oben S. 60). Sie hat durch die Anspielung auf die historische 
Bedeutung des Athanasius noch an Gewicht gewonnen. 

Aus den folgenden Argumenten geht hervor, daß der Autor die in 
Chalcedon propagierte Zweinaturenlehre als einen Verstoß gegen die 
Lehre von der Trinität versteht. Diese war in Ägypten tief verwurzelt 
(siehe oben S. 79-80 mit Anm. 234-238), und seine Art der Argumentati- 
on bewegt sich hier im üblichen Rahmen 673 . Nicht einmal die Vehemenz 
ist außergewöhnlich 674 . Der Gedanke, die Menschen würden durch jene 
beschmutzten Bischöfe, die in solch einem Glauben Gottesdienste abhiel- 
ten, sterben, paßt gut zu einer früheren in VI. 5. vorgebrachten Polemik, 
in der er den Glauben der Melkiten mit der (antitrinitarischen) Häresie 
des Arius verglich und den drohenden Tod für die in diesem Glauben 
Kommunizierenden vorhersagte (siehe oben S. 163 mit Anm. 530-534). 
Indem er als Motiv für ihr Verhalten menschlichen Ruhm nennt, schiebt 
er ihnen wieder niedere Beweggründe unter, wie es in der Ketzerpolemik 
üblich war (zu den Methoden siehe oben S. 53 mit Anm. 148). Daß er 
Ägypten allein als Ausnahme darstellt, ist historisch zwar nicht ganz zu- 
treffend, doch trägt es zumindest der Tatsache Rechnung, daß das Land in 



Zeit der Abfassung des vorliegenden Werkes längst herausgebildet und gefestigt hatte. Zu 
dem Themenkomplex siehe etwa Stephen J. Davis u. a., The Early Coptic Papacy, S. 1- 
20. Diese Monographie als ganze ist wichtig für die Charakteristik der koptischen Patriar- 
chen bis zum Beginn der Araberherrschaft in Ägypten. 

Siehe oben Anm. 233. 

Eine anschauliche Darstellung der historischen Ereignisse mit Schwergewicht auf die 
beiden Konzile gibt Horst Dallmayr, Die vier großen Konzilien, S. 12-127. 

Zu dem Themenkreis siehe etwa Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 18-27. 

674 

Die Polemik steigert sich manchmal sogar bis zum Vorwurf, der Glaube an den Gott- 
Menschen wäre eine Hinzufügung des Menschen, so daß aus der Trinität eine Quaternität 
würde; vgl. Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 22. 



Erläuterungen zum Text 207 

den christologischen Streitigkeiten fast geschlossen monophysitisch 
blieb 675 . 

IX. Die Herrschaft der Araber 

„Der Islam war in seiner ersten Zeit eine Religion welterobernder 
Krieger, eines Ritterordens von disziplinierten Glaubenskämpfern, nur 
ohne die sexuelle Askese der christlichen Nachbildungen in der Kreuz- 
zugszeit." So die charakterisiert Max Weber im Vorwort seiner Wirt- 
schaftsethik der Weltreligionen 676 , den ursprünglichen Charakter jener 
Eroberer, welche das Schicksal Ägyptens bis heute prägen sollten. Ihr 
Kommen und ihr dauerhaftes Verbleiben in dem Lande brachten für die 
Kopten jenen „Zusammenprall der Zivilisationen" mit sich, der ihre Exi- 
stenz und ihr Selbstverständnis nachhaltig in Frage stellte. Eine der mög- 
lichen Antworten auf seine nun offensichtlich werdende Situation einer 
dauerhaften negativen Privilegierung 677 gibt der Autor des vorliegenden 
Werkes, indem er ein von der jüdisch-christlichen Apokalyptik abgeleite- 
tes Geschichtsbild zeichnet. Er benutzt dazu Schemata, die in den bibli- 
schen Schriften vorkommen und die bis in die jetzige Zeit hinein immer 
wieder von den Anhängern der unterschiedlichsten apokalyptischer Strö- 
mungen neu gedeutet werden. Unter seinen Zeitgenossen nimmt er damit 
keine Sonderstellung ein. Die arabischen Eroberungen führten zu einer 
neuen Blüte apokalyptischen Denkens in Byzanz und in den von den 
Arabern eroberten byzantinischen Gebieten 678 . Doch sind es gerade die 



So zum Beispiel Martin Krause, Das christliche Alexandrien, S. 58. Klaus Koch, Ge- 
schichte der ägyptischen Religion, S. 641, möchte die Trennung von der Großkirche nach 
Chalcedon aus dem ägyptischen Denken heraus verstehen. Er ist der Meinung, die Lehre 
von einem ungetrennten und unvermischten Nebeneinander göttlicher und menschlicher 
Anteile hätte Jesus in den Augen der Ägypter als eine Art Zwitterwesen erscheinen lassen. 

Siehe Max Weber, Religionssoziologie I, S. 239-240 (Max Weber, Gesamtausgabe I, 
19. Wirtschaftsethik der Weltreligionen I, S.87). 

Prinzipiell sollte man mit drei Möglichkeiten rechnen: 1. einem Übertritt zum Islam 
mit allen Konsequenzen, 2. einem gewaltsamen Umsturz der Verhältnisse und 3. einer 
religiös motivierten Radikalisierung von Forderungen an die eigene Lebensführung, weil 
man die historischen Ereignisse als gerechte Strafe Gottes für vorangegangene Verfehlun- 
gen deutet und erwartet, daß Gott selbst einen Ausweg vorbereitet hätte; vgl. dazu meine 
Ausführungen auf der VIII. Internationalen Halleschen Koptologentagung, Ende der Zei- 
ten, S. 120-121. 

Zur drastischen Zunahme literarischer Erzeugnisse mit apokalyptischen Inhalten vom 
siebenten Jahrhundert an im ehemaligen byzantinischen Reichsgebiet und insbesondere 
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Abschnitte im IX. Kapitel des vorliegenden Werkes, die mit ihren plasti- 
schen Schilderungen sein Überdauern bewirkt haben dürften 679 und es für 
die wissenschaftliche Diskussion der Gegenwart interessant machen 680 . 

IX. 1. Die Reichsteilung und die Herrschaft der Perser 

Indem er den Gedanken an Gottes richtendes Handeln in der Ge- 
schichte (siehe oben S. 92 mit Anm. 281-282) wieder aufgreift, deutet der 
Autor die Ergebnisse des Konzils von Chalcedon, in denen er die Zerstö- 
rung des rechten Glaubens an die wesensgleiche Dreieinigkeit sieht, 
so, als seien sie die Ursache für die Teilung des Römischen Reiches 682 . 



bei den Kopten siehe die bei Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 86, in Anm. 278, aufge- 
führte Literatur; siehe außerdem, Paul J. Alexander, Medieval Apocalypses, derselbe, By- 
zantine Apocalyptic Tradition, Jos van Lent, Les apocalypses Coptes de l 'epoque Arabe, 
die einführenden Bemerkungen von Barbara Roggema, Biblical Exegesis and Interreligi- 
ous Polemics, Robert G. Hoyland, Seeing Islam, S. 26-32, David Olster, Byzantine Apoca- 
lypses, Gerhard Podskalsky, Byzantinische Reichseschatologie, Harald Suermann, Kopti- 
sche Texte zur arabischen Eroberung Ägyptens und derselbe, Koptische arabische Apoka- 
lypsen. Einen kurzen Überblick gibt Gonzalo A. Perez, Artikel (CE): Apocryphal Litera- 
ture, S. 164-169. Zu Inhalt und Einleitungsfragen der einzelnen Texte siehe wieder Robert 
G. Hoyland, Seeing Islam, S. 278-294. Apokalyptisches Schrifttum kam im Islam früh auf 
und war weit verbreitet; siehe zum Beispiel einführend Michael Cook, Artikel (RGG4): 
Apokalyptik VII Islam, ausführlicher David Cook, Studies in Muslim Apocalyptic. Zahlrei- 
che Angaben zur langen Tradition eschatologischer und apokalyptischer Schriften in 

Ägypten finden sich in der oben unter Anm. 544 aufgeführten Literatur. 

679 

In diesem Fall sei auch auf eine sozusagen in die Gegenrichtung führende Feststellung 
hingewiesen. Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 160, weist daraufhin, daß Reli- 
gion ein wirkungsvolles Mittel sei, ethnischer Identität Permanenz zu verleihen. 

Siehe dazu die bibliographischen Angaben meinem Artikel (Christian-Muslim Relati- 
ons): The so-called Apocalypse ofPseudo Athanasius. 

Zu dem hier verwendeten Terminus 20MOOYCIOC, griechisch öu.oot)Gio<;, siehe ein- 
führend R. P. C. Hanson, Artikel (CE): Homoousion, sowie weiterführend die Ausführun- 
gen von Heinz Kraft, Homoousios. Die Bedeutung des Begriffes in der alten koptischen 
Kirche wird beschrieben von C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 193- 
196. Er hatte seinen Ursprung wahrscheinlich in Alexandrien, wie Martin Krause, Zum 
Fortwirken altägyptischer Elemente, S. 339, feststellt. 

Aufgrund seiner Ausdehnung war das Römische Reich schon seit Augustus von Tei- 
lungen der Herrschaft über einzelne Gebiete betroffen. Aber erst die Teilung des Reiches 
unter Diokletian im dritten Jahrhundert hatte tiefgreifende geschichtliche Folgen, nicht 
zuletzt, weil ihr die Verlagerung des Herrschaftszentrums in das östliche Reichsgebiet 
unter Konstantin dem Großen folgte; grundlegend zu der Thematik Ernst Kornemann, 
Doppelprinzipat und Reichsteilung. 
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Doch lag eigentliche Reichsteilung zeitlich weit vor dem Konzil von 
Chalcedon und so ist es nicht auszuschließen, daß er auch andere politi- 
sche Ereignisse im Sinn hatte. Das byzantinische Reich war von zahlrei- 
chen politischen und religiösen Konflikten betroffen 683 . Auch gab es im- 
mer wieder Umstürze und Umsturzversuche, von denen als erfolgreich- 
ster die Revolution des Herakleios zu nennen wäre 684 . Herakleios der 
Jüngere rückte erst gegen Konstantinopel vor, nachdem er im sicheren 
Besitz Ägyptens war 685 . Aus Sicht der Ägypter war das Byzantinische 
Reich am Anfang des siebenten Jahrhunderts daher für eine kurze Zeit 
geteilt 686 . 

Vielleicht bezieht sich die Argumentation hier aber auch gar nicht auf 
die politischen Verhältnisse oder auf die Verwaltung, sondern auf die 
Kirchenspaltung nach den Beschlüssen von Chalcedon. Der christliche 
Glaube hatte im byzantinischen Reich eine so hohe ideologische Funkti- 
on, daß der Abfall der orientalischen Kirchen von der byzantinischen 
Reichskirche praktisch den Eindruck eines Ausscherens weiter Gebiete 
des Orients aus dem politischen System der Byzantiner erwecken konnte. 
Leider ist an dieser Stelle zuviel vom Text des Haupttextzeugen verloren 
und auch die beiden arabischen Übersetzungen lassen keine sichere 
Schlußfolgerung auf die ursprüngliche Argumentation zu. Wahrschein- 
lich hat der Autor sich hier nicht sehr konkret ausgedrückt, da ihm selbst 
die genaue Kenntnis dieser weit zurückliegenden Ereignisse fehlte. 

Darauf thematisiert er die Perserherrschaft in Ägypten. Sie dauerte 
vom Frühjahr 619 bis zum Herbst 628, in einigen Gebieten vielleicht 
auch bis zum Jahr 629 687 . 



Zu den vielfaltigen politischen und religiösen Spaltungen und Fraktionsbildungen siehe 
den Überblick von Jacques Jarry, Heresies et fractions, besonders die Abschnitte 1, S. 1- 
94, und 2, S. 95-188. 

Einführend siehe Georg Ostrogorsky, Geschichte des byzantinischen Staates, S. 72, 
ausführlicher Andreas N. Stratos, Byzantium in the Seventh Century, Band 1, S. 80-91, 
oder Walter E. Kaegi, Heraclius, S. 19-52. 

Eine anschauliche Beschreibung der turbulenten Ereignisse beim Kampf um Ägypten 
während der Revolution des Herakleios gibt Alfred J. Butler, Arab Conquest ofEgypt, S. 
1-41. 

Davon zeugt auch eine Goldmünze, die zur Zeit der Revolution in Alexandrien geprägt 
wurde. Auf ihr sind Herakleios der Jüngere und sein Vater Herakleios der Ältere abgebil- 
det; siehe die Abbildung bei Walter E. Kaegi, Heraclius, S. 41. 

Einführend zu dem ganzen Themenkomplex siehe etwa Walter E. Crum, Literary Ma- 
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Auch hier sagt er nichts über die genaueren Umstände der persischen 
Eroberung 688 . Er formuliert lediglich in einem Vaticinium es eventu, Gott 
würde die Herrschaft den Königen Persiens (für) eine kurze Zeit geben. 
Doch zumindest bewahrt er die Erinnerung an Grausamkeiten und Frevel 
während der Perserherrschaft. Tatsächlich behandelten die Perser die 



terial, Ruth Altheim-Stiehl, Wurde Alexandreia im Juni 619 durch die Perser erobert?, 
dieselbe, The Sasanians in Egypt, dieselbe, Zu einem Datum der frühchristlichen Ge- 
schichte, mit zusätzlichen Literaturangaben S. 1, Anm. 1, Siegfried G. Richter, Beobach- 
tung zur dritten persischen Eroberung; eine Kurzfassung der Ereignisse bietet, Walter E. 
Kaegi, Egypt on the Eve ofthe Muslim Conquest, S. 42-44. 

Umfassender dargestellt werden die kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen By- 
zanz und dem Sassanidenreich, in der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts etwa bei 
Georg Ostrogorsky, Geschichte des byzantinischen Staates, S. 77-91, Andreas N. Stratos, 
Byzantium in the Seventh Century, S. 61-68, 103-1 17 und 151-282, Walter E. Kaegi, He- 
raclius, S. 58-191. Eher knapp gehaltene Erläuterungen finden sich dagegen bei John F. 
Haidon, Byzantium, S. 41-48, Rolf-Johannes Lilie, Byzanz, S. 75-141, Cecile Morrisson, 
Les evenements, S. 45-47. Jan-Claude Cheynet, Byzance sur la defensive, S. 3-16. 
Eine wichtige Quelle für die persische Eroberung Ägyptens und die Lebensumstände der 
Kopten unter der Perserherrschaft bieten die Texte von und über Pesyntheus, Bischof von 
Koptos (ca. 569-632); siehe Walter E. Crum, Literary Material, S. 209-231, Georg 
Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 12-13. Die Überlieferungen von und über Pesyntheus 
wurden gründlich untersucht von Gawdat Gabra, Pesyntheus. Bischof von Koptos. Zum 
geschichtlichen Umfeld und zur Biographie des Bischofs siehe, ebenda, S. 299-323, ein- 
führend Gawdat Gabra u. a., Artikel (CE): Pisentius, Saint. 

Die Persische Eroberung Ägyptens und mit ihr verbundene anfängliche Grausamkeiten 
werden lebendig beschrieben von Alfred J. Butler, Arab Conquest of Egypt, Chapter VII 
Persian Conquest of Egypt, S. 69-92, zum Ende der Perserherrschaft siehe ebenda, Chap- 
ter IX Crusade against Persia, S. 1 16-129, sowie Chapter X The Exaltation of the Cross, 
S. 130-137. 

Jacques Tagher, Christians in Muslim Egypt, S. 23-24, vertritt die Auffassung, die rasche 
Eroberung Ägyptens durch die Perser und kurz darauf durch die Araber sei vor allen Din- 
gen auf eine Schwächung der Verteidungsfähigkeit des Landes infolge seiner Aufteilung 
in fünf voneinander unabhängige Militärbezirke zurückzuführen. Er verweist bei seinen 
Ausführungen auf Jean Maspero, L 'Organisation militaire de l Egypte byzantine; vgl. 
auch Andreas N. Stratos, Byzantium in the Seventh Century, Band 1, S. 81-82 und 111, 
Band 2, S. 91-93. Ähnlich argumentiert auch C. Detlef G. Müller, Grundzüge des christ- 
lich-islamischen Ägypten, S. 120-126. Für ihn läßt sich auch die rasche Eroberung Ägyp- 
tens während der Revolution des Herakleios durch die unzulängliche Organisation der 
byzantinischen Armee erklären. Hier stellt sich allerdings die Frage, warum Herakleios, 
dem es gelang, die militärische Verteidigung Kleinasiens auf eine völlig neue Basis zu 
stellen, diese Schwäche einer für das Reich so wichtigen Provinz nicht spätestens nach 
dem Abzug der Perser beseitigt hat. 
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Bewohner der von Byzanz eroberten Länder, insbesondere die Mönche 
und die männliche Bevölkerung in den Städten anfangs mit besonderer 
Grausamkeit 689 . So überliefert eine Quelle, daß alle Männer Alexandriens 
im Alter von 18-50 Jahren unter dem Vorwand einer Volkszählung vor 
die Stadt befohlen und dort massakriert worden seien 690 . Eine andere 
Quelle berichtet über ungefähr 700 Mönche, die in der Nähe der ober- 
ägyptischen Stadt Nikiu von den Persern umzingelt und dann erschlagen 
wurden 691 . Anderen Quellen zufolge wurden nicht weniger als 600 Klö- 
ster in der Umgebung Alexandriens von den Persern geplündert, fast alle 
Mönche mit dem Schwert getötet, Kirchen und Gebäude niedergebrochen 
und verbrannt 692 . Nach der Phase der Eroberung haben die Perser wahr- 
scheinlich ihr Verhalten gegenüber der einheimischen Bevölkerung wie- 
der gemäßigt 693 . 

Die Anspielung auf Sodom und Gomorra ist recht allgemein gehalten, 
könnte aber den Vorwurf der Sodomie implizieren. Ob dieser in Bezug 
auf die Perser reale Hintergründe hätte, läßt sich nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Gut möglich wäre allerdings, daß es sich indirekte Warnung vor 
sexuellen Praktiken, die im ägyptischen Mönchtum vorkamen, handelt 694 . 
Im vorliegenden Werk (X.l.) wird schließlich auch das Vorkommen von 
Sodomie bei Knaben beklagt. 



Siehe Ruth Altheim-Stiehl, The Sasanians in Egypt, S. 90 mit Anm. 25 sowie S. 91-92 
mit Anm. 32. Von zahlreichen Grausamkeiten und „Freveltaten" wie Massenhinrichtun- 
gen und Zerstörungen von Kirchen und Klöstern, bei der persischen Eroberung Ägyptens 
berichten die von Alfred J. Butler, Arab Conquest of Egypt, S. 71-92, ausgewerteten Quel- 
len. 

Siehe Ruth Altheim-Stiehl, The Sasanians in Egypt, S. 91. 

691 

Siehe Basil T. A. Evetts u. a., History ofthe Patriarchs, S. 486 [222]; vgl. dazu auch 

die weiteren bei Ruth Altheim-Stiehl, The Sasanians in Egypt, S. 91-92 mit Anm. 32, 

ausgewerteten Quellen. 

692 

So die Schlußfolgerungen von Alfred J. Butler, Arab Conquest of Egypt, S. 73-74. 

693 

Siehe dazu Ruth Altheim-Stiehl, The Sasanians in Egypt, S. 95. 

694 

So weist etwa Peter Brown, Keuschheit der Engel, S. 252, auf eine Quelle hin, die vom 

sexuellen Verkehr eines Mönches mit einem Klosteresel berichtet, und in einer Predigt 

Schenutes findet sich eine Stelle, die vor sexueller Befleckung mit einer Frau oder einem 

Tier warnt, vgl. Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 222. 
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IX.2. Die Araber als viertes Tier der Daniel-Apokalypse 

Der Abzug der Perser wird nicht näher beschrieben 695 . Wie die arabi- 
sche Überlieferung nahelegt, sagte der Autor lediglich, daß Gott danach 
die Herrschaft der Perser abschaffen werde. Darauf, daß Ägypten dann 
wieder für eine über zehnjährige Zeitspanne unter die Oberhoheit von 
Byzanz kam, geht er überhaupt nicht mehr ein 696 , denn diese paßt nicht in 
das Schema, mit dem er seine Geschichtsdeutung nun legitimieren möch- 
te. Er verbindet dabei die Vorhersage der Johannesapokalypse von Heu- 
schrecken 69 , die bei den apokalyptischen Ereignissen der Endzeit aus der 
Erde kommen, um die Menschen zu quälen (Apk 9, 1-11), mit der Vision 
der Danielapokalypse von den vier aufeinanderfolgenden Weltreichen, 
die durch vier furchterregende Tiere symbolisiert werden 698 . Es ist nicht 



695 

Zum freiwilligen Abzug der Perser siehe Ruth Altheim-Stiehl, Artikel (CE): Perstans 

inEgypt,S. 1940. 

Zusammenfassende Angaben etwa bei C. Detlef G. Müller, Grundzüge des christlich- 
islamischen Ägypten, S. 122-123, Andreas N. Stratos, Byzantium in the Seventh Century, 
Band 1, S. 297-299. Ausführlicher etwa Alfred J. Butler, Arab Conquest ofEgypt, S. 130- 
137. Insbesondere der von Herakleios eingesetzte Patriarch Kyros (siehe Aziz S. Atiya, 
Artikel (CE): Cyrus al-Muqawqas) sorgte mit seiner Verfolgung der koptischen Kirche 
dafür, daß sich die byzantinische Herrschaft in Ägypten nicht wieder gründlich konsoli- 
dieren ließ; siehe Alfred J. Butler, Arab Conquest ofEgypt, S. 168-193; vgl. Basil T. A. 

Evetts u. a., History ofthe Patriarchs, S. 480 [225J-496 [292]. 
697 

Eine Kurzübersicht der biblischen Aussagen über Heuschrecken bietet etwa Benedikt 
Hartmann, Artikel (BHH): Heuschrecke. 

Die Einteilung der Weltgeschichte in von unterschiedlichen Weltreichen geprägte Epo- 
chen, die ihr biblisches Vorbild im 7. Kapitel des Buches Daniel hat (Dan 7,3-8), ist in der 
apokalyptischen Literatur beliebt. Die ersten drei Tiere werden nach ihrer Art benannt. Es 
handelt sich um einen Löwen mit Flügeln wie ein Adler, einen Bären und einen geflügel- 
ten Leoparden. Ursprünglich symbolisierte der Löwe Babylon, der Bär Medien und der 
Leopard Persien. Das vierte Tier, welches das griechisch-makedonische Weltreich reprä- 
sentierte, wurde lediglich durch den Hinweis auf sein furchterregendes Verhalten und sei- 
ne (zehn) Hörner beschrieben. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß es sich hier um Charak- 
teristika der von den Seleukiden benutzten Kriegselefanten handelt, wie Urs Staub in sei- 
nem Aufsatz Das Tier mit den Hörnern, im Anschluß an Siegfried Morenz, Das Tier mit 
den Hörnern, evident machen will (Morenz legt allerdings nur dar, daß seleukidische 
Herrscher sich gern mit Hörnern als Symbolen der Macht abbilden ließen). 
Das Motiv fand im Verlaufe der Geschichte immer wieder aktuelle Deutungen und Ver- 
änderungen, vgl. dazu etwa Klaus Koch u. a., Daniel, S. 182-205, und die Angaben zu 
weiterführender Literatur, ebenda, S. 210-213, oder David Cook, An Early Muslim Daniel 
Apocalypse, S. 55-57 mit Anm. 1 und 2. In aller Ausführlichkeit werden die apokryphen 
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eindeutig, welche Periodisierung der Autor im vorliegenden Werk (IX. 1.- 
IX.2. - M 602 34b,19-35b,22) andeutet. Der Text läßt zwei Möglichkei- 
ten offen. Diese hängen davon ab, wie die Teilung des Römischen Rei- 
ches durch den Autor gesehen wird (siehe oben S. 208 mit Anm. 682- 
686). Zielt sein Argumentation auf die verwaltungstechnische Teilung ab, 
so ergibt sich diese Reihenfolge: 1. das römische Reich, 2. Das byzantini- 
sche Reich, 3. das Sassanidenreich und 4. das arabische Reich. Versteht 
er jedoch die Kirchenspaltung nach Chalcedon als Spaltung des Byzanti- 
nischen Reiches, so erhält man folgendes Schema: 1. Das Römische 
Reich, 2. Ägypten und die anderen Länder, die sich von der Reichskirche 
getrennt haben, 3. das Sassanidenreich und 4. das Arabische Reich 699 . 

Auf die von c Amr ibn al- c Äs in den Jahren 639-642 durchgeführte 
arabische Eroberung Ägyptens und den gescheiterten Versuch einer by- 
zantinischen Rückeroberung der für das Reich bedeutenden Provinz 700 im 



Danielüberlieferungen von Lorenzo DiTommaso, The Book of Daniel, beschrieben, S. 
316-509 mit einer umfangreichen Bibliographie zu den einzelnen Apokalypsen, aufgeteilt 
nach Titeln, mit Angabe aller Textausgaben sowie der wichtigsten Sekundärliteratur. 
Bei den Kopten entstand unter dem Eindruck der Araberherrschaft die sogenannte vier- 
zehnte Vision Daniels. Zur Überlieferung siehe, Joseph Bardelli, Daniel Copto-Memphite, 
Henricus Tattam, Prophetae majores, Band 1, S. 386-405 (bohairischer Text mit lateini- 
scher Übersetzung), A. Schulte, Die koptische Uebersetzung der vier grossen Propheten, 
S. 76-91; Übersetzungen in moderne Sprachen, Frederic Mac ler, L'Apocalypse Copte de 
Daniel, Carl H. Becker, Das Reich der Ismaeliten, S. 5-57 (arabischer Text mit deutscher 
Übersetzung). Zur Redaktionsgeschichte und Datierung siehe, Frederic Macler, 
L 'Apocalypse Copte de Daniel, Otto F. A. Meinardus, A Commentary on the XIVth Versi- 
on of Daniel, Otto F. A. Meinardus, New Evidence on the XIVth Vision of Daniel, Otto F. 
A. Meinardus, Judaeo-Byzantine 14th Version of Daniel, Harald Suermann, Notes con- 
cernant l Apocalypse copte de Daniel, Jos van Lent, Les apocalypses Coptes de l'epoque 
Arabe, derselbe, The Nineteen Muslim Kings, John Iskander, Islamization in Medieval 
Egypt, S. 223-224, Harald Suermann, Koptische Texte zur arabischen Eroberung Ägyp- 
tens, S. 180-181, Lorenzo DiTommaso, The Book of Daniel, S. 179-184 und 456-458; 

ausführlich auch Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 256-258. 

699 

Diese Möglichkeit wurde von mir schon in meinem Vortrag auf der VIII. Internationa- 
len Halleschen Koptologentagung bevorzugt; siehe meinen Vortrag, Ende der Zeiten, 
S. 125. 

Ägypten war zweifellos die reichste Provinz des Byzantinischen Reiches, zunächst 
aufgrund seiner für die Versorgung Konstantinopels wichtigen Getreidelieferungen, so- 
dann auch wegen seiner Bodenschätze, seiner handwerklichen und industriellen Erzeug- 
nisse und nicht zuletzt wegen des seiner Position im Handel; siehe dazu etwa einführend 
Andreas N. Stratos, Byzantium in the Seventh Century, Band 1, S. 25-28, Rolf- Johannes 
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Jahre 645 geht der Autor nicht ein. Die Formulierung, das Volk, welches 
Gott werde erstehen lassen, sei zahlreich wie die Heuschrecke, trifft zu- 
mindest nicht auf die Zeitspanne der Eroberung zu, denn den ca. 23 000 
byzantinischen Soldaten, die in Ägypten über starke Befestigungsanlagen 
verfügten, trat eine viel kleinere arabische Armee entgegen. Anfangs 
drang c Amr mit nicht mehr als 3 500-4 000 Soldaten in das Land ein, und 
selbst nach zweimal erfolgter Verstärkung dürfte die Gesamtzahl der In- 
vasoren 16 000 nicht überstiegen haben 701 . Der Eindruck des Autors von 
einer hohen Anzahl der Araber dürfte erst infolge der Neuansiedlung ara- 
bischer Stämme im Nildelta vom Ende des 7. Jahrhunderts an 702 entstan- 
den sein. Ein ähnliches Bild kennt aber auch das in der frühen Ptolemäer- 



Lilie, Die byzantinische Reaktion auf die Ausbreitung der Araber, S. 10-14, oder ausführ- 
licher Jean Gascou, L Egypte byzantine. 

701 

Als Standardwerk für die arabische Eroberung Ägyptens gilt immer noch Alfred J. 

Butler, Arab Conquest ofEgypt, dessen 2., von P. M. Fräser besorgte Auflage, mit einer 
Bibliographie der bis 1978 erschienenen wichtigen Literatur versehen ist, S. XLV- 
LXXXIII; ergänzend dazu siehe etwa Walter E. Kaegi, Egypt on the Eve of the Muslim 
Conquest, Faleh Hussein, Das Steuersystem in Ägypten, S. 23-37 (vgl. dazu aber Elijjahu 
S. Ashtor, Rezension: Hussein, Steuersystem). Knappe Darstellungen bieten neben Peter 
M. Fräser, Artikel (CE): Arab Conquest of Egypt, etwa Jacques Jarry, L Egypte et 
l'invasion Musulmane, Heinz Heinen, Das spätantike Ägypten, S. 54-56, Jean Gascou, 
L Egypte, S. 435-436, Rolf- Johannes Lilie, Die byzantinische Reaktion auf die Ausbrei- 
tung der Araber, S. 52, Magdi S. Zaki, Histoire des coptes d'Egypte, 89-92. Zum derzei- 
tigen Stand der Forschung siehe Petra M. Sijepesteijn, The Arab Conquest ofEgyt, S. 339- 
344, welche die Ergebnisse der papyrologischen Befunde zusammenfaßt. 
Als wichtigste literarische Quelle der Vorgänge ist uns die ursprünglich auf koptisch ab- 
gefaßte Chronik des Bischofs Johannes von Nikiu in einer äthiopischen Übersetzung 
überliefert: Textausgabe mit französischer Übersetzung von H. Zotenberg, Chronique de 
Jean, eveque de Nikiu, deutsche Übersetzung mit kritischer Revision insbesondere der im 
Text vorkommenden Eigennamen bei Franz Altheim u. a., Arabische Eroberung Ägyptens 
nach Iohannes von Nikiu. Zur Biographie des Johannes von Nikiu und der Bedeutung sei- 
ner Chronik als Quelle siehe einführend Peter M. Fräser, Artikel (CE): John of Nikiou 

oder Robert G. Hoyland, Seeinglslam, S. 152-156. 

702 

Diese demographischen Veränderungen werden anschaulich beschrieben von Carl H. 

Becker, Die Arabisierung. Nach der arabischen Eroberung änderte sich der demographi- 
sche und kulturelle Charakter Ägyptens durch zwei Prozesse, die mit den Begriffen Isla- 
misierung und Arabisierung bezeichnet werden, grundlegend, zur Charakteristik siehe, 
Gerald R. Hawting, First Dynasty of Islam, S. 1-11, neuere Forschungsergebnisse bei Pe- 
tra M. Sijepesteijn, The Arab Conquest ofEgyt, 45 1-455, zur Bedeutung der Thematik für 
das hier zu kommentierende Werk vgl. auch Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 84-85 
mit Anm. 269-273. 
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zeit geschriebene Töpferorakel, das allerdings das Ende der griechischen 
Herrschaft beschreibt. Hier heißt es: „Dies aber wird am Ende der Übel 
geschehen, wenn Fremdlinge wie Blätter vom Baum <fallen> ..."™ 3 

Dem Bild von den Heuschrecken folgt ein fast direktes Zitat von Dan 
7,7 704 , mit dem der Autor seine Geschichtsinterpretation weiter zu legiti- 
mieren sucht. Die angeschlossene Aussage, dieses Volk werde am Ende 



703 •■ 

Übersetzung bei Ludwig Koenen, Die Apologie des Töpfers, S. 146. 

704 

Die Herausgeber von Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, diskutieren das fast wört- 
liche Zitat im Hinblick auf seine Bedeutung für die Datierung der vorliegenden Schrift 
ausführlich, S. 255-258. Dabei stellen sie zunächst eine große Ähnlichkeit mit einer Pas- 
sage aus der vierzehnten Vision Daniels (siehe oben Anm. 698 Ende) fest. Diese lautet: 
nuua.?A NeHpioN nä.inä.t epoq eqoi «cppHTi nothoit eqoi N&ot eßoX orre NieHpioN 
THpof €Ta.T(ycuni ää. xcuq- h?r\ N&q notc^otciä. ncju OTNicyt näooh- Neqxrx &ä.n- 
ß€Nim Ne- Neqieß &ä.n&ojut nc- eqoTüm eqovoxßex eqiäojuiSeju «nKeceni äa. p^TOT 
NNeqtfäAa.'rx.-: „Das vierte Tier, welches ich sah, daß es nach der Art eines Löwen war, 
daß es furchteinflößender war als alle Tiere, die vor ihm waren, daß ihm Macht und große 
Stärke gegeben waren - seine Pranken waren ehern, seine Krallen bronzen -, welches fraß 
und zerkaute und mit seinen Füßen zerstampfte, was übrig blieb." (Joseph Bardelli, Da- 
niel Copto-Memphite, S. 104, Z. 9-15; vgl. Henricus Tattam, Prophetae majores, Band 2, 
S. 388, Z. 10-16). Ein Vergleich mit einer koptischen Überlieferung von Dan 7,7: 
oveepioN trn&X eqoi N&ot oto& eqeN&OTp eqxop n&oto NcqNÄ.x.&i &a.Nß€Nim nc ctoi 
nniujt eqoTcuju oto& eqcymo niccuxtt Nä.q&c«jui cxcuot NNtq$a.T, (siehe Henricus 
Tattam, Prophetae majores, Band 2, S. 318, wiedergegeben bei Detlev Groddek u. a., Ein 
wildes Volk, S. 427; vgl. Joseph Bardelli, Daniel Copto-Memphite, S. 62), zeigt tatsäch- 
lich weniger Ähnlichkeiten mit der Passage von 35b,3-13 als das soeben angeführte Zitat 
(bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 256, in einem tabellarischen Vergleich de- 
monstriert). Da die Herausgeber feststellen, daß die vierzehnte Vision Daniels in jedem 
Falle älter sein muß als die vorliegende Schrift, bieten sie als Lösung an, die Passage kön- 
ne als anzunehmendes Zitat aus der ersteren im Zuge einer späteren redaktionellen Bear- 
beitung in den Text gelangt sein (siehe die Diskussion bei Detlev Groddek u. a., Ein wil- 
des Volk), 255-258. 

Dagegen läßt sich einwenden, daß die vorliegende Passage kürzer ist als ihre Entspre- 
chung in der vierzehnten Vision Daniels. Häufig aber werden literarische Motive und Er- 
zählungen im Laufe ihrer Rezeption breiter ausgemalt. Also ist es nicht unwahrscheinlich, 
daß wir es hier entweder mit einer Vorstufe der uns überlieferten vierzehnten Vision Da- 
niels oder mit einem Zitat aus einer solchen zu tun haben. Die Annahme einer redaktio- 
nellen Bearbeitung des vorliegenden Textes an dieser Stelle ist also ebensowenig zwin- 
gend, wie die Auswertung der Passage allein etwas zur Datierung des vorliegenden Wer- 
kes beitragen kann. Sie kann aber als weiterer Beweis dafür herangezogen werden, daß 
die vierzehnte Vision Daniels in einem längeren Redaktionsprozeß entstanden sein dürfte. 
Zum Verhältnis der der Vierzehnten Vision des Daniel zur vorliegenden Schrift siehe 
auch Harald Suermann, Die Apokalypse des Ps.-Athanasius, S. 195-197. 
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ihrer Tage auf die Erde kommen, entspricht den üblichen Aktualisierun- 
gen des Schemas der vier Weltreiche durch Anhänger apokalyptischer 
Strömungen: das vierte Reich ist immer das gegenwärtige. 

Die Araber werden charakterisiert durch die Metapher, sie würden alle 
Königreiche dreschen und, in Anspielung auf die beiden Bibelstellen Jer 
15,7 und Mt 3,12, worfeln wie den Weizen, den man drischt und worfelt 
mit dem Wind. Dabei kann es sich nur um eine Anspielung auf die arabi- 
schen Eroberungskriege unter der Dynastie der Umayyaden handeln, von 
denen insbesondere die Großreiche der Byzantiner und Sassaniden be- 
troffen waren 705 . Während das Sassanidische Reich gänzlich zerschlagen 
wurde, konnte sich das Byzantinische Reich auf stark vermindertem Ter- 
ritorium konsolidieren und lieferte sich jahrhundertelang andauernde 
Auseinandersetzungen mit den Arabern 706 . Von letzteren findet sich al- 
lerdings in dem vorliegenden Werk keine Spur. Ob sie vom Autor über- 
haupt wahrgenommen wurden, ist fraglich. Ihre Erwähnung würde sich 



705 

Zu den frühen arabischen Eroberungen siehe einführend etwa W. Montgomery Watt u. 
a., Der Islam I, S. 150-154, oder Bat Ye'or, Der Niedergang des orientalischen Christen- 
tums, S. 41-52; ausführlicher Hugh Kennedy, The Prophet and the Age of Caliphates, S. 
82-123. 

Eine Übersicht über die Auseinandersetzungen zwischen Byzanz und den Arabern für 
den hier relevanten Zeitraum geben: Zusammenfassend John F. Haidon, Byzanz, S. 33-37, 
ausführlicher Georg Ostrogorsky, Geschichte des byzantinischen Staates, S. 91-144, An- 
dreas N. Stratos, Byzantium in the Seventh Century, Rolf- Johannes Lilie, Die byzantini- 
sche Reaktion auf die Ausbreitung der Araber, Walter E. Kaegi, Byzantium and the Early 
Islamic Conquests, derselbe, Heraclius, S. 229-323. Knappe Erläuterungen finden sich bei 
Rolf-Johannes Lilie, Byzanz, S. 75-141, Cecile Morrisson, Les evenements, S. 45-47, oder 
Jan-Claude Cheynet, Byzance sur la defensive, S. 3-16. Zu den generellen Ursachen siehe 
etwa John F. Haidon, Byzantium, derselbe, Warfore, State and Society in the Byzantine 
World, sowie die Aufsätze bei demselben, State, Army and Society in Byzantium. Die 
wichtigsten Quellen sind in den thematisch geordneten Kapiteln bei Friedhelm Winkel- 
mann u. a., Quellen zur Geschichte des frühen Byzanz, aufgeführt. 

Zu den historischen und politischen Vorgängen innerhalb der arabischen Oberschicht 
während des hier relevanten Zeitraumes siehe etwa Julius Wellhausen, Das arabische 
Reich und sein Sturz, Gerald R. Hawting, First Dynasty of Islam, Hugh Kennedy, The 
Prophet and the Age of Caliphates, S. 1-123, sowie Gudrun Krämer, Geschichte des Is- 
lam, S. 29-70. Die Hintergründe der innerarabischen Auseinandersetzungen werden unter- 
sucht bei W. Montgomery Watt u. a., Der Islam II, S. 1-256, und in dem monumentalen 
Werk von Josef van Ess, Theologie und Gesellschaft, Band 2. Die militärische Organisa- 
tion der damaligen arabischen Armeen wird dargestellt von Hugh Kennedy, The Armies of 
the Caliphs, S. 1-95. 
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aber auch schwer in das Schema der Geschichtsbetrachtung des Autors 
einfügen lassen. Ihm geht es mit seinem Argumentationsschema darum, 
die Herrschaft der Araber als allumfassend darzustellen 707 . 

IX.3. Das erbarmungslose Volk unterwirft viele Länder 

So wird sich auch die folgende Aussage, jenes Volk werde über viele 
Länder herrschen und sie würden ihm Abgaben entrichten, mit großer 
Wahrscheinlichkeit nicht auf Tributzahlungen, mit denen sich beispiels- 
weise die Byzantiner zeitweilig das Ruhen der Auseinandersetzungen er- 
kauften 708 , beziehen. Vielmehr dürfte es sich hier um eine Anspielung auf 
die Besteuerung der unterworfenen Völker durch die Araber handeln 709 . 



707 

Die hier beginnende Charakteristik der Anfange Araberherrschaft hat in vielem eine 
Entsprechung im sahidischen Brief des Pesynteus von Koptos; siehe E. A. Wallis Budge, 
Coptic Apocrypha, S. 94-94, englische Übersetzung S. 284-285. Nicht zu verwechseln mit 
dem aus dem Arabischen mit französischer Übersetzung von A. Perier, Lettre de Pisunti- 
os, herausgegebenen arabischen Pastoralbrief. Zu letzterem siehe Gawdat Gabra, Pe- 
syntheus. Bischof von Koptos, S. 10 sowie 295-298. 

708 

Beispiele bei Rolf- Johannes Lilie, Die byzantinische Reaktion auf die Ausbreitung der 
Araber, S. 65 und 174-175. 

709 

Eine gründliche und kompetente Beschreibung des frühen Steuersystems in Ägypten 
gibt Daniel C. Dennett, Conversion and the Poll Tax, ebenda, S. 65-115, Zusammenfas- 
sung auf S. 114-115. Er wertet für seine Untersuchungen insbesondere die sogenannten 
Aphroditopapyri aus dem Archiv des Basilios aus (siehe dazu Peter M. Fräser, Artikel 
(CE): Basilios, Archive of mit weiterführender Literatur). Unter Vorbehalten ist Faleh 
Hussein, Das Steuersystem in Ägypten, zu lesen, wie wiederum die Kritiken von Elijjahu 
S. Ashtor, Rezension: Hussein, Steuersystem, zeigen. Zahlreiche Informationen finden 
sich weiterhin bei Carl H. Becker, Steuerverhältnisse im ersten Jahrhundert, H. Idris Bell, 
Administration ofEgypt, Lionel Casson, Tax Collection Problems in Early Arab Egypt, 
Gladys Frantz-Murphy, Artikel (CE): Umayyads, Copts under the, derselben, Conversion 
in Early Islamic Egypt, derselben, Arabic Agricultural Leases and Tax Receipts, dersel- 
ben, The Agrarian Administration of Egypt, derselben, The Corpus and Context, Sam I. 
Gehens, Artikel (CE): Egypt. Islamization of, Adolf Grohmann, Zum Steuerwesen im 
arabischen Ägypten, Heinz Heinen, Artikel (CE): Taxation in Roman Egypt, Ivo Poll, 
Diagraphon-Steuer, Yusuf Ragib, Sauf-conduits d'Egypte, Jacques Tagher, Christians in 
Muslim Egypt, Magdi S. Zaki, Histoire des coptes d'Egypte, die neuesten Forschungser- 
gebnisse aufgrund papyrologischer Befunde werden im Zusammenhang mit der mus- 
limischen Herrschaft in Ägypten behandelt von Petra M. Sijepesteijn, The Arab Conquest 
ofEgyt, S. 444-451. Zu den Methoden der Steuereintreibung durch die Araber finden sich 
bei Chase F. Robinson, Nack-Sealing in Early Islam, zahlreiche Belege. Diese Aufzäh- 
lung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
Das frühe islamische Steuersystem wird seit über einhundert Jahren in der Fachliteratur 
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Dann prangert der Autor die Araber als ein wildes Volk an, das kein 
Erbarmen in seinem Herzen habe und sich weder eines Greises erbarme, 
noch einen Jüngling schone. Mit dieser Aussage steht er in der kopti- 
schen Kirche seiner Zeit nicht allein 710 . Beispiele für ein rücksichtsloses 
Vorgehen der Araber gibt es sowohl für die Zeit der Eroberung 711 als 
auch für die Methoden der Steuereintreibung 712 . Mit der Begründung für 
das Verhalten der Araber, weil die Sünden derer, die auf der Erde wohn- 
ten, sehr zahlreich geworden seien vor Gott, stellt der Autor wieder den 
Zusammenhang von Tun und Ergehen her, der durch Gottes richtendes 
Handeln in der Geschichte (siehe oben S. 92 mit Anm. 281-283) gewähr- 



immer wieder in seinen Einzelheiten diskutiert, eine allgemeinverständliche Einführung in 
die Thematik gibt zum Beispiel Peter Heine, Artikel (Islam-Lexikon): Abgabe (gesetzli- 
che), ausführlicher Frede Lokkegard, Islamic Taxation, selbstverständlich Daniel C. Den- 
nett, Conversion and the Poll Tax, und bei Andre Grabar, L 'iconoclasme Byzantin; vgl. 
ebenfalls die vielfältigen Informationen bei Bat Ye'or, Der Niedergang des orientalischen 
Christentums, Antoine Fattal, Le Statut legal, Martin Hartmann, Zur Wirtschaftsgeschich- 
te des ältesten Islam, Jörgen B. Simonsen, Caliphal Taxation System. Auch hier handelt 
es sich nur eine Auswahl wichtiger Literatur. 

710 

Sowohl Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 574, Anm. 6, als auch 
die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 258, weisen auf folgende 
Parallelstelle im sahidischen Brief des Pesynteus von Koptos hin: NM eTM^tnine ^N 
2THc[ NOY2ÄAO- mn OY2pcpIpe-: „Jene, die auf einen Greis und einen Jüngling keine 
Rücksicht nehmen.", vgl. E. A. Wallis Budge, Coptic Apocrypha, S. 94, Z. 27 (englische 
Übersetzung auf S. 284). 

71 1 

Zahlreiche Informationen finden sich bei Johannes von Nikiu, wo es ebenfalls mit fast 
wörtlicher Übereinstimmung heißt: „und nicht schonten sie irgend jemanden, weder Greis 
noch Kind noch Weib" (siehe Franz Altheim u. a., Arabische Eroberung Ägyptens nach 
Iohannes von Nikiu, S. 358, und in der Geschichte der Patriarchen (Basil T. A. Evetts u. 
a., History of the Patriarchs, S. 493 [229J-496 [232]); siehe auch die Schilderungen bei 
Bat Ye'or, Der Niedergang des orientalischen Christentums, S. 46-48, und die Auszüge 
aus der Chronik des Johannis von Nikiu, ebenda, S. 303-304. 

Zahlreiche Beispiele finden sich in der Geschichte der Patriarchen. Für den hier rele- 
vanten Zeitraum siehe Basil T. A. Evetts u. a., History of the Patriarchs, S. 501 [237] -5 18 
[254], und 3 [257]-88 [342]. Auch Macrizi weiß in seiner Geschichte der Kopten von 
Grausamkeiten bei der Steuereintreibung zu berichten. Für den hier relevanten Zeitraum 
siehe Ferdinand Wüstenfeld, Macrizis Geschichte der Copten, S. 49-57; vgl. außerdem 
die Zusammenfassung bei Jacques Tagher, Christians in Muslim Egypt, S. 71-75. 
Infolge der harten Maßnahmen kam es auch zu Aufständen der Kopten, siehe dazu meine 
Bemerkungen in der Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 11, Anm. 6. Unter der dort ange- 
gebenen Literatur besonders hervorzuheben ist Jacques Jarry, L Egypte et l 'Invasion Mu- 
sulmane, S. 23-29. 
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leistet werden soll. Das Verhalten der Araber erscheint daher in diesem 
Zusammenhang als Strafe Gottes für die Sünden der Menschen 713 . 

Der nun wiedergegebene Eindruck, jenes Volk würde alle bezwingen, 
die auf der Erde wohnen, und sie vernichten und zu Staub machen und 
berauben, ist typisch für die Darstellung der Araber in dem vorliegenden 
Werk. Der Autor verleiht der Hoffnung, daß seine eigene Kultur überle- 
ben könnte, kaum Ausdruck und vermittelt seinen Adressaten ein Bild, in 
dem die Herrschaft der Araber als das letzte im Danielbuch vorhergesagte 
Großreich erscheint. 

Sein Urteil unterstreicht er mit einem weiteren Motiv aus der Daniel- 
apokalypse. In Dan 2,31-45 erzählt der israelitische Seher Daniel dem 
babylonischen König Nebukadnezar dessen eigenes Traumgesicht und 
liefert ihm gleich die Deutung dazu. Hier wird ein Standbild beschrieben, 
dessen Kopf aus Gold, dessen Arme aus Silber, dessen Leib und Hüften 
aus Erz und dessen Füße teils aus Eisen, teils aus Ton waren. Auch dieses 
symbolisiert eine Abfolge von vier Weltreichen. Nach der Zerstörung der 
ersten drei bleibt das Eisen übrig, das alles andere zerstört (der Ton sym- 
bolisiert eine Schwäche und zeigt, daß es geteilt ist - wohl ursprünglich 
ein Hinweis auf die Reiche der Diadochen Alexanders des Großen). Die- 
ses letzte Reich deutet der Autor nun als Reich der Araber. Die Theorie 
einer Abfolge von vier Weltreichen übrigens war nicht nur im jüdisch- 
christlichen Bereich, sondern auch in anderen Kulturkreisen verbreitet 714 . 
Im alten Ägypten gab es die Lehre von den vier Zeitaltern in vielen my- 
thologischen Motiven 715 . Die Bilder von Dan 2 und Dan 7 wurden auch 
in der apokalyptischen Literatur der Byzantiner immer wieder neu inter- 
pretiert 716 . 

Die Formulierung, daß die Abgaben, die unter einer Herrschaft, wel- 
che stark ist, entrichtet würden, zeigt, wie bedrückend die Steuern und 



713 

Hier handelt es sich um eine verbreitete Vorstellung; siehe etwa Otto F. A. Meinardus, 

The Attitudes ofthe Orthodox Copts, S. 158-159. 

714 

Siehe dazu einführend etwa Catharina Kiehnle u. a., Artikel (RGG4): Weltperioden, 

oder Bo Reicke, Artikel (BHH): Weltzeitalter. 

715 

Viele Beispiele gibt Jan Bergmann, Introductory Remarks on Apocalypticism in Egypt, 
S. 57-58. 

Eine ziemlich vollständige Übersicht gibt Gerhard Podskalsky, Byzantinische Reichs- 
eschatologie. 
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die Methoden zu ihrer Eintreibung (siehe oben S. 217 mit Anm. 709 und 
712) empfunden wurden. 

IX.4. Das Joch der Araber dient der Erziehung der Sünder 

Das Bild von den eisernen Füßen der Statue wird nun ergänzt durch 
das Bild von einem Joch, das viel härter als Eisen sei. Dabei mag der 
Autor Dt 28,48, wo den Jahwe nicht freudig Dienenden mit einem eiser- 
nen Joch gedroht wird, oder eher noch Jer 28,13, wo die Herrschaft der 
Babylonier als eisernes Joch bezeichnet wird, im Sinn gehabt haben. In 
beiden Fällen handelt es sich um ein Symbol 717 , das für eine von Gewalt 
geprägte Herrschaftsform steht. Dann kommt er wieder auf sein paräneti- 
sches Anliegen zurück und nennt den Zweck, zu dem Gott dieses Verhal- 
ten der Araber bewirken soll: die Erziehung der Kinder der Menschen. 
Mit dieser Erklärung steht er ebenfalls in der kontemporären koptischen 
Literatur nicht ganz allein 718 . Die angeschlossene Begründung wegen ih- 
rer Sünden wird noch einmal unterstrichen durch die Erklärung, denn ih- 
re Frevel sind sehr zahlreich geworden. Unter Frevel wird im allgemei- 
nen nicht nur ein Verstoß gegen normale Gebote verstanden, sondern die 
Profanierung von etwas Heiligem. Das folgende Bild von den Freveln, 
die ihre Häupter erhoben hätten, erinnert an den Vergleich der Häretiker 
mit Schlangen in 1.4. und II.2. der Homilie (siehe oben S. 61 und 77 mit 
Anm. 177 und 229). Auf diese Weise rückt er nun alle Menschen in die 
Nähe zu den Häretikern, gegen die er am Anfang der Homilie polemisier- 
te. Durch eine Wiederholung betont er die Bedeutung des Erziehungsge- 
danken noch einmal. 



717 

In der Realität fanden Joche aus Eisen keine Verwendung; siehe Richard Hentschke, 
Artikel (BHH): Joch. 

71 8 

Die Herausgeber von Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 258, fanden ähnliche 
Überlegungen im sahidischen Brief des Pesynteus von Koptos: Qto epuiTN STSTNeipe 

NNSINOS NNOKB BT20ptp K^T^ «5 NT^Y T ^ M °N ' MHnOTe NTenNOYTe SCÜNT 

epiuTN ■ Nqf thytn stootoy NNR^pB^poc ■ Nce-eFtKe thytn •: „Hört auf, diese 
großen Sünden zu begehen, die schwer wiegen, wie wir gelehrt wurden. Damit Gott euch 
nicht zürnt und euch nicht in die Hände der Barbaren gibt und sie euch nicht mißhan- 
deln.", vgl. E. A. Wallis Budge, Coptic Apocrypha, S. 94, Z. 17-20 (englische Überset- 
zung auf S. 284). Hier handelt es sich allerdings weniger um eine Begründung als um eine 
Drohung. 
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IX.5. Habgier und Gewalttätigkeit der Araber 

Im folgenden fügt der seinem Bild von den Arabern noch weitere De- 
tails hinzu. Er bezeichnet sie als rauhes Volk, hochmütig, erbarmungslos, 
herzlos. Dann geht er auf ihre Kriege ein, die es ihnen ermöglichten, mit 
ihrer Streitmacht viele Länder zu berauben und zu unterwerfen. Die Er- 
oberungskriege unter den Umayyaden wurden bereits behandelt (siehe 
oben S. 216 mit Anm. 705 und 706), ebenso die Tribute und Steuern (sie- 
he oben S. 217 mit Anm. 708 und 709). Erwähnt sei in diesem Zusam- 
menhang, daß den militärischen Unternehmungen der Araber tatsächlich 
häufig der Charakter von Beutezügen innewohnte 719 . 

Der Schluß dieses Paragraphen ist ebenso wie der Anfang des näch- 
sten verloren. 

IX.6. Alle Länder zahlen hohe Steuern und verarmen 

Obwohl die Textbasis für eine Ergänzung des Anfangs sehr schwach 
ist, kann man aus den Resten des ersten Satzes auf Seite 37 in M 602 
schlußfolgern, daß der Paragraph mit einer Aufzählung von Ländern be- 
gonnen haben dürfte. Für Bethanien, mit dem der erhaltene Text beginnt, 
gibt es zwei Ortsbestimmungen, die beide auf Palästina weisen. Der erste 
Ort mit dem Namen Bethanien, liegt in der Nähe des Ölbergs bei Jerusa- 
lem, ihm entspricht heute ein Dorf mit dem Namen el- 'ezärije. Der zweite 
Ort ist die Taufstelle des Johannes auf der rechten Seite des Jordan 720 . 
Man kann davon ausgehen, daß der Autor über keine besonderen geogra- 
phischen Kenntnisse verfügte und sich in diesen Fällen mit seinen Anga- 
ben auf die Bibel stützte. Martinez bezeichnet die Erwähnung von Betha- 
nien in einer Liste von Ländern als „very stränge" und schlägt statt des- 
sen „Bithynia" vor 721 . Hier handelt es sich um eine Landschaft im westli- 



719 

Besonders anschaulich herausgearbeitet von Bat Ye'or, Der Niedergang des orientali- 
schen Christentums, S. 41-52. Die Autorin kommt ebenda, S. 52, zu dieser Schlußfolge- 
rung: „Man muß jedoch bedenken, daß Tötung oder Versklavung von Besiegten, Brand- 
schatzung, Plünderung, Zerstörung sowie Tribut Vorgehensweisen sind, die in der Zeit, 
um die es hier geht, von allen Armeen, griechischen, lateinischen und slawischen, prakti- 
ziert wurden. Allein die Maßlosigkeit, die Regelmäßigkeit und der systematische Charak- 
ter der von den islamischen Theologen zur Norm erhobenen Verwüstungen unterscheiden 
den Dschihad von anderen Eroberungskriegen oder Beutezügen." 

720 

Ausführliche Angaben und ein Luftbild des Dorfes el-' ezärije bei Jerusalem aus dem 

Jahre 1918, bei Karl Ellinger, Artikel (BHH): Bethanien. 

721 

Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 574, Anm. 8. 
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chen Anatolien zwischen dem Schwarzen und dem Marmarameer 722 . Dort 
versuchte Paulus nach Act 1 6,7 vergeblich zu wirken, weshalb der Autor 
es ebenfalls aus der Bibel kennen könnte. Auch könnten die Araber das 
Gebiet bei ihren beiden größeren Belagerungen Konstantinopels in den 
Jahren 674-678 und 717-718 723 kurzzeitig unter ihre Kontrolle gebracht 
haben. Doch liegt eine derartige Konjektur nicht zwingend nahe. 

Die Behauptung, die Araber würden alle Länder zu jener Zeit peinigen 
und wüst machen, soll offenbar den Eindruck ihrer Grausamkeit verstär- 
ken, der bereits im vorangegangenen Paragraphen IX.5. erweckt wurde. 
Der Autor zitiert sodann Hos 7,13, um seinen Vaticinia ex eventu durch 
eine weitere Bezugnahme auf die Bibel größeres Gewicht zu verleihen. 

Im folgenden Abschnitt zeigt er wieder konkrete Folgen der arabi- 
schen Steuerpolitik auf. Die Aufzählung von Wertgegenständen und 
Handelsgütern, die wohl illustrieren soll, daß alle Vorräte weggenommen 
werden, was zu erheblichen sozialen Konsequenzen führen kann, erinnert 
an diejenige in VIII.4. (siehe oben S. 189 mit Anm. 624-627). 

Das Bild von jenem Volk, das die Erde zerstören und sie wüst machen 
werde wie 724 ein Vogelnest, bezieht sich ebenfalls auf die Auswirkungen 
der arabischen Politik gegenüber den unterworfenen Völkern. Die Bibel 
bietet in Jes 10,14 eine ähnliche Aussage, dort ist Gott das gegenüber den 
Völkern handelnde Subjekt. In Deut 22,6 findet sich außerdem die Be- 
stimmung, daß jemand, der ein Vogelnest mit Jungen oder Eiern auf der 
Erde finde, die Mutter fliegen lassen und nur die Jungen nehmen solle. 
Dann ist wieder in M 602 Text verloren gegangen, der das Motiv viel- 
leicht weiter ausgeführt haben könnte, wie die arabische Überlieferung 
(R 24 und M/B 34) zeigt. Dort ist von Dörfern und Städten die Rede und 
man kann sich mit einiger Phantasie vorstellen, daß die Siedlungsreste - 
insbesondere Häuser ohne Dächer, aus einiger Entfernung und von oben 
gesehen - Erinnerungen an auf der Erde liegende Vogelnester geweckt 
haben könnten, was einer Deutung im Sinne von Jes 10 mehr Evidenz 



722 

Angaben über das antike Bithynien bei Hans-Dieter Zimmermann, Artikel (LA): Bithy- 

nien, und Carl Schneider, Artikel (BHH): Bithynien. 

723 

Zu den beiden Belagerungen siehe die Angaben bei Rolf- Johannes Lilie, Die byzantini- 
sche Reaktion auf die Ausbreitung der Araber, S. 78-80 und 128-132. 

724 

Zur Lesung von ll-e-e für NXe in 37b, 18 siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 

32, ausführlich wird die Unregelmäßigkeit diskutiert bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes 

Volk, S. 259. 
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verleiht. Der Autor schildert diesen Zustand als eine Folge der Verwü- 
stungen und Zerstörungen, die wegen der Besteuerung durch die Araber 
eintreten würden. 

Daraufhin wird der Zusammenhang von Tun und Ergehen hergestellt, 
für den Gottes richtendes Handeln in der Geschichte (siehe oben S. 92 
mit Anm. 281-283) ausschlaggebend sein soll, denn als Ursache werden 
einmal mehr die Sünden der Priester und Mönche genannt. Dabei handelt 
es sich um eine Entsprechung zur Argumentation von VII. 1 . (siehe oben 
S. 169 mit Anm. 548), zu der nun die Ergänzung hinzukommt, sie wür- 
den sich abwenden am Ende der Zeiten (siehe ebenda). 

IX.7. Massenhafte Konversionen, Damaskus als Hauptstadt 

Der folgende Wehruf 725 über die Erde und ihre Bewohner erinnert an 
Apk 8,13, wo ein Adler ruft: ... oual oual oual toui; KaioiKOÜviat; eul 
Tf|<; YmC ••• „Wehe, wehe, wehe denen, die auf der Erde wohnen ..." (oder 
sahidisch: oyoi NqpoHNT Neon oyoi NNeToyHHg gutM riK^g ...). Der Autor 
kombiniert diese Anspielung mit dem Motiv von den Wehen des Endes, 
das in der synoptischen Apokalypse Mt 24,8, vgl. Mk 13,8, gebraucht 
wird. Diese Wehen symbolisieren die kosmischen Katastrophen, die dort 
vor dem Ende der Welt und vor dem Jüngsten Gericht vorhergesagt wer- 
den 726 . 

In die Reihe dieser kosmischen Katastrophen stellt der Autor nun auch 
die durch massenhafte Konversionen sprunghaft anwachsende Zahl von 
Muslimen - indem er ihnen sagt, sie würden zahlreich werden wie der 
Sand des Meeres. Mit dem Übertritt zum Islam waren für den Konverti- 
ten der Gebrauch des Arabischen, der heiligen Sprache des Koran, und 
eine formale Annahme arabischer Namen und Stammeszugehörigkeiten 
verbunden 727 , so daß durchaus der Eindruck entstehen konnte, sie wären 
Araber geworden. Konversionen kamen allerdings in einem Umfang, 
durch den sich die demographische Struktur der Bevölkerung der erober- 
ten Länder spürbar veränderte, erst von der ersten Hälfte des achten Jahr- 
hunderts an vor 728 . Der Autor illustriert seine Aussage nun mit der Auf- 



725 

Siehe oben Anm. 415. 

Zu diesem Motiv vgl. etwa George R. Beasley-Murray, Artikel (BHH): Geburts- 
schmerz. 

727 

Vgl. dazu Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 11 mit Anm. 5. 

728 

Die massenhaften Konversionen zum Islam waren Gegenstand meiner Überlegungen 
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Zählung von religiösen Gemeinschaften wie Christen und Barbaren, wo- 
bei es sich bei letzteren etwa um Bewohner des ehemaligen Sassaniden- 
reiches handeln könnte, welche den persischen Kulten anhingen. Dann 
nennt er Basaner, Syrer und Leute von jedem Stamm. Die Aufzählung der 
Basaner wirkt wieder befremdlich, denn es handelt sich bei Basan um ei- 
ne zur Abfassungszeit des vorliegenden Werkes längst außer Gebrauch 
gekommene Bezeichnung für ein Gebiet im Ostjordanland 729 . Auch Mar- 
tinez merkt an, es sei kaum zu erkennen, weshalb das Gebiet hier unter 
diesem Namen Erwähnung finde 730 . Orlandi läßt sich zu einer Konjektur 
verleiten und übersetzte mit einiger Freiheit „Bizantini" 731 . Doch sollte 
man wie kurz zuvor bei der Nennung der Landschaft Bethanien davon 
ausgehen, daß der Autor seine geographischen Kenntnisse aus der Bibel 
hat (siehe oben S. 221 mit Anm. 720-723) und selbst nicht genau weiß, 
über welche Gebiete er schreibt. Die Aussage, sie würden sich mit ihnen 
in ihrem Glauben vermischen, weil sie frei werden wollten von den Lei- 
den, die über die Erde gebracht würden, ist im gegebenen Zusammen- 
hang so zu deuten, daß es infolge des Steuerdrucks und der rigiden Maß- 
nahmen zur Steuereintreibung zu Massenkonversionen kam 732 . 

Die Formulierung, daß sie in vielen Ländern wohnen, sich ihrer be- 
mächtigen und sie in Besitz nehmen würden, ist eine Anspielung auf die 
Ansiedlung arabischer Stämme in den eroberten Gebieten, welche einen 
wesentlichen Faktor der sogenannten Arabisierung ausmacht 733 . Mit ih- 



zum Abfassungszeitpunkt; siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 75-76 mit Anm. 
236-238, siehe außerdem die oben unter Anm. 709 und die bei Detlev Groddek u. a., Ein 

wildes Volk, S. 259-260, zu der Thematik aufgeführte Literatur. 

729 

Bei Basan (hebräisch „Baschan": der ebene Boden) handelt es sich um eine Bezeich- 
nung für eine Gegend im Ostjordanland, eine heute den südlichsten Teil Syriens bildende 
Landschaft zwischen dem Jarmukfluß im Süden und dem Hermon (dschebel esch-schech) 
im Norden mit östlicher Ausdehnung zum dschebel hauran (dschebel ed-drus). Das Gebiet 
spielte unter diesem Namen nur für die Zeit der Landnahme im Alten Testament eine Rol- 
le (Num 21,33-35; Dtn 3,3; Jos 12,4 - diese Stellen sind anstatt Am 4,22 im Apparat mei- 
ner Textausgabe auf S. 182 zu lesen). Sein südlicher Teil wurde erst unter David in das 
Reich Israel eingegliedert; siehe etwa Hans Wilhelm Hertzberg, Artikel (RGG3): Basan, 

oder Bo Reicke, Artikel (BHH): Basan. 

730 

Siehe Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 575, Anm. 3. 

731 

Tito Orlandi, Esortazioni al clero, 87. 

732 Vgl. oben Anm. 728. 

733 

Zur Charakteristik siehe Gerald R. Hawting, First Dynasty of Islam, S. 9-10, für Ägyp- 
ten Carl H. Becker, Die Arabisierung; vgl. auch die oben unter Anm. 702 aufgeführte Li- 
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rem Obersten ist offensichtlich der Kalif gemeint, der seinen Sitz in Da- 
maskus zwischen 656 und 744 hatte 734 . Für die Verbindung von Damas- 
kus mit der Unterwelt, die der Autor vornimmt, zeigt vielleicht eine Idee 
von Harald Suermann die plausibelste Deutungsmöglichkeit auf. Suer- 
mann übersetzt Saiid^eiv mit „bändigen, zähmen" und erklärt die Ety- 
mologie mit „Stadt, die in die Hölle niedergerungen wird" 735 . Auch die 
koptische Form des Verbs a\m\zs kommt etwas weiter unten in M 602 
39a,20 mit diesem Begriffsinhalt vor. 

IX.8. Die Sarazenen werden die ganze Erde verwüsten 

Wie kurz zuvor in IX.6. (siehe S. 222) und noch etwas weiter oben in 
VIII.4. (siehe S. 189 mit Anm. 624-627) läßt der Autor nun eine Aufzäh- 
lung von Wertsachen folgen, die in das Eigentum der Araber übergehen 
sollten. Diese Aufzählung weicht geringfügig von der vorherigen ab. Zu- 
sätzlich werden Edelsteine, Eisen und Blei genannt. Dagegen fehlen hier 
Weizen, Wein und Öl, sowie die Geräte. Es handelt sich nun also mehr 
um Luxusgüter als um lebensnotwendige Vorräte. Letztere wurden je- 
doch schon an den beiden anderen Stellen aufgeführt. 

Bisher war immer nur von jenem Volk die Rede. Nun aber wird dieses 
Volk beim Namen genannt. Die Bezeichnung Sarazenen wurde ursprüng- 
lich für einen Beduinenstamm, der in der Wüste Nordwestarabiens und 
auf der Sinaihalbinsel zu Hause war, verwendet. Bei den Byzantinern und 
den christlichen Autoren des Mittelalters werden alle Araber, später dann 
alle Mohammedaner und bisweilen sogar alle Nichtchristen als Sarazenen 
bezeichnet. Die hier vorgenommene Verwendung des Begriffes zeigt, daß 
er sich bereits zu einem Synonym für die muslimischen Araber gewandelt 
hatte 736 . In griechischsprachigen, koptisch geschriebenen und Urkunden 



teratur. 

734 

Die Nennung der Stadt ist wichtig bei der Datierung für die Bestimmung des Terminus 

ante quem; siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, 72-73 mit Anm. 216, vgl. auch N. 

Elisseeff, Artikel (EI2): Dimashk. 

735 

Harald Suermann, Die Apokalypse des Ps.-Athanasius, S. 190. 

Zum Begriff generell siehe etwa einführend, J. H. Mordtmann, Artikel (EI): Sarazenen, 
oder Alexis G. C. Savvides, Some Notes, S. 94-96. Ausführlicher wird der Begriff behan- 
delt bei Rudolf Solzbacher, Mönche, Pilger und Sarazenen, S. 76-80. Zum Begriffsum- 
fang im Koptischen vgl. auch das Lemma EapotKEvö«;, ö, bei Hans Förster, Wörterbuch, S. 
217, oder, mit noch umfangreicheren Angaben zum Vorkommen des Wortes in kopti- 
schen Schriften, Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 260-261. Zum Begriffsumfang 
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wird sogar als Datumsangabe neben die Bezeichnung der Indikation seit 
Diokletian, manchmal die Zählung nach der Hidschra gesetzt wofür ein- 
fach das Wort cep^KSMOC, griechisch ZapaKrrvoq, verwandt wird 737 . 
Die Theorie der Herkunft der Araber von den Nachkommen Is- 

"730 "73Q 

maels , des Sohnes Abrahams und der ägyptischen Sklavin Hagar , 
die seiner Frau Sarah gehörte, ist aus dem Alten Testament, Gen 16,1-19, 
21,9-21, abgeleitet und dürfte somit bei den Adressaten des vorliegenden 
Werkes als bekannt vorauszusetzen sein. Durch seinen Hinweis versucht 
der Autor einmal mehr, eine biblische Legitimierung für sein Bild der 
Geschichte zu finden. Auch im Koran wird eine solche Überlieferung als 
bekannt vorausgesetzt 740 und der arabische Stamm der Quraisch, aus dem 
Mohammed stammte, führt seine Herkunft direkt auf Ismael zurück 741 . 
Hagar als Mutter Ismaels ist eine der großen Frauengestalten, die der Is- 
lam in seine Tradition aufgenommen hat 742 . 

Mit den folgenden Worten, daß sie es seien, welche die ganze Erde in 
Erschütterung richten und sie wüst machen würden, unterstreicht der Au- 
tor noch einmal seine Auffassung von der eschatologischen Rolle der 
Herrschaft der Araber. Dann hebt er die Gewalt hervor, mit der sie herr- 
schen und die Güter vieler wegnehmen und sie elend machen würden. 
Damit setzt er die Linie seiner bisherigen Argumentation weiter fort, um 
im folgenden wieder auf historisch faßbare Geschehnisse einzugehen. 



des Wortes im Koptischen vgl. auch Hans Förster, Wörterbuch, S. 717. 

737 

Beispiele bei Martin Krause, Das Apa-Apollon-Kloster zu Bawit, in den Dokumenten 
6203, S. 12, 6204, S. 21, und 6206, S. 32, vgl. auch die Erklärungen ebenda, S. 66. 

738 

Zur biblischen Überlieferung siehe einführend etwa Georg Molin, Artikel (BHH): Is- 
mael. 

739 

Zur biblischen Überlieferung siehe einführend etwa Karl Cramer, Artikel (BHH): Ha- 
gar. 

740 Siehe besonders die Suren 2,124-140, 3,84, 4,163, 6,86, 14,37-39, 19,54-55, 21,85-86, 
37,101-106, 38,48 und 90,3, in denen Ismael entweder namentlich erwähnt wird oder die 

heute als Anspielungen auf ihn verstanden werden. 

741 

So Tilman Nagel, Der Koran, S. 88. 

742 

Vgl. dazu die Ausführungen von Annemarie Schimmel, Die Zeichen Gottes, S. 29 und 

250. 
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IX.9. Neue Münzen, Volkszählung, Landvermessung 

Im nächsten Abschnitt wird der Umgang der Araber mit den Mün- 
zen 743 beschrieben. Ob tatsächlich das Kreuz auf byzantinischen Mün- 
zen 744 , die nach der Eroberung zunächst weiterhin in Umlauf blieben 745 , 
unkenntlich gemacht wurde, ist zweifelhaft. Nach einer bei Wellhausen 
aufgeführten Quelle schlug bereits Muawia, der erste Kalif der Umayya- 
dendynastie, Gold- und Silbergeld, aber man nahm es nicht an, weil kein 
Kreuz daraufstand 746 . So ist schwerlich anzunehmen, daß zuvor byzanti- 
nische Goldmünzen mutwillig beschädigt wurden. Jedoch dürfte der Au- 
tor hier seinen Eindruck von den ersten arabischen Münzprägungen wie- 
dergeben. Es handelt sich dabei um die sogenannten arabisch- 
byzantinischen Münzen, wie Walter Kaegi unter ausdrücklicher Bezug- 
nahme auf den vorliegenden Abschnitt M 602 38b,3-17 evident macht 747 . 
In der Anfangszeit prägten die Umayyaden Gold und Silbermünzen, die 
den byzantinischen, aber auch den sassanidischen, nachempfunden wa- 
ren. Auf den byzantinischen wurde das Kreuz jedoch durch ein anderes 
Symbol, meist eine Kugel, ersetzt 748 . Genuin islamische Prägungen mit 
einer Kurzform des Glaubensbekenntnisses und dem verkürzten Text von 
Sure 1 12 wurden erst vom Jahre 697 an herausgegeben 749 . 



743 

Zur Einführung in die Anfänge des arabischen Münzwesens sei auf die übersichtliche 

und eingängige Darstellung bei Adolf Grohmann, Einführung und Chrestomathie, im Ab- 
schnitt 10. Numismatik auf den Seiten 181-219, verwiesen. 

744 

Abbildungen bei Philip Grierson, Byzantine Coins, Tafel 2 und 3. 

So Adolf Grohmann, Einführung und Chrestomathie, S. 183; zu dem Themenkomplex 
des Gebrauches der Münzen vgl. auch die Erörterungen von Martin Krause, Das Apa- 

Apollon-Kloster zu Bawit, S. 104-106. 

746 

Siehe Julius Wellhausen, Das arabische Reich und sein Sturz, S. 136. 

747 

Siehe Walter E. Kaegi, Byzantium and the Early Islamic Conquests, S. 225-226 mit 

Anm. 63-66. 

748 

Abbildungen bei Walter E. Kaegi, Byzantium and the Early Islamic Conquests, S. 208- 

209. Ausführlich werden diese Münzen behandelt von Philip Grierson, Numismatics, S. 
39-44, Michael L. Bates, History, Geography and Numismatics, mit Abbildungen auf Ta- 
fel 3 1 und, mit besonderer Behandlung der in Syrien geprägten Münzen, demselben, The 
Coinage ofSyria. Der letzte Aufsatz ist insofern von Bedeutung, als Goldmünzen in der 
fraglichen Zeit nicht in Ägypten geprägt wurden. Vergleiche auch die Einführungen zur 
ägyptischen Münzkunde von William Metcalf, Artikel (CE): Coinage in Egypt. Pre- 
Islamic Period und Michael L. Bates, Artikel (CE): Coinage in Egypt. Islamic Period, so- 
wie die Übersicht von Warren C. Schultz, Monetary History of Egypt. 

749 

Siehe dazu Josef van Ess, Theologie und Gesellschaft, Band 2 S. 10 mit Anm. 5, Phil- 
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Ob das im folgenden für den Vorgang der Münzprägung verwendete 
Wort 7C\p\CCe von griechisch x«paaaeiv, schneiden, furchen, oder 
dpdaaeiv, schlagen, abzuleiten ist, konnte bisher nicht mit Sicherheit 
festgestellt werden 750 . Doch scheint der Autor eben diese genuin islami- 
schen Prägungen im Sinn zu haben, wenn er in Anspielung auf Apk 13,18 
sagt, es stehe ein Tiername auf den Münzen geschrieben, welcher sechs- 
hundertsechsundsechzig in seiner Zahl und in seinem Namen ergebe. Die 
Zahl sechshundertsechsundsechzig, mit der in Apk 18,13 eine Bestie be- 
zeichnet wird, die einen endzeitlichen Herrscher symbolisiert, erhielt im 
Laufe der Zeit die unterschiedlichsten Deutungen. Dabei bediente man 
sich in der Regel der sogenannten Isospephie, der Deutung eines Wortes 
aus einem anderen mittels gleicher Buchstabenwerte 751 . 

Die Angabe ist für die Abfassungszeit des vorliegenden Werkes von 
Bedeutung und wurde von Martinez für die Festsetzung des Terminus 
post quem herangezogen. Er identifiziert das Tier, dessen Namen mit 666 
bezeichnet wird, mit Muhammed 752 und hielt das Jahr 697, als die ersten 
arabischen Goldmünzen ohne Abbildungen herausgegeben wurden, für 
den frühesten möglichen Abfassungszeitpunkt 753 . Allerdings bezieht er 
sich bei seiner Argumentation hauptsächlich auf die Gestaltung der arabi- 
schen Silbermünze, des Dirham 754 . Doch ist hier von der Veränderung 



ipp Grierson, The Monetary Reforms, S. 244-247, oder Philip Grierson, Numismatics, S. 
41-42. 

750 

Die Problematik wird ausgiebig diskutiert bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 
261, ohne daß die Herausgeber zu einem endgültigen Ergebnis kommen. Sie lassen jedoch 
keinen Zweifel daran aufkommen, daß es sich hier um einen ansonsten im Koptischen 
wohl nicht belegten Terminus technicus für das Prägen von Münzen handelt und lehnen 
die Übersetzung „e faranno in modo che tutte le regioni da loro dommaie passino ad usa- 
re le loro moneten d'oro" (und sie werden dafür sorgen, daß alle Länder unter ihrer Bot- 
mäßigkeit ihre Goldmünzen in Gebrauch nehmen) von Tito Orlandi, Esortazioni al clero, 

S. 87, ab. 

751 

Zu diesem Prinzip siehe etwa Franz Dornseiff, Alphabet in Mystik und Magie, S. 96- 

106; zur Zahl sechshundertsechsundsechzig siehe ebenda, S. 106-108. 

752 

Zur Persönlichkeit des Gründers des Islam und den Anfängen seiner Religionsstiftung 
siehe zum Beispiel das monumentale Werk von Tilman Nagel, Mohammed. 

753 

Vgl. Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 263-265 mit Anm. 44 auf 
S. 281, sowie S. 575-576, Anm. 16 und 17. 

754 

Siehe etwa G. C. Miles, Artikel (Ell): Dirham; Adolf Grohmann, Einführung und 
Chrestomathie, S. 203-213. 
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der Goldmünze, des Dinar 755 , die Rede. Dieser war äußerlich ähnlich ge- 
staltet. 

Mohammed wurde in Ägypten schon früh mit der Zahl sechshundert- 
sechsundsechzig in Verbindung gebracht 756 . Auf späteren Prägungen des 
Dinars wurden neben anderen Informationen auch Name und Vatersname 
des jeweiligen Herrschers angegeben. Im für die Entstehungszeit des vor- 
liegenden Werkes relevanten Zeitraum könnte daher auch Marwan II 
(744-749/75 0) 757 in Frage kommen. Diese Ansicht vertreten mehrere 
Fachleute 758 . Die Münzreformen hatten meist auch die Folge einer 
Münzverschlechterung, welche sich ebenfalls negativ auf die Lebenshal- 
tung der Produzenten ausgewirkt haben dürfte 759 . 

Als nächstes werden die Volkszählungen durch die Araber themati- 
siert. Es könnte sich dabei um systematische Volkszählungen handeln 760 . 
Solche fanden in Ägypten in den Jahren 694 und 726 statt 761 . Da der erste 
Zensus ungefähr in den gleichen Zeitraum wie die Emission der genuin 
arabischen Münzen fällt, könnte der Autor auf dieses konkrete Ereignis 



755 

Siehe etwa C. G. Miles, Artikel (EI2): Dinar; Adolf Grohmann, Einführung und Chre- 
stomathie, S. 184-203. 

Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 73-74 mit Anm. 22, Otto F. A. Meinardus, 
New Evidence on the XIVth Vision of Daniel, S. 299-300, oder derselbe, A Commentary 
on the XIVth Version of Daniel, S. 437-438. 

757 

Siehe Gerald R. Hawting, Artikel (EI2): Marwan II; zur Berechnung vgl. Carl H. Be- 
cker, Das Reich der Ismaeliten, S. 30. 

758 

Tito Orlandi, Omelie copte, S. 87, und derselbe, Un testo copto, S. 80, sowie Harald 
Suermann, Die Apokalypse des Ps.-Athanasius, S. 195-196. Unter Hinweis auf die ab 696 
in Ägypten geprägten Kupfermünzen tendieren die Herausgeber von Detlev Groddek u. 
a., Ein wildes Volk, S. 261-263 (mit weiterführenden Literaturangaben), ebenfalls zur 
Deutung des Namens als Muhammed. Doch ist im Text ausdrücklich von Gold die Rede 
(zu den Kupfermünzen, Fals, siehe Adolf Grohmann, Einführung und Chrestomathie, S. 
214-219). Sowohl die vor als auch die nach der Münzreform des Abd al-Malik in Syrien 
geprägten Goldmünzen waren selbstverständlich ebenfalls in Ägypten offizielles Zah- 
lungsmittel. Zur Diskussion um die Datierung vgl. auch Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, 
S. 73-74 mit Anm. 218-223. 

759 

Nach einer Quelle, die Julius Wellhausen, Das arabische Reich und sein Sturz, S. 136 
mit Anm. 2, anführt, wären zum Beispiel die Goldmünzen des Kalifen Abdalmalik (685- 
705), beanstandet worden, weil sie nur das Gewicht der abgegriffenen alten Dinare hatten. 

So die Meinung der Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 262. 

Siehe dazu Gladys Frantz-Murphy, Agricultural Tax Assessment and Liability, S. 1411; 
vgl. auch die Angaben bei Faleh Hussein, Das Steuersystem in Ägypten, S. 153-154. 
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anspielen 762 . Jedoch wurden die Bewohner der Ortschaften, später auch 
der Klöster, nicht nur bei den großen Volkszählungen, sondern nahezu 
jährlich gezählt und auf dieser Grundlage wurde die jeweils von den Ver- 
antwortlichen der betreffenden Verwaltungseinheit abzuführende 
Kopfsteuer für das laufende Jahr vorausberechnet 763 . Die den erwachse- 
nen Angehörigen der sogenannten Buchreligionen, Christen, Juden und 
Zoroastriern (ausgenommen waren Frauen, Invaliden, alte Männer und 
Sklaven) auferlegte Kopfsteuer betrug etwa 35-50 Prozent aller Steuern, 
die ein Nichtmuslim zu zahlen hatte. Sie wurde als besonders drückend 
empfunden und war darum ein hauptsächlicher Grund für die Konversion 
zum Islam 764 . Der Autor beschreibt ihre Folge als Mangel an Brot. Ob er 
dann noch Bezug auf die zahlreichen Geldstrafen nimmt, die die Araber 
zu verhängen pflegten 765 , ist nicht wirklich sicher, denn der Text von M 
602 ist hier verloren und die beiden Stränge der arabischen Überlieferung 
widersprechen sich in diesem Punkt. R 25 spricht lediglich von Steuern, 
während M/B 35 von einer Bestrafung, die die Araber über die Menschen 
bringen würden, handelt. Aber auch dort könnte es sich einfach um eine 
Sicht der Araber als Werkzeug Gottes handeln. Als Konsequenz wird nun 
aufgezeigt, daß viele ihre Söhne und Töchter verkaufen würden. 

Dann werden die Landvermessungen behandelt. Es heißt: Danach 
werden sie das ganze Land vermessen und (die) Felder und die Gärten 
messen und die Tiere zählen. Das Vorkommen solcher systematischen 



Zu dieser Schlußfolgerung kommen die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein 
wildes Volk, S. 262. 

Siehe dazu die Argumentationen von Daniel C. Dennett, Conversion and the Poll Tax, 
S. 102-110. Eine ähnliche Position vertritt auch Francisco J. Martinez, Eastern Christian 
Apocalyptic, S. 576-577, Anm. 18, der besonders auf die Angaben in der Geschichte der 
Patriarchen, Basil T. A. Evetts u. a., History of the Patriarchs, Patrologia Orientalis I, S. 
501, und Patrologia Orientalis V, S. 50-73, verweist, wo Zählungen unter den Stadthaltern 
Abdallah ibn Sad (644-656) und al Asbag, des Sohnes von Abdul Aziz (693-694), er- 
wähnt werden. Die letztere Angabe wird gestützt durch eine Bemerkung in Louis Cheik- 
ho, Eutychii Annales, Band 2, S. 41, Z. 5-6; vgl. ebenfalls Daniel C. Dennett, Conversion 

and the Poll Tax, S. 81. 

764 

So Daniel C. Dennett, Conversion and the Poll Tax, S. 86-87. Dagegen möchte Faleh 

Hussein, Das Steuersystem in Ägypten, S. 68, zeigen, daß die Kopfsteuer eine moderate 
Abgabe war; gegen diesen Standpunkt vgl. die Argumentation von Elijjahu S. Ashtor, Re- 
zension: Hussein, Steuersystem, S. 239. 

Beispiele bei Faleh Hussein, Das Steuersystem in Ägypten, S. 85-87. 
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Landvermessungen zum Zwecke der Steuererhebung 766 war bereits bei 
der Datierung Gegenstand einer eingehenden Diskussion. Dort kam ich 
zu dem Schluß, es handle sich um Ereignisse unter der Regierung Usäma 
ibn Zayds in den Jahren 715-717 767 und setzte das Jahr 715 als Terminus 
post quem an 768 . Die Landsteuer 769 war neben der Kopfsteuer die zweite 
große Einnahmequelle der Eroberer. Sie mußte im Gegensatz zur 
Kopfsteuer auch von Muslimen gezahlt werden. Ausschlaggebend für die 
Besteuerung war der Besitz von Land, unabhängig von Alter oder Ge- 
schlecht der Besitzer. Auch Frauen und Minderjährige wurden besteu- 
ert 770 . Regionale Landvermessungen wurden ebenso wie regionale Zäh- 
lungen der Bevölkerung zur Erhebung der Steuern von den ersten Jahren 
nach der arabischen Eroberung an häufiger in Ägypten durchgeführt 771 . 
Daß auch die Landsteuer von den Kopten als bedrückend empfunden 
wurde, zeigt die vorliegende Schilderung der Zustände. Der Autor führt 
als Grund an, sie (die Araber) würden diese Dinge tun, um Vorwände zu 
haben, bis sie fänden, wonach sie suchten, nämlich das Gold. Mit dieser 
Einschätzung liegt er sicher nicht falsch, denn man kann mit einer Ver- 
dopplung der Besteuerung in den Jahren zwischen 715 und 740 rech- 
nen 772 , in deren Folge es schließlich zu Aufständen der Landbevölkerung 
kam 773 . 



Beispiele wieder bei Faleh Hussein, Das Steuersystem in Ägypten, S. 154-157; fundier- 
te Analysen bei Gladys Frantz - Murphy, Land-Tenure in Egypt in the First Five Centu- 
ries oflslamic Rule, S. 237-248. 

Zur Regierungszeit Usämas siehe Marius Chaine, La Chronologie, S. 241. Die Um- 
schrift des Namens weicht bei Chaine von der hier verwendeten ab. 

768 Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 74-75 mit Anm. 224-229. 

769 

Zu den Umständen, unter denen in Ägypten die Landsteuer erhoben wurde, siehe Da- 
niel C. Dennett, Conversion and the Poll Tax, S. 91-94. Mit Zurückhaltung sind wieder 
die Ausführungen bei Faleh Hussein, Das Steuersystem in Ägypten, S. 70-76, zu bewer- 
ten. 

770 

So nachgewiesen von Kosei Morimoto, Land Tenure in Egypt, S. 1 18 mit den Tafeln I 
und II auf S. 140-142. 

771 

Vgl. etwa Daniel C. Dennett, Conversion and the Poll Tax, S. 74; weitere Literaturan- 
gaben in der Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 74, Anm. 224. Wichtig ist insbesondere 
die Arbeit von Kosei Morimoto, Land Tenure in Egypt. 

772 

So etwa Gladys Frantz-Murphy, Artikel (CE): Umayyads, Copts under the, S. 2287. 

773 

Siehe die oben unter Anm. 712 aufgeführte Literatur. 
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IX. 10. Die Verfolgung von Steuerflüchtigen 

Die Hinzufügung, sie würden dies tun, wenn sie an ihrem Ende seien, 
sie würden die ganze Welt mit großen und harten Plagen und mit zahlrei- 
chen Unruhen peinigen, paßt zu dem Argumentationsgang, der mit dem 
Bild von den Wehen des Endes begann (siehe oben S. 223 mit Anm. 
726). 

Als eine weitere Folge der steuerlichen Maßnahmen wird nun die 
Flucht der Steuerpflichtigen thematisiert. Wie die Lebensgeschichte des 
Sinuhe 774 , das wohl bedeutendste Literaturwerk des pharaonischen Ägyp- 
ten, zeigt, hatten bereits die alten Ägypter eine starke Heimatbindung. 
Besonders eng war aus kultischen Gründen die Bindung an die eigene 
Stadt 775 . Dennoch wurde bereits in pharaonischer Zeit die Flucht der 
Landarbeiter von ihren Arbeitsplätzen zu einem Dauerproblem 776 . Dieses 
Problem blieb auch während der Ptolemäerzeit und unter römisch- 
byzantinischer Herrschaft weiter bestehen 777 . Es fand im Töpferorakel 
seinen literarischen Niederschlag 778 . Unter der Umayyadenherrschaft 
wurde die Flucht der Landbevölkerung besonders brisant. Die Steuer- 
flucht fand zwischen den einzelnen ägyptischen Ortschaften statt. Durch 
einen Ortswechsel versuchten die Flüchtlinge ihrer Verpflichtung zur Ab- 
führung der Steuern an die Verwaltung ihres ursprünglichen Wohnsitzes 
zu entgehen 779 . Die Araber reagierten darauf vom Beginn des 8. Jahrhun- 
derts an mit der Einführung von Reisepässen und verhängten drakonische 



774 

Deutsche Übersetzung bei Elke Blumenthal, Altägyptische Reiseerzählungen, S. 5-26; 

weitere Informationen bei Günter Burkard u. a., Einführung in die altägyptische Litera- 
turgeschichte I, S. 110-119. 

775 

Die Gründe und Ausprägungen dieser Verbundenheit mit der Heimatstadt beschreibt 
Jan Assmann, Herrschaft und Heil, S. 234-238. 

Siehe dazu Jan Assmann, Herrschaft und Heil, S. 23 1 -232 mit Anm. 489, Georges Po- 
sener, L 'Anachoresis dans l'Egypte pharaonique. 

777 

Ausführliche Untersuchungen zu dieser Periode finden sich bei Horst Braunert, Die 
Binnenwanderung. 

778 

Dort heißt es, nicht wenige Ägypter würden ihre Habe verlassen und in der Fremde 
umherziehen, wobei sie <ihre Lieben> beweinen würden; Übersetzung bei Ludwig Koe- 
nen, Die Apologie des Töpfers, S. 145. 

779 

Siehe zu dem Themenkomplex, Daniel C. Dennett, Conversion and the Poll Tax, S. 
110-114. 
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Strafen gegen die Steuerflüchtlinge 780 . Der Abschnitt wurde schon im 
Zusammenhang mit der Datierung diskutiert 781 . 

Die Maßnahmen der Araber gegen die Steuerflucht dürften von den 
Adressaten des vorliegenden Werkes auf jeden Fall als in eklatantem Wi- 
derspruch zur christlichen Tugend der Gastfreundschaft stehend empfun- 
den worden sein. Diese wird gegen Ende des vorliegenden Werkes in M 
602 49b,3 1 ausdrücklich gefordert. Auch von Klöstern ist bekannt, daß 
sie Fremden Schutz und Hilfe angedeihen ließen 782 . 

Wie die arabische Überlieferung (R 26 und M/B 36) zeigt, scheint 
mit dem nun fehlenden Abschnitt des Haupttextzeugen kein wesentlicher 
Gedanke verlorengegangen zu sein. Es ist vielmehr deutlich, daß der Au- 
tor nun zur Vorhersage kosmischer Katastrophen überleitet, welche dazu 



780 

Zu den Maßnahmen, mit denen die Steuerflucht bekämpft wurde, siehe etwa Kosei 
Morimoto, The Fiscal Administration of Egypt, S. 120-124, und Yusuf Ragib, Sauf- 
conduits d'Egypte, S. 143-145, zahlreiche Angaben auch bei Faleh Hussein, Das Steuer- 
system in Ägypten, S. 158-165. Die neuesten Forschungsergebnisse aufgrund papyrologi- 
scher Untersuchungen finden sich zusammengefaßt bei Petra M. Sijepesteijn, The Arab 
Conquest ofEgyt, 449-455 mit Anm. 68; ausführliche Angaben bei Chase F. Robinson, 
Nack-Sealing in Early Islam, zur Ausstellung von Reisepässen siehe ebenda, S. 429-431. 
Letztere war nur insofern eine Neuerung, als sie die gesamte Bevölkerung betraf. Für 
Mönche und Kleriker war die Stabilitas loci eine Pflicht und schon unter byzantinischer 
Herrschaft, genauer seit dem 4. Jahrhundert, war es üblich, daß sie Reisepässe benutzen 
sollten, die ihnen ihre Bischöfe ausstellten, wenn sie ihren normalen Aufenthaltsort ver- 
lassen wollten; siehe dazu Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, S. 53-55. 

-701 

Die Herausgeber von Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 263-264, sehen diesen 
Abschnitt als wichtig für die Datierung an, da ein Koptenaufstand im Jahre 725 nicht 
mehr erwähnt wurde. Denn nach Ansicht von Kosei Morimoto, The Fiscal Administration 
of Egypt, S. 137, wurde die Steuerflucht infolge der Reform des Steuersystems durch 
Ubayd Allah Ibn al-Habhab (724-723), wesentlich erschwert; vgl. auch Jörgen B. Simon- 
sen, Caliphal Taxation System, S. 144. Ähnlich argumentieren bereits Francisco J. Marti- 
nez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 266, (vgl. ebenda die Diskussion auf S. 577, Anm. 
20 und 21), sowie Robert G. Hoyland, Seeing Islam, S. 285. Letzteren wurde in der Ein- 
leitung entgegengehalten, daß erstens der Koptenaufstand von 725 auf Unterägypten be- 
grenzt war und daß zweitens die in M 602 37b, 19-28 erwähnten massenhaften Konver- 
sionen zum Islam erst nach dem Jahr 725 stattfanden, und zwar als eine Folge derselben 
steuerrechtlichen Maßnahmen, die auch den Koptenaufstand auslösten; siehe dazu Bernd 
Witte, Die Sünden, Band 1, S. 75-76 mit Anm. 224-238. 

782 

Siehe etwa Johannes Leipoldt, Schenute, S. 146, und die oben unter Anm. 606 und 608 
- im Zusammenhang mit den Hilfsaktionen Schenutes für die von den Einfällen der südli- 
chen Grenzvölker Betroffenen - aufgeführte Literatur. 
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führen würden, daß jeder Mensch jederzeit in Todesangst sein werde. 
Darauf, daß solche Unheilsvorhersagen und Chaosbeschreibungen in 
Ägypten eine literarische Tradition haben, die bis in das Mittlere Reich 
zurückverfolgt werden kann, wurde bereits hingewiesen (siehe oben S. 
167mitAnm. 542-545) 783 . 

X. Das Ausbleiben der Reue - globale Katastrophen 

Der historische Überblick ist hier im wesentlichen zu Ende und der 
Autor nimmt seine Kritik an aktuellen Verhältnissen wieder auf Dabei 
verfolgt er ein Schema, das besagt, die Menschen würden sich trotz des 
richtenden Handelns Gottes in der Geschichte nicht bekehren, sondern 
immer stärker sündigen. Auf die Sünden folgen dann immer härtere Stra- 
fen, bis schließlich ein Grad der Steigerung erreicht wird, der das Ende 
der Welt mit dem abschließenden Endgericht mit sich bringt. Die be- 
schriebenen Katastrophen spielen sich in Ägypten ab und knüpfen zwei- 
fellos in vielen Punkten an vorchristliche Vorstellungen an, so daß unklar 
bleiben muß, in welchen Einzelfällen die „Vorhersagen" des Autors viel- 
leicht sogar reale Geschehnisse reflektierten. Ein Beispiel ist die Vorher- 
sage in X.2. der Strom Ägyptens werde sich vermindern und so klein 
werden, daß die Menschen ihn zu Fuß würden überqueren können. Diese 
Formulierung findet sich bereits in der zwei Jahrtausende älteren Prophe- 
zeiung des Neferti 784 (siehe auch unten, S. 237 mit Anm. 796). Es darf 
trotzdem nicht außer Acht gelassen werden, daß der östliche Mittelmeer- 
raum im 7. und 8. Jahrhundert von vielen größeren Naturkatastrophen 
wie Dürren, Seuchen und Erdbeben betroffen war. Und auch auf diese 
dürfte der Autor angespielt haben. Daher ist unter den gegebenen Um- 
ständen kaum eine sichere Entscheidung zu treffen, wo es sich um litera- 
rischen Fiktionen und wo um die Reflektion tatsächlicher Geschehnisse 
handelt. 



■7Q-5 

Zu den wichtigsten älteren Texten, auf die immer wieder hingewiesen wird, gehören 
die Mahnworte des Ipuwer, Textausgabe von Wolfgang Helck, Die „Admonitions" , und 
Die Prophezeiung des Neferti, Textausgabe ebenfalls von Wolfgang Helck, Die Prophe- 
zeiung. Daneben finden sich in den jüngeren Texten, veröffentlicht bei Andreas Blasius u. 
a., Apokalyptik und Ägypten, zahlreiche Parallelen zu den im folgenden angekündigten 

Katastrophen. 

784 

Siehe Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 28. 
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X.l. Die Sünden nehmen zu, Unzucht selbst bei Knaben 

Zunächst macht der Autor das Schema seiner Argumentation selbst 
deutlich, wenn er darauf hinweist, die Menschen würden sich nach allen 
diesen Plagen und Gefahren, welche Gott zu jenem Zeitpunkt über die 
ganze Menschheit gebracht hätte, nicht bekehren, sondern in ihren Fre- 
veln verharren. Die unbedingte Gültigkeit der Gebote Gottes, den sie 
damit erzürnen würden, unterstreicht er noch einmal mit dem Zusatz, die- 
ser hätte sie erschaffen. 

Wie allgemein die Neigung zur Sünde ist, bringt er sodann mit den 
Worten zum Ausdruck, sie würden alle das Böse lernen von ihrem Klein- 
sten bis zu ihrem Größten. 

Auf das gelegentliche Vorkommen von Sodomie in Ägypten, auf die 
mit der Wendung, die Knaben würden sich besudeln mit den unvernünfti- 
gen Tieren, angespielt wird, wurde bereits hingewiesen (siehe oben S. 
211 mit Anm. 694). Der Autor sieht augenscheinlich keinen großen Un- 
terschied zwischen dem sexuellen Verkehr mit Tieren oder mit Frauen, 
da er beide einfach nacheinander aufzählt. Damit befindet er sich an- 
scheinend in der Tradition koptischer Homilien, denn auch bei Schenute 

785 

findet sich eine ähnliche Passage . Wenn er davon spricht, die Knaben 
wären von den zehner Jahren an sexuell aktiv, so hat dies wahrscheinlich 
auch seine Ursache in ägyptischen Vorstellungen darüber, von welchem 
Zeitpunkt an ein Mensch als eigenverantwortlich für seine Taten anzuse- 
hen ist. Jan Assmann spricht von 10 Jahren moralischer Schonfrist 786 . 
Erika Feucht ist ebenfalls der Meinung, Kinder wären von den alten 
Ägyptern als sündlos betrachtet worden 787 . Kritik an sexuellen Aktivitä- 
ten in frühem Alter war auch sonst in koptischen Schriften verbreitet 788 . 



785 

Siehe oben Anm. 694. 

786 

Siehe Jan Assmann, Herrschaft und Heil, S. 146-148. 

787 

Unter Hinweis auf P Insinger 17,22: „Man verbringt 10 <Jahre> der Kindheit, ohne 
Tod und Leben erkannt zu haben."; siehe Erika Feucht, Das Kind im Alten Ägypten, S. 
374-377. Eine Übersetzung des P Insinger gibt Heinz J. Thissen, Die Lehre des P. Insin- 
ger. 

788 

So geben zum Beispiel die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 
264, folgenden Abschnitt aus Henri Munier, Catalogue general des antiquites egyptiennes 
du musee du Caire, S. 151 1,6 verso - S. 152 1,16 (Manuskript Nr. 9286, Sur la decadence 
des moeurs), wieder: NeiieioTe r\\> HXpxMoc- ip^yP 2Me FfpoHne M^^Teyxi 
C2iMe. NptüMe 2woy NTeiretiB^ f Mnooy enxiU2M xui HHTe HpoMne. eiTe 
20oyT- eiTe CHine-: „Unsere Vorväter aber pflegten vierzig Jahre alt zu werden, be- 
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Zur Begründung für das Verhalten der Knaben führt der Autor den all- 
gemeinen Sittenverfall an, den er mit den Worten beschreibt, die Schlech- 
tigkeit und der Frevel unter den Kindern der Menschen seien zahlreich 
geworden. 

Um seine Argumentation zu unterstreichen, läßt er noch einen allge- 
meinen Lasterkatalog folgen, der mit dem Auflösen der Fasten sowohl 
kultische Frevel, als auch mit dem Lügen oder schonungslos falsch 
Schwören ethische Vergehen aufzählt. Vielleicht richtet er seine Kritik 
hier auch indirekt gegen die Zustände in den Klöstern, wenn er beklagt, 
die Menschen würden als Spitzel einander ausliefern (siehe oben S. 138 
mit Anm. 430 und 431). Allerdings sollte man sich hier vor voreiligen 
Schlußfolgerungen hüten, gehört doch die Warnung vor Verleumdung zu 
den Lastern die in den koptischen Predigten immer wieder aufgeführt 
wurden (siehe oben S. 1 13 mit Anm. 345). 

Noch einmal folgen Klagen über Hurerei, Begierde und Lust. Sie 
würden mehr zunehmen als bei allen Geschlechtern, die auf die Erde ge- 
kommen seien, was bedeuten soll, mehr denn je. Ob mit der Kraftlosig- 
keit, die sich als Folge einstellen soll, auf Erkrankungen angespielt wird, 
läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. In älteren ägyptischen Chaosbe- 
schreibungen gibt es jedoch Parallelen, wo im Zusammenhang mit der 
dann erwähnten Not und Armut (die Gott über die Erde bringen werde) 
von einem starken Rückgang der Geburtenrate, bzw. von Unfruchtbarkeit 
die Rede ist. So heißt es in den Mahnworten des Ipuwer in ähnlichem Zu- 
sammenhang: „Wahrlich, die Frauen sind unfruchtbar und man empfängt 
nicht. Nicht schafft Chnum wegen der Lage des Landes." 789 Ähnliche 
Vorhersagen finden sich im Töpferorakel: „ . . . deren Kinder werden ge- 
ringer und das Land wird in Unruhe sein." 790 

Als Begründung für diese Katastrophen wird noch einmal vorge- 
bracht, die Sünden der Menschen hätten sich übermäßig vermehrt. 

X.2. Gott nimmt seinen Segen von der Erde 

Mit den Worten Gott werde seinen Segen hinwegnehmen, der auf der 
Erde liege, beginnt eine neue Aufzählung. In dieser ist von einem allge- 



vor sie sich eine Frau nahmen. Die Menschen dieser Generation aber geben sich in einem 

Alter von ab zehn Jahren der Besudelung hin, seien es Männer, seien es Frauen." 

789 •• 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions ", S. 6. 

790 •- 

Übersetzung bei Ludwig Koenen, Die Apologie des Töpfers, S. 145. 
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meinen Rückgang landwirtschaftlicher Erträge die Rede: Getreide, Wein 
und Öl, eine Anspielung auf Hag 1,11. Dann folgt als Überleitung zum 
nächsten Schwerpunkt eine Anspielung auf Hag 1,10, wo es heißt, daß 
der Tau zurückgehalten 791 würde. Schon in den Mahnworten des Ipuwer 
klingt es ganz ähnlich: „Wahrlich, Getreide fehlt auf allen Wegen . ,." 79 " 
Es darf an dieser Stelle allerdings nicht übersehen werden, daß die 
Umayyadenherrschaft in Ägypten tatsächlich zu einem zeitweise gerade- 
zu drastischen Rückgang der landwirtschaftlichen Erträge führte. So hat 
Daniel C. Dennet eine Tabelle erstellt, in der er einen Rückgang der Ein- 
nahmen an Steuern aus landwirtschaftlichen Erträgen zeigt, welcher sich 
zwischen 699 und 705 auf über 15 Prozent belief 793 . Möglicherweise ha- 
ben die hier beschriebenen Dürren einen ganz realen Hintergrund in der 
anfänglichen Vernachlässigung der ägyptischen Bewässerungssysteme 
durch die Araber 794 . 

Das nun folgende Bild, der Strom Ägyptens werde sich vermindern 
und so Mein werden, daß die Menschen ihn zu Fuß würden überqueren 
können, ist sicherlich eine Übertreibung 795 , gibt aber ein altes, vielleicht 
sprichwörtlich gewordenes, Bild ägyptischer Chaosvorstellungen wieder. 
Schon in der Prophezeiung des Neferti heißt es (E26-27): „Der Fluß 
Ägyptens ist trocken und man überquert das Wasser zu Fuß." 796 



791 

Die Übersetzung des Satzes 40a,28-b,l, Die Sünden, S. 189, müßte selbstverständlich 

in wörtlicher Übersetzung heißen: „Und sogar bis zum Regen und Tau: man wird sie fest- 
halten, um nicht (!) zu lassen ihr Antlitz auf die Erde herabkommen." 

792 •• 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions", S. 27. 

793 

Daniel C. Dennett, Conversion and the Poll Tax, S. 103, Tabelle 3. Zur Reaktion der 

muslimischen Herrscher auf den fallenden Steuerertrag in Ägypten vgl. auch Petra M. 

Sijepesteijn, The Ar ab Conquest ofEgyt, S. 449-450. 

794 

Siehe dazu Jacques Tagher, Christians in Muslim Egypt, S. 63. 

795 

Von Verlandung könnten allerdings die Flußarme des Deltas betroffen gewesen sein; 
vgl. Hans Goedicke, The Protocol ofNeferyt, S. 82. 

796 ■■ 

Übersetzung von Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 28. Kommentare bei Jan 

Assmann, Königsdogma und Heilserwartung, S. 362-363, Jan Assmann, Ägypten. Eine 
Sinngeschichte, S. 122-13 1, oder Elke Blumenthal, Die Prophezeiung des Neferti, S. 3 mit 
Anm. 23, Hans Goedicke, The Protocol ofNeferyt, S. 82-86. Nach Assmanns Angaben 
handelt es sich um einen Text, der im Mittleren Reich (2040-1550) entstanden sein soll 
und wohl auf die Ereignisse der ersten Zwischenzeit zurückblickt. Da er auf einem Papy- 
rus aus der 18. Dynastie (1550-1295) überliefert ist, liegt der Terminus ante quem seiner 
Abfassung spätestens im 14. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung, was bedeutet, daß die- 
ses Bild bis zur Abfassung des vorliegenden Werkes schon über zwei Jahrtausende tra- 
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X.3. Trockenheit und Hungersnot 

Daran schließt sich das Motiv einer jahrelang dauernden Dürre an. 
Der Autor schreibt, Gott würde ihn (den Nil) zurückhalten, um das Was- 
ser viele Jahre lang nicht auf die Erde herabkommen zu lassen. Nachdem 
er als Begründung wieder die Sünden angeführt hat, geht er weiter zur 
Vorhersage einer Hungersnot, in der viele Menschen und Tiere zugrunde 
gehen würden. Vorhersagen von Hungersnöten 797 kennen auch die älteren 
ägyptischen Texte. Sie sind dort eine Art Standardtopos 798 . Aber Hun- 
gersnöte traten während der Umayyadenherrschaft in Ägypten tatsächlich 
mehrmals auf. Die Geschichte der Patriarchen berichtet von einer ersten, 
besonders schweren unter der Herrschaft von Abd Allah (705-709), der 
die finanziellen Belastungen für die Kopten merklich erhöhte 799 . 

Das Motiv wird weiter ausgestaltet durch die Behandlung der Thema- 
tik eines jahrelang nur geringen Pegels der Nilüberschwemmungen. Auch 
dafür gibt es wieder Beispiele in den älteren ägyptischen Chaosbeschrei- 
bungen. Im Töpferorakel heißt es ganz ähnlich: „Die Flut [wird nicht mit 
genug] Wasser [kommen], sondern mit nur wenigem, so daß [die Erde] in 



diert wurde. 

797 

Zum Vorkommen der Hungersnöte im alten Ägypten siehe etwa Jacques Vandier, La 
famine dans l'Egypte ancienne, der die wichtigsten Überlieferungen über Hungersnöte in 

Ägypten vom Alten Reich bis in die ptolemäische Zeit hinein vorstellt. 

798 

Sie werden mit ihren Auswirkungen sowohl in den Mahnworten des Ipuwer als auch in 

der Prophezeiung des Neferti beschrieben. Im Töpferorakel heißt es drastisch: „Man 

kämpft in Ägypten gegeneinander, weil man keine Nahrung hat.", Ludwig Koenen, Die 

Apologie des Töpfers, S. 144. 

799 

Siehe Basil T. A. Evetts u. a., History ofthe Patriarchs, S. 307-310, vgl. dazu Hugh 

Kennedy, Egypt as a Province in the Islamic Caliphate, S. 72. 

Auch Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 578, Anm. 3, (für die Dis- 
kussion zur Datierung ebenda. S. 266) weist darauf hin, daß die „Geschichte der Patriar- 
chen" weitere Epidemien und Hungersnöte während der Stadthalterschaften von Qurrah 
ibn Sharik und Usamah und später während der Kalifate von Hisham und Ibrahim er- 
wähnt, vgl. Basil T. A. Evetts u. a., History of the Patriarchs, S. 318, 321-322, 351-352 
und 369. 

Dionysios Ch. Stathakopoulos, Famine and Pestilence, S. 300-380, gibt einen Überblick 
über Pest und Hungerkatastrophen im Byzantinischen Reich zwischen 650 und 750 und 
berücksichtigt dabei auch Ägypten und die anderen arabisch eroberten Gebiete. Zu den 
Epidemien während der Umayyadenherrschaft siehe auch die unter Anm. 810 angegebene 
Literatur. 
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Brand gerät ..., aber gegen ihre Natur." 800 Und in einem Papyrus aus 
Tebtynis kann man lesen: „Die Überschwemmung] wird kommen zu ih- 
rer Zeit abzunehmen [sie wird ab]nehmen, [zu ihrer Zeit, zu kommen. 
Man wird] pflügen auf dem Feld zur Zeit des [Er]ntens." 801 

Da die Ergänzung für den folgenden Abschnitt durch die arabische 
Überlieferung nicht eindeutig unterstützt wird, bleibt diese hypothetisch. 
Entweder setzt der Autor seine Beschreibung der niedrigen Nilschwellen 
fort oder er beklagt wieder einmal die Frevel der Menschen. Eine Schlüs- 
selrolle bei der Deutung spielt der Wortrest b\cic am Anfang von M 
602 40b,25. Zwei Ergänzungsvarianten liegen nahe 1. t\n\]|b\cic, 
Nüschwelle, oder 2. Tn\p\]|B\ClC, Frevel. Für erstere entscheidet sich 
Martinez 802 , gefolgt von den Herausgebern der anderen deutschen Tex- 
tausgabe 803 . Letztere setzt Orlandi voraus 804 , dem ich mich angeschlossen 
habe 805 . Dann spielt der Autor noch einmal auf Hag 1,10 an (siehe oben 
S. 236), wo vom Zurückgehaltenwerden des Taus die Rede ist, indem er 
argumentiert, daß (Gott) Tau und Regenwasser nicht auf die Erde herab- 
kommen 806 lassen würde. 



Übersetzung bei Ludwig Koenen, Die Apologie des Töpfers, S. 144. 

Übersetzung bei Joachim Friedrich Quack, Prophetischer Text aus Tebtynis, S. 257. 

802 

Siehe Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 377. 

Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 178 (Text) und 179 (Übersetzung), ergänzen 
den Text für 40b, 24-28 folgendermaßen: \yw hnnc[cüc tmi^JIr^cic NMn[iune]| 2' 
XU n[K^2 xx xxx ]| eqNHfY xxxxx ]| gN [ xxxxx ] ^A.[a^ xxxxx ]: „Und danach wird 

[die Nil]schwelle eintreten] auf der [Erde ,] indem kom[mt ] in [ ,] 

aber [ ]. 

Vgl. Tito Orlandi, Esortazioni al clero, S. 88. 

805 

Zu Textergänzung und Übersetzung siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 188- 
189. Obwohl die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 226-267, un- 
ter Hinweis auf eine mögliche inhaltliche Entsprechung bei E. A. Wallis Budge, Miscel- 
laneous Coptic Texts, S. 368, Z. 1-5 (dazu parallel Z.18-21), verweisen, läßt der überlie- 
ferte Text die Möglichkeit für beide Ergänzungsvarianten offen. Ein Argumentations- 
schema des Autors ist ja dadurch gekennzeichnet, daß die Sünden der Menschen anwach- 
sen, Gott sie dafür bestraft, aber sie daraufhin nur um so schlimmer sündigen, worauf eine 
noch härtere Strafe folgt. Diesem Schema folge ich mit Tito Orlandi, bei der Ergänzung. 
Gegen die andere Version wäre auch einzuwenden, daß die von den Herausgebern vorge- 
nommenen Ergänzungen recht kurze Zeilen voraussetzen würden. 

Das koptische ei e2PM ist hier entgegen der rein lexikalisch gegebenen Möglichkeit 
„hinaufkommen", die Tito Orlandi, Omelie copte, S. 88, favorisiert, doch besser mit „hin- 
abkommen" zu übersetzen. So auch Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 179 und 
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X.4. Mißernten und Seuchen 

Nun wird ein anderer häufiger Topos ägyptischer Chaosbeschreibun- 
gen behandelt. Als Folge der Dürre und der niedrigen Nilschwellen solle 
die Erde kraftlos werden, so daß sie ihre Frucht nicht gebe, man würde 
viel aussähen und wenig ernten. Obwohl es sich hier um eine Anspielung 
auf Hag 1 ,6 handelt, heißt es ähnlich auch schon in der Prophezeiung des 
Neferti: „Gering ist das Land, aber die Regierenden viel ... Das Getreide 
ist wenig, aber das Kornmaß ist groß . . . Re hat sich von den Menschen 
getrennt ... und nicht tränen die Augen mit Wasser ..." 807 . Noch mehr 
gleichen folgende Worte des Töpferorakels der vorliegenden Passage: 
„Weil der Nil Mangel leiden wird, wird die unfruchtbare Erde verdorben 
sein, wenn sie (die Saaten) aus ihrem Schoß entläßt . . . Die Erde wird auf 
die Samenkörner nicht ansprechen." 808 Es folgt eine übliche Begründung 
für die Katastrophe: die Frevel der Menschen auf der Erde seien groß 
geworden. 

Dann sagt der Autor, Gott habe seinen Segen von der Erde wegge- 
nommen und trägt, ähnlich wie in X.2. in Anspielung auf Hag 1,11 noch 
einmal eine Aufzählung landwirtschaftlicher Produkte vor, an denen 
Mangel herrsche (siehe oben S. 236 mit Anm. 791 und 793). 

Wenn er im Anschluß daran klagt, es werde ein großes Sterben durch 
eine Seuche geben, findet sich dafür ein Parallele in den Mahnworten des 
Ipuwer: „Wahrlich, das Herz ist voller Grauen denn Pest ist über das 
Land hin und Blut an allen Orten. Nicht hört der Tod auf, denn das Lei- 
chentuch spricht, daß man sich ihm nicht nähern sollte." 809 Darüber hin- 
aus kann er ein Jesuswort aus synoptischen Apokalypse Mt 24,7 zu Be- 
stätigung seiner Vorhersage zitieren. Und er wird bei seinen Adressaten 
mit dieser Prophezeiung sogar auf einen realen Erlebnishintergrund ge- 
stoßen sein. Dafür spricht nämlich die Häufigkeit der Epidemien zur Zeit 
der Abfassung des vorliegenden Werkes 810 . Also dürfte es ihnen ganz 



Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 534, der, ebenda, S. 578, Anm. 
2, darauf hinweist, daß diese Deutung durch den arabischen Textzeugen R, unterstützt 
wird. 

807 •• 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 47. 

808 ■■ 

Übersetzung bei Andreas Blasius u. a., Apokalyptik und Ägypten, S. 144. 
Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions ", S. 7. 

01 A 

Die Erwähnung der Seuche spielt bei der Datierung für Francisco J. Martinez, Eastern 
Christian Apocalyptic, S. 265-267, eine entscheidende Rolle. Dem konnte entgegengehal- 
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folgerichtig erschienen sein, daß er daraufhin Mt 24,8: tlca-ia öe lautet 
dpXT] q5lv(jv: „Dies alles ist der Wehen Anfang" (oder sahidisch: nm as 
THpoy t^pxh nnn^ks Ne), fast wörtlich zitierte, womit er auf den bevor- 
stehenden Weltuntergang hinweist. Die Wendung hatte er bereits oben in 
IX.7. im Zusammenhang mit dem Auftreten massenhafter Konversionen 
zum Islam ein erstes Mal benutzt (siehe oben S. 223 mit Anm. 726). Der 
Text von M 602 ist für diesen Abschnitt leider wieder verloren, aber die 
inhaltliche Ergänzung ist durch die arabische Überlieferung möglich (R 
27). 

Bei dem Namen des Volkes, der schon genannt wurde, handelt es sich 
ohne Zweifel um das Wort Sarazenen. So hatte er die Araber jedenfalls in 
IX.8. bezeichnet (siehe oben S. 225 mit Anm. 736-737). Auch das an- 
schließende Argument, sie würden jahrelang zum Zwecke der Erziehung 
bleiben, hatte er schon weiter oben in IX.4. eingeführt (siehe S. 220 mit 
Anm. 718). 

X.5. Gott hört das Flehen der Menschen nicht 

An dieser Stelle läßt der Autor eine Aneinanderreihung von Bibelzita- 
ten folgen, die nur am Anfang und am Schluß von Polemik abgelöst wer- 
den. Die Aussage von Jer 11,11, daß die Menschen zu Gott rufen würden, 
dieser sie aber nicht hören werde, hat eine Entsprechung in dem altägyp- 
tischen Motiv, daß sich die Götter von den Menschen abwenden würden. 
Die Prophezeiung des Neferti spricht etwa davon, daß Re sich von dem 
Menschen getrennt habe 811 , und in dem prophetischen Text aus Tebtynis 
kommt folgende Passage vor: „Die großen Götter Ägyptens werden ihren 
[Tempel] und ihre Stadt verlassen aufgrund der Sünden, die täglich be- 
gangen werden". 812 In der Asklepiosapokalypse NHC VI,8 wird gesagt: 

ten werden, daß Epidemien zwischen dem 6. und 8. Jahrhundert im Durchschnitt alle sie- 
ben Jahr auftraten; siehe die Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 73 mit Anm. 217. Auf- 
grund der Quellenlage weist Michael W. Dols, Plague in Early Islamic History, Epidemi- 
en in Ägypten für die Jahre 639 (siehe ebenda, S. 376), 699 (siehe ebenda, S. 379), 703, 
705 und 746-747 (siehe ebenda, S. 379 mit Anm. 79) sicher nach. Zu letzterer vgl. auch 
David Turner, The Politics ofDespair. Zwei weitere Epidemien gab es nach C. Detlef G. 
Müller, Die alte koptische Predigt, S. 24, um 716. Die verheerenden Folgen dieser Epi- 
demien für die Großmächte der Antike und die gesamte Kultur in diesem Zeitabschnitt, 
werden in vielen Beiträgen bei Lester K. Little, Plague and the End ofAntiquity, anschau- 
lich dargestellt. 

Oll 

Siehe die Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 47. 
Übersetzung bei Joachim Friedrich Quack, Prophetischer Text aus Tebtynis, S. 256. 
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„Denn alle Götter werden Ägypten verlassen und in den Himmel zurück- 
kehren, und Ägypten wird verwitwet sein und von den Göttern verlassen 
sein." 813 

Als Ursache nennt er die Übertretung der Gebote Gottes durch die 
Menschen, und ergänzt begründend, sie hätten seine Vorschriften und Be- 
fehle nicht beachtet. Weiter oben in IV. 9 versprach er dem Priester, der 
alle 6NTOAH, Gebote, AlK\lü>M\, Vorschriften, und oye2C^2Ne, Be- 
fehle, die man ihm aufgetragen habe, erfülle und sich rein halte, seinen 
Rang im Himmel zu behalten. Da dort nicht nur die Begriffe dieselben 
sind, sondern auch die dortige Reihenfolge mit der hier vorgebrachten 
übereinstimmt, handelt es sich anscheinend um einen feststehenden To- 
pos der Argumentation. Die Bedeutung der Begriffe wurde bei ihrem er- 
sten Auftreten bereits erklärt (siehe oben S. 142 mit Anm. 445-448). 

Statt sich nach den Befehlen zu richten, so führt der Autor weiter aus, 
seien die Menschen auf krummen Wegen gegangen, und sie hätten - mit 
dieser Wendung leitet er eine weitere Abfolge von Anspielungen auf Bi- 
belzitate ein - das Wort nicht beachtet, das geschrieben stehe. Die nun 
angeführten Stellen stammen überwiegend aus Abschnitten des Alten Te- 
staments, die im Stile der Prophetie abgefaßt wurden. Sie enthalten direk- 
te Anreden Gottes an die Menschen, in denen zum Ausdruck kommt, daß 
diese sich nicht um seine Forderungen gekümmert hätten (Dtn 1,43, Jes 
65,12, Jer 7,13 25, 3f, sodann Dtn 28,63), daran fügt er noch einmal die 
direkte Anrede an, in denen Gott den Menschen mitteilt, er werde sie 
nicht mehr hören, wenn sie ihn rufen würden (Jer 11,11). Alle diese Stel- 
len dienten also zur Illustration und argumentativen Verstärkung des Mo- 
tivs der Abwendung Gottes. 

Die Situation, welche durch diese Abwendung eingetreten sein soll, 
wird schließlich mit dem Zitat von Apk 9,6 beschrieben, wo es in fast 
wörtlicher Übereinstimmung heißt: Kai ev m\Q ruiepaig eKeivaic; 
(riTipouaLV ol dv9pü)TTOi xöv Bdvaiov, Kai ou \\x\ eüpipouaiv atiiov Kai 
eTTi9u|ir|aouaLV aTToBavelv, Kai (toeu^eiai dir' auiüv 6 Odvaioi;.: „Und in 
jenen Tagen werden die Menschen den Tod suchen und ihn nicht finden; 
sie werden begehren zu sterben, und der Tod wird von ihnen fliehen" 
(oder sahidisch: gp^i A.e gN Negooy sthm^y npcdms N^come nc\ fimoy 
NceTHge epoq NceeneeyHei enMoy M"t£> NTenHoy ficdt NeqK^y)- Wieder 



Übersetzung bei Jens Holzhausen, Asklepios (NHD-NHC VI, 8), S. 536; vgl. auch Mar- 
tin Krause u. a., Asklepius, S. 194. 
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findet sich eine inhaltliche Parallele in den Mahnworten des Ipuwer: 
„Wahrlich, Groß und Klein <sagen:> Ich wünschte, ich wäre tot. Schon 
die Kleinkinder sagen: Man hätte mich nicht leben lassen sollen." 814 

Im Kontext der Apokalypse folgen dann allerdings die Heuschrecken 
(Apk 9,7), mit denen der Autor weiter oben in IX.2. die Arabern identifi- 
ziert hatte (siehe oben S. 212 mit Anm. 697). Doch während es in den ge- 
rade aufgeführten Chaosbeschreibungen immer die Fremden sind, welche 
die Abwendung der Götter von Ägypten bewirken 815 , verzichtet er hier 
auf dieses Argument, sondern bleibt bei dem für ihn charakteristischen 
Argumentationsschema, indem er anfügt, in jenen Tagen werde die ganze 
Menschheit sich abwenden. Die Schuld liegt also nicht bei den Fremden 
allein, sondern seine Adressaten sollen sich ebenfalls mit in die Verant- 
wortung genommen sehen. Und auch dieses Mal folgt auf die Strafe Got- 
tes nicht die Bekehrung, sondern das Gegenteil ist der Fall: die Sünden 
der Menschen nehmen noch weiter zu. 

X.6. Leere Kirchen 

In den nun folgenden drei Paragraphen richtet sich die Kritik des Au- 
tors augenscheinlich gegen Zustände, die er selbst erlebt hat. Einerseits 
sind seine Schilderungen sehr anschaulich, andererseits fehlen sämtliche 
direkten Bibelzitate oder zumindest Anspielungen auf Bibelstellen. Auch 
auf mögliche Parallelen zu älteren ägyptischen Chaosbeschreibungen 
fehlt hier eine Bezugnahme. Parallelen finden sich zwar zu Abschnitten 
in der jüngeren Apokalypse des Samuel von Qalamun 816 , diese ist aber 
mit hoher Wahrscheinlichkeit von dem hier zu kommentierenden Werk 
abhängig 817 . 

Der Autor beklagt sich über die leeren Kirchen, ein Zustand, der auch 
dem heutigen westlichen Leser sehr vertraut sein dürfte. Weiter be- 



814 •■ 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions", S. 17. 

Ol c 

Siehe etwa Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 20, Joachim Friedrich Quack, Pro- 
phetischer Text aus Tebtynis, S. 261, Jens Holzhausen, Asklepios (NHD-NHC VI, 8), S. 
536; zu letzterem vgl. auch Martin Krause u. a, Asklepius, S. 194. 

Vgl. J. Ziadeh / Francois Nau, L'apocalypse de Samuel, S. 378, Z. 21-S. 379, Z. 25 
(Text), S. 394 Übersetzung; zahlreiche Parallelen beziehungsweise Übernahmen. 

81 7 

Zur Diskussion der Abhängigkeiten siehe die Angaben in der Einleitung, Die Sünden, 
Band 1, S.57-59. 
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schreibt er, wie bei der Vorbereitung des Abendmahls 818 die Anteilnahme 
der Menschen noch gering ist. Selbst der Anfang des Geschehens in der 
Kirche stößt noch auf wenig Interesse - was bei der Länge koptischer 
Gottesdienste 819 nicht verwundern mag 820 . Hinsichtlich der Form geben 
die Anaphoren, die Agenden der Kopten, einigen Aufschluß. Heutige 
Gottesdienste werden im arabischen Rahmen mit einem Korpus von kop- 

891 899 

tischen Passagen im bohairischen Dialekt abgehalten . Vereinzelte 
griechische Einschübe sind immer noch vorhanden 823 . Ernst Hammer- 
schmidt nennt drei gebräuchliche Formulare für die Feier der Eucharistie: 
die Basilius-, die Kyrillus- und die Gregoriusanaphora 824 . Die Basiliusli- 
turgie wird das ganze Jahr hindurch, die Kyrillusliturgie in der Fastenzeit 
und im Monat Kihak (27. November - 26. Dezember), die für das Ver- 
ständnis des vorliegenden Werkes so wichtige Gregoriusliturgie 825 an den 
„Festen Gottes und der Freude" 826 gehalten. Sie ist auch mit Abstand die 
längste von den dreien. Als sich Clemens Kopp 1928 und 1930 in Ägyp- 
ten aufhielt, kam er zu der Überzeugung, daß die Gregoriusliturgie da- 



Ol o 

Zur theologischen Deutung des Abendmahls bei den Kopten siehe etwa Ernst Ham- 
merschmidt, Die Kultsymbolik, S. 191-192. 

819 

Nach Angaben von C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 346-346, dauert 

auch heutzutage eine durchschnittliche koptische Predigt etwa zwei Stunden. Dazu 

kommt noch die Zeit für die mit großem Aufwand durchgeführte Abendmahlsliturgie. 

820 

Zu den gottesdienstlichen Geräten und zum Ablauf eines koptischen Gottesdienstes 
siehe etwa Ernst Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 192-200. 

821 

Zu diesem siehe unter anderem ausführlich Alexis Mallon u. a., Grammaire copte. 

822 

Die heute gebräuchlichen Bücher für das Erlernen der Liturgien sind mindestens 300 
Seiten stark; vgl. dazu A. Arsanius, Euchologion, Shenuda III, Papst von Alexandrien, 
Coptic Liturgy, oder die deutsche Zusammenfassung einiger Passagen bei Ortrun Hanna 
u. a., Die koptische Liturgie. Zur Interpretation der Liturgie durch die Kopten selbst vgl. 
Karam Khella, Die koptische Liturgie; vgl. weiterhin die oben unter Anm. 204 aufgeführ- 
te Literatur. 

82"5 

Vgl. die oben unter Anm. 399 aufgeführte Literatur. 

824 

Siehe Ernst Hammerschmidt, Die Kultsymbolik, S. 192; zur liturgiegeschichtlichen 

Entwicklung der Anaphoren siehe etwa die dort unter Anm. 1 70 aufgeführte Literatur. 

82S 

Vgl. Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 98-99 mit Anm. 327-330. Für das vorliegen- 
de Werk ist natürlich die Kenntnis der älteren sahidischen Form vorauszusetzen (Text und 
deutsche Übersetzung bei Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora), auf 
die oben immer wieder Bezug genommen wurde. 

Quellenangaben und zusätzliche Informationen bei Ernst Hammerschmidt, Die Kult- 
symbolik, S. 93. 
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mals wahrscheinlich nicht in Gebrauch war, da sie nur noch der 1 927 ver- 
storbene Patriarch Kyrill V. auswendig gekonnt haben sollte und der 
Priester die Liturgie ohne jede Gedächtnisstütze zu halten hätte 827 . 

Man erfährt auch, daß es üblich war, beim Meßopfer Psalmen zu sin- 
gen, was anscheinend für diejenigen, die an der Kommunion teilnehmen 
wollten, das Zeichen war, die Kirche zu betreten. Schließlich kritisiert der 
Autor noch die Eile, mit der die Leute die Kommunion nehmen und wie- 
der weggehen würden sowie ihre innere Einstellung, die er mit den Wor- 
ten charakterisiert: wobei ihr Herz und ihre bösen Gedanken schwarz 
sind wie ein Sack. Und wie schon in X.5. begründet (siehe oben S.241 mit 
Anm. 812-813), fügt er hinzu, daß Gott ihre Gebete ignorieren werde, 
wobei es hier wörtlich heißt, ihr Gebet werde auch nicht hinaufsteigen 
zum Dach des Hauses Gottes. 

X.7. Die Leute kommen nur zur Eucharistie 

Denselben Zustand kritisiert der Autor nun noch einmal mit anderen 
Worten. Er sagt, die Leute würden am Sonnabend und am Sonntag 828 , 
damals den beiden üblichen Tagen für die Feier der Eucharistie in der 
koptischen Kirche, vor ihren Häusern sitzen und die Vorübergehenden im 
einzelnen nach dem Stand der Liturgie fragen, etwa: nach der Lesung der 
biblischen Perikope für den betreffenden Tag, dem Singen einer Ode 829 , 
dem Verlesen des paulinischen Korpus oder eines Abschnittes eines 
Evangeliums. Und schließlich gingen sie hinein, wenn beim Meßopfer 
Psalmen gesungen würden. Offenbar war es gefordert, nicht eher zu 
kommunizieren, bevor ein Amen ausgesprochen wurde, denn der Autor 
kritisiert, die Menschen würden das Sakrament zuvor in Eile empfangen. 

Er empört sich entschieden darüber, daß die Kommunizierenden nicht 
auf ihre Hände blicken, ob dort noch ein Krümel der Hostie - er spricht 
vom Leib des Sohnes Gottes, wie die arabische Überlieferung (M 37) hier 



827 

Siehe Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 119. 

828 ' 

Siehe dazu einführend etwa Emile Mäher Ishaq, Artikel (CE): Saturday, und derselbe, 

Artikel (CE): Sunday, sowie ausführlicher Jacob Muyser, Le samedi et le dimanche. 

829 

Was unter der Ode zu verstehen ist, bleibt rätselhaft. Tito Orlandi, Omelie copte, S. 89, 

übersetzte das koptische AlUTe nicht und stieß damit auf die Kritik von Ugo Zanetti, Re- 
zension: Orlandi, Omelie copte, S. 182. Dieser schreibt: „... il doit s'agir d'une hymne, 
designee par son incipit, mais seule une etude plus fouillee des centaines d'hymnes grec- 
ques et coptes - pour ne pas parier des arabes - qui dorment dans les manuscrits egyptiens 
pourra permettre d'en dire davantage ä son sujet." 
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zeigt - hängengeblieben sei, und ergänzt dann, dessen die Welt nicht ei- 
nes Zehntausendstels eines einzigen Krümels würdig sei. Diese Hoch- 
schätzung des eucharistischen Brotes wurde bereits in V. 12. deutlich 
(siehe oben S. 153 mit Anm. 486-487). 

X.8. Neue Sünden gleich nach dem Abendmahl 

Der Autor führt die Illustration seiner Aussagen von X.6. fort, indem 
er beschreibt, wie die Leute in Eile hinausgehen würden, bevor sie den 
Frieden empfangen hätten, das heißt, noch bevor der Priester die Entlas- 
sungsformel „gehet in Frieden" gesprochen hat (siehe oben S. 130 mit 
Anm. 398-399). Daß jeder einzelne dann in sein Haus laufe und seinen 
schlechten Weg gehe, weil Sorglosigkeit ihr Herz von Gott, der sie ge- 
schaffen habe, ablenke, ist ein Argument, das den Adressaten zeigen soll, 
wie durch ein solches Verhalten der Sinn der gesamten Eucharistie in 
Frage gestellt wird. Der Text in Mt 26,28, einer der Passagen des neuen 
Testamentes, die als Einsetzung des Abendmahls interpretiert werden 830 , 
lautet nämlich: toöto yccp eanv ib a!|ia |iou zf\c, ÖLaBriKui; xö irepl 
TToA.A.(3v ei<xuvv6|ievov e'u; acbeaiv öqiapiujv: „Denn das ist mein Blut des 
Bundes, welches für viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden!" 
(oder sahidisch: nw r^p ne n^cNoq ntai^ohkh NBppe. nw eToyN^n^gTq 
eBO\ g^g^g eriKCD eBO\ NNeyNOBe). Zieht man in Betracht, wie sehr die 
Interpretation der Eucharistie als Opfer den ganzen bisherigen Argumen- 
tationsgang des Autors bestimmt hat, so wird deutlich, wieso er die letz- 
ten Passagen, die das Verhalten der Laien beim Kirchgang beschreiben, 
in solcher Breite und Anschaulichkeit ausgeführt hat. Das gesamte Opfer 
wird nicht nur von Priestern ausgeführt, denen die nötige Reinheit fehlt, 
es wird auch durch die mangelhafte Beteiligung der Laien und ihrer of- 
fensichtlichen Gleichgültigkeit gegenüber seinem Zweck ad absurdum 
geführt. 

Hier ist der Autor faktisch am Ende seiner Vorhersagen über den Ver- 
fall der koptischen Kirche mit seinen Folgen für Ägypten angekommen. 
Er begann sie in VII. 1 . mit der Formulierung, er sei betrübt .... wegen der 
Dinge, die ihm offenbart worden seien, daß sie geschehen würden am 
Ende der Zeiten wegen der Sünden der Priester und Mönche (siehe oben 
S. 169). Nun formuliert er, alle diese Dinge würden jedoch am Ende der 



830 

Der Vollständigkeit halber seien die Passagen hier angegeben. Es handelt sich um Mt 
26,26-28, Mk 14,22-26, Lk 22,19-20 und I Kor 1 1,23-26. 
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Tage geschehen wegen der Sünden der Priester und Mönche. Lediglich, 
um die Dramatik seiner Schilderungen weiter zu steigern, kommt er im 
nächsten Kapitel auf zahlreiche Details zurück, die er dort manchmal so- 
gar mit noch drastischen Formulierungen beschreibt. 

XI. Die Wehen des Endes und das Jüngste Gericht 

Noch einmal läßt der Autor zunächst eine Zusammenfassung seiner 
bisherigen Kritik an Klerus und Mönchen folgen, die er ab VII. 1 . (siehe 
oben ab S. 169) mit häufigen Wiederholungen vorgetragen hat. Doch 
bemüht er sich dabei insofern um eine Steigerung, als er häufig noch 
pointiertere Bilder und noch schärfere Polemiken einsetzt. Er benutzt 
wieder Bilder, die auch für ägyptische Chaosbeschreibungen seit langem 
charakteristisch sind, und wiederholt anschließend seine Kritik an den 
Messen. Dann weiß er vom Kommen des Antichristen zu berichten, be- 
schreibt er das Ende der bisherigen Welt und malt seinen Adressaten mit 
einprägsamen Bildern das Geschehen beim Endgericht aus. 

XI.l. Simonie, Knabenordinierung und Sittenverfall 

Mit einer Anspielung auf den Beginn der synoptischen Apokalypse, 
wo Jesus in Mt 24,3 von seinen Jüngern gefragt wird: tote laßia eaica 
Kai tl iö arnielov xx\q af\Q Trapouaiai; kou auvteleuxi; xoß alüvoc,;: 
„Wann wird das alles geschehen und was ist das Zeichen deiner Wieder- 
kunft und der Vollendung des Zeitalters" (oder sahidisch: epeNM 
N^qpcDne tn^y M"to oy ne riM^eiN NTeKn^pgoYci^ mn TcyNTeXei^ 
mfimcdn), leitet der Autor seine eigene Beschreibung der endzeitlichen 
Geschehnisse ein, indem er ausdrücklich sagt, diese seien die Zeichen der 
Vollendung dieses Zeitalters 831 . Dann nimmt er seine Kritik an den Kleri- 
kern ein letztes Mal wieder auf. Er beginnt bei den Bischöfen, und wirft 
ihnen vor, sie würden aufgrund ihres Gewinnstrebens viele Menschen or- 
dinieren, die weder würdig seien, für sich den Namen Christ zu gebrau- 
chen noch die Taufe empfangen zu haben. Das Anwachsen der Simonie 
in der koptischen Kirche zu Beginn der arabischen Herrschaft wurde be- 
reits ausführlich besprochen (siehe oben S. 135 mit Anm. 416-421). ?ü- 
poAOMSl, griechisch xei-poTOvetv, die Hand (bei der Weihe) auflegen, 



Q11 

Auch Schenute gebrauchte diese Wendung gern, um den Druck auf die Hörer seiner 
Predigten zu erhöhen; Stellenangaben bei Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 214 mit 
Anm. 131. 
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der hier benutzte Terminus technicus für das Ordinieren der drei höheren 
Weihegrade wurde ebenfalls bereits besprochen (siehe oben S. 122 mit 
Anm. 374-377) Nun beschreibt der Autor die Folgen: Laien, die weder 
vorlesen noch beim Meßopfer psalmodieren könnten, würden ordiniert 
werden, das heißt Leute, denen die nötige Qualifikation fehlt. Dazu 
kommen Menschen, denen die nötige moralische Haltung fehlt, die be- 
schmutzt und besudelt seien. Die darauf kritisierte Ordination von Kin- 
dern und Jugendlichen zu Diakonen und sogar zu Priestern war in der 
koptischen Kirche bis in die nahe Vergangenheit hinein üblich 832 , obwohl 
es in zahlreichen Kanones Festlegungen über das Mindestalter der Wei- 
hekandidaten gibt. Die Altersgrenze sollte für Diakone 25 Jahre, für Prie- 
ster sogar 30 Jahre betragen 833 . Die Einsetzung der Lektoren erfolgte oh- 
ne Handauflegung 834 . Auch in der von dem vorliegenden Werk wahr- 
scheinlich abhängigen Apokalypse des Samuel von Qalamun wir die 
Knabenordination mit ähnlichen Formulierungen als Mißstand angepran- 
gert 835 . 

Die Zustände, welche als Folgen der Ordinierung jugendlicher Kleri- 
ker eintreten, werden mit diesen Worten geschildert: „Sie werden im 
Hause Gottes in Zügellosigkeit essen und trinken, miteinander kämpfen 
und das Haus Gottes wie etwas Lächerliches behandeln. " Man kann da- 
von ausgehen, daß es sich hier um Verhältnisse handelt, die der Autor 
und seine Adressaten aus eigener Anschauung kannten. 

XI.2. Leere Kirchen, allgemeiner Abfall, Naturkatastrophen 

Nun wechselt der Autor zur direkten Anrede. Mit dem Gebrauch der 
2. Person Singular, will er den Adressaten wohl das Gefühl vermitteln, 



832 

Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 177-178, Ernst Hammerschmidt, Die Kult- 
symbolik, S. 187, Oswald H. E. Burmester, Ordination Rites, S. 124 mit Anm. 1. 

OTT 

So Martin Krause, Apa Abraham von Hermonthis, Band 1, S. 45 mit Anm. 8. Zu den 
Quellen siehe ebenda, Band 2, S. 42 mit Anm. 58. Krause, verweist auf die bei Wilhelm 
Riedel, Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien, S. 64 und 101, aufgeführten 
Quellen, die er ausgewertet hat. 

834 

So heißt es ausdrücklich bei Walter C. Till u. a., Kirchenordnung Hippolyts, S. 6-7: 

„Wenn der Lektor eingesetzt wird, soll ihm der Bischof das Buch des Apostels (augen- 
scheinlich das paulinische Korpus - der Verfasser) geben und über ihm beten; aber er soll 
ihm nicht die Hand auflegen. 

835 

Siehe J. Ziadeh / Francois Nau, L 'apocalypse de Samuel, S. 379, Z. 28-S. 380, Z. 1 
(Text), und S. 395 (Übersetzung). 
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sie würden Vertrautes erfahren. Dabei kehrt er wieder zur Thema der lee- 
ren Kirchen zurück, das von ihm ähnlich bereits in X.6.-X.8. in großer 
Ausführlichkeit behandelt wurde (siehe oben S. 243-246 mit Anm. 813- 
830). Als Begründung für diesen Zustand führt er nun an, die Plagen und 
die Bedrängnisse seien zahlreich geworden auf der Erde. Die anschlie- 
ßende Formulierung, die Menschen hätten aufgehört, nüchtern zu sein 
gegenüber dem Hause Gottes, scheint sich im gegebenen Kontext auf die 
Beurteilung der Kirche und das Verhältnis der Menschen zu ihr zu bezie- 
hen. Der Autor meint, das Urteil seiner Zeitgenossen gegenüber der Kir- 
che wäre getrübt und darum würde sich niemand mehr von Kirchgängen 
irgendeinen Nutzen oder irgendeine Hilfe versprechen, weshalb man 
gleich darauf verzichte 836 . 

Diese Deutung bekommt mehr Evidenz durch die beiden folgenden 
Sätze. In Anspielung auf Gen 6,12, eine Passage in der Einleitung der 
Sintflutgeschichte, heiß es dann nämlich, die ganze Menschheit habe ih- 
ren Weg vor Gott zerstört. Sie seien getorkelt wie die Betrunkenen. Hier 
handelt es sich um eine Steigerung der Aussage von der vom Aufhören 
der Nüchternheit gegenüber der Kirche. Das Verhalten der Menschen ge- 
genüber der Kirche und gegenüber Gott erscheint in gleicher Weise irra- 
tional. 

Darauf läßt der Autor wieder Bilder folgen, die für die Vorstellungs- 
welt der Ägypter charakteristisch waren. Die Formulierung, die Men- 
schen würden alle seufzen und betrübt sein - vom kleinen Kind an, das 
noch nicht zu Verstand gekommen sei bis zum Greis, der schwach gewor- 
den sei, gibt die ägyptische Vorstellung vom Menschen in der Kindheit 
(siehe dazu oben S. 235 mit Anm. 786-787) und im Greisenalter wieder. 
So heißt es in der Lehre des Ptahhotep, der angeblich in der 5. Dynastie, 
im 24. Jahrhundert vor Beginn unserer Zeitrechnung, gelebt haben soll: 
„Die Gebrechlichkeit (teni) ist eingetreten, das Alter (iau) ist hinabge- 
stiegen, Altersschwäche (wegeg) ist hinzugekommen, infantile Schwäche 
(ihu) manifestiert sich erneut, wer wegen ihr tagaus tagein dahindöst 



8^6 

Anderer Meinung sind die die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, 
S. 269, Sie nehmen an, es handle sich um eine Anspielung auf das vor dem Abendmahl 
geforderte Fasten. Zu dem Themenkomplex geben sie folgende Quellenhinweise an: Mar- 
tin Krause, Ein Vorschlagschreiben für einen Priester, S. 201, oder Heinzgerd Brakmann, 
Zur Geschichte der eucharistischen Nüchternheit, S. 210; vgl. zu der Thematik auch die 
oben aufS. 160 unter Anm. 513 aufgeführte Literatur. 
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[wörtlich: liegt, bettlägerig ist (?)], ist infantil (chered). " 8i7 Die Begrün- 
dung für das Seufzen, weil die Freude auf Erden vergangen sei, hat wie- 
der eine Parallele in den Mahnworten des Ipuwer. Dort heißt es (B 24): 
Wahrlich, das Lachen ist vergangen, [nicht] mehr gibt es sein Tun. Stöh- 
nen ist über das Land hin, vermischt mit Wehgeschrei." 838 Wenn der Au- 
tor dann davon spricht, daß die Menschen keinen Ertrag erzielt hätten der 
beständig sei, so führt er damit einen Topos an, der seinen festen Platz in 
ägyptischen Chaosbeschreibungen hat, und eine Konstante in den literari- 
schen Zeugnissen während der verschiedenen Epochen der ägyptischen 
Geschichte bildet: angefangen bei den Mahnworten des Ipuwer, weiter 
über die Prophezeiung des Neferti bis hin zum Töpferorakel, um nur die 
drei wichtigsten Beispiele zu erwähnen. 

Mit der Wendung, sie würden alle seufzen und betrübt sein, hatte er 
bereits ein Wortspiel eingeleitet, denn nunmehr zählt er auf, wer alles ge- 
seufzt hätte und benutzt immer dieselben Worte zur Einleitung. Nach dem 
Greis und dem kleinen Kind nennt er in der Folge noch die Fischer, die 
Handwerker und schließlich die ganze Menschheit. Sie alle hätten wegen 
jeweils einzeln aufgezählter Unbilden geseufzt. 

Das Verschwinden des Fisches aus den Gewässern erinnert an eine 
Passage in der Prophezeiung des Neferti, wo vom Gegenteil die Rede ist, 
nämlich davon, daß die Fischteiche übervoll von Fischen und Vögeln sei- 
en. Offensichtlich weil niemand sie mehr bewirtschaftet 839 . Dagegen hat 
die Formulierung, die Schiffer würden betrübt sein, weil die Wasser des 
Nils wenig geworden seien, und sie aufgehört hätten, zur Zufriedenheit 
segeln zu können, eine eindeutige Entsprechung in der Prophezeiung des 
Neferti. Dort findet sich folgende Passage: „Man wird Wasser für das 
Schiff suchen, für seine Fahrt, denn sein Weg ist eine Sandbank gewor- 
den, und die Sandbank zur Flut; Wässriges (wurde) zu Sandigem." 840 

Das Nutzloswerden der Handwerke und das Aufhören des Handels er- 
innern an einen Abschnitt in den Mahnworten des Ipuwer, wo sich ähnli- 
che Aussagen finden: „Wahrlich, die Maurer gehen ein und aus bei den 
Landarbeitern ... Wahrlich, nicht fährt man nach Byblos jetzt. Was aber 



Oll ., 

Übersetzung bei Hans W. Fischer-Elfert, Aus alt mach jung, S. 222. Der Interessierte 
findet dort auch weitere Quellenhinweise zu diesem Text. 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions ", S. 16. 

839 •■ 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 32. 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 28. 
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sollen wir anstelle des Nadelholzes für unsere Mumien nehmen? . . . Das 
Material für jede Arbeit ist aufgebraucht." 841 Es ist aber auch wieder 
nicht auszuschließen, daß die Adressaten des vorliegenden Werkes hier 
an Zustände erinnert werden sollten, die sie täglich erlebten. So führten 
besonders unter dem Gouverneur Abd al-Malik (715-717) die Bemühun- 
gen, die freie Bewegung der Bevölkerung zu kontrollieren, dazu, daß das 
ökonomische Leben und der Handel des Landes praktisch zum Stillstand 
kamen 842 . 

Für das Zugrundegehen der ganzen Menschheit, welches - mit einer 
gewissen einschränkenden Wirkung, doch sehr plastisch - näher ausge- 
führt wird mit den Wendungen, sie seien wenige geworden in ihrer Stadt, 
sowie die Städte und Dörfer seien menschenleer geworden, finden sich 
ebenfalls Parallelen in älteren ägyptischen Chaosbeschreibungen. Als 
Beispiel seien einmal mehr die Mahnworte des Ipuwer herangezogen. 
Dort ist zu lesen (B 16): Wahrlich, denn Menschen sind wenig geworden, 
denn einer, der seinen, Bruder in die Erde legt, ist überall." 843 Die Be- 
gründung, die der Autor des vorliegenden Werkes anschließt, ist ebenfalls 
eine zusammenfassende Widerholung, denn sowohl Seuche als auch 
Hungersnot wurden kurz zuvor genannt in X.4. (siehe oben S. 240 mit 
Anm. 810) und X.3. (siehe oben S. 238 mit Anm. 797-799). Doch wäh- 
rend die Fremden in X.5., so man ihre Aufzählung eigentlich erwartet 
hätte, nicht vorkommen, werden jetzt ausdrücklich die Plagen der Barba- 
ren als Ursache genannt. Sie sind ein regelmäßig wiederkehrender Topos 
in den älteren ägyptischen Chaosbeschreibungen. Die Mahnworte des 
Ipuwer sagen (B 19): Wahrlich, es gelangen [Asiaten (o. ä.)] ins Land, 
und so kann es nirgendwo mehr Ägypter geben." 844 In der Prophezeiung 
des Neferti ist gleich am Anfang zu lesen: „Er dachte über das nach, was 
im Lande geschieht und erinnerte sich an den Zustand des Ostdeltas, in- 
dem die Asiaten in ihrer Macht kommen und die Herzen derjenigen, die 
bei der Ernte sind, beunruhigen und die zum Pflügen bestimmten Ge- 
spanne rauben." 845 Und im Töpferorakel, zumindest in seiner antialexan- 
drinischen Rezension, sind es die Griechen, mit denen die Katastrophen 



841 •■ 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions", S. 13. 

842 

Vgl. dazu Hugh Kennedy, Egypt as a Province in the Islamic Caliphate, S. 73. 

843 •• 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions ", S. 11. 

844 •• 

Übersetzung ebenfalls bei Wolfgang Helck, Die „Admonitions", S. 1 1. 

845 •• 

Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 20. 
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über das Land gekommen sind 846 ; ebenso im Lamm des Bokchoris 847 . In 
der Asklepiosapokalypse NHC VI,8 schließlich kommt den Fremden bei 
der Zerstörung des Wohlergehens des Landes eine herausragende Rolle 
zu: „Denn fremde Völker werden nach Ägypten kommen und es beherr- 
schen. Ägypten, oder vielmehr die Ägypter wird man hindern, ihren Got- 
tesdienst auszuüben. Und mehr noch, man wird sie sehr streng bestrafen, 
nämlich alle diejenigen von ihnen, die man ertappt, daß sie Gott dienen 
und ihn verehren." 848 

Damit haben die augenfälligen Parallelen zu den Motiven vorchristli- 
cher ägyptischer Chaosbeschreibungen ihr Ende gefunden. Oftmals wa- 
ren die Ähnlichkeiten überraschend. Vielleicht könnte man noch vermu- 
ten, bei dem fast wörtlichen Zitat aus der Prophezeiung des Neferti in 
X.2., der Strom Ägyptens würde sich vermindern und sehr klein werden, 
so daß die Menschen ihn zu Fuß überqueren könnten, handle es sich um 
eine Art sprichwörtliche Formulierung, und die anderen Naturkatastro- 
phen, welche der Autor aufzählt, seien typisch für das Niltal. Doch ist die 
Ähnlichkeit so vieler Motive und Redewendungen, selbst wenn man in 
Betracht zieht, daß man in einigen Abschnitten typisch ägyptisches Lo- 
kalkolorit zu erwarten hat, ganz erstaunlich: das sich Abwenden Gottes 
bzw. der Götter von Ägypten, niedrige Nilschwelle, Trockenheit, Hun- 
gersnot, Seuche, Unfruchtbarkeit der Frauen, Rückgang der landwirt- 
schaftlichen Erträge, der Handwerkserlöse und des Handels, und schließ- 
lich der Gewalt durch die Fremden, um die wichtigsten zu nennen. Mei- 
nes Erachtens sollte man sich die Frage stellen, ob der Autor selbst viel- 
leicht über eine profunde Kenntnis des reichen Schatzes einschlägiger 
vorchristlicher literarischer Produkte verfügte, an den seine Motive erin- 
nern, oder ob es vor ihm bereits andere christliche Rezeptionen der in 
Ägypten so breit fließenden literarischen Strömung der Chaosbeschrei- 
bungen gab, die zu seinem Gebrauch bereitstanden und aus denen er 
ebenso frei zitieren konnte, wie aus der Bibel, als deren gründlicher Ken- 
ner er sich immer wieder erwies. 



Die Polemik zieht sich durch den gesamten Text bis kurz vor seinem Ende; vgl. die 

Übersetzung bei Ludwig Koenen, Die Apologie des Töpfers, S. 143-147. 
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Vgl. die Übersetzung bei Heinz- Josef Thissen, Das Lamm des Bokchoris, S. 117. 

Übersetzung bei Jens Holzhausen, Asklepios (NHD-NHC VI, 8), S. 536; vgl. auch Mar- 
tin Krause u. a.,Asklepius, S. 194-195. 
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XI.3. Kirchen ohne Gottesdienst 

Sodann kommt der Autor noch ein letztes Mal auf das Motiv der lee- 
ren Kirchen zurück, das er bereits in X.6.-X.8. sowie in XI.2. mit großer 
Ausführlichkeit behandelt hatte (siehe oben S. 243-246 mit Anm. 813- 
830 sowie S. 248). Auf die Bedeutung des Sonnabends und des Sonntags, 
der beiden üblichen Tage für das Abhalten der Eucharistie, war bei dieser 
Gelegenheit schon eingegangen worden (siehe oben S. 245 mit Anm. 
828). Doch nun trägt er ein Argument vor, mit dem er seinen Ausführun- 
gen eine letzte, entscheidende Wende gibt. Er erklärt, die Kirchen würden 
... ohne Gottesdienst gelassen, denn die Meßopfer hätten aufgehört und 
die Priester und die Diakone seien wenige geworden. 

Im gegebenen Kontext erinnert diese Aussage an eine Auffassung von 
der Funktion des Opfervollzuges, die aus der Spätzeit der ägyptischen 
Kultur überliefert ist. In dem zumindest in seinen letzten Redaktionsstu- 
fen als spätptolemäisch anzusehenden Papyrus Jumilhac finden sich fol- 
gende Zeilen: „Wenn wenig Opferbrote auf ihren Altären sind, dann ge- 
schieht das Gleiche im ganzen Land, und wenig Leben wird für die Le- 
benden sein. Wenn dieser Ort seine Libationen beraubt wird ..., dann 
wird die Nilüberschwemmung niedrig sein in ihrem Quelloch, und der 
Mund der Schildkröte versiegelt. Ein Jahr der Hungersnot herrscht im 
ganzen Land, es gibt weder Lebensbaum noch Gemüse. Wenn man die 
Osiris-Zeremonien vernachlässigt zu ihrer Zeit an diesem Ort ... dann 
wird das Land seiner Gesetze beraubt sein, der Pöbel wird seine Herr- 
schaft im Stich lassen und es gibt keine Befehle für die Menge." 849 Dem 
Vollzug des Opfers kommt in dieser Schrift eine die Weltordnung erhal- 
tende Funktion zu. Und auch in dem vorliegenden Werk „bricht" mit dem 
Aufhören des Meßopfers in Ägypten „die Welt zusammen". Schon die 
alten Ägypter glaubten, mit ihrer Kultur würde die Welt untergehen 850 , 
und die In-Gang-Haltung der Welt gehörte zu den Arbeiten, die dem 
Priester oblagen 851 (siehe oben S. 102 und S. 109 mit Anm. 313 sowie 
Anm. 333-335). Und so sollte auch die darauffolgende Aussage über die 



849 ■■ 

Übersetzung bei Jan Assmann, Königsdogma und Heilserwartung. S. 371-372; vgl. 

auch die französische Übersetzung bei Jacques Vandier, Le papyrus Jumilhac, S. 129- 

130. 

Vgl. Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 194. 

Vgl. Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 194. 
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geringe Anzahl der Priester als Bestandteil eines Weltuntergangsszenari- 
ums verstanden werden. 

Daß Priester und Diakone vergangen seien wegen der Plagen des er- 
barmungslosen Volkes, der Araber, ist eine Aussage, die mit der kurz zu- 
vor am Ende von XI.2. getroffenen konform geht. Wie in den ägyptischen 
Chaosbeschreibungen und der Asklepiosapokalypse kann durch das Ver- 
schulden der Fremden der Kultus nicht mehr korrekt oder überhaupt nicht 
mehr durchgeführt werden (siehe oben S. 251 mit Anm. 845-848). 

Wie für die alten Ägypter ihre Tempel Zentren waren, in denen durch 
die Opfer die Welt in Gang gehalten wurde 852 , so versteht der Autor auch 
hier die christlichen Kirchen als Orte, in denen mit den Meßopfern kulti- 
sche Handlung stattfanden, welche für das Fortbestehen der Welt nötig 
waren. Das zeigen die folgenden Passagen. Denn er spricht nun wieder 
vom Greuel der Verwüstung. Auf diesen hatte er in VIII. 1 1 . schon einmal 
hingewiesen, ohne näher zu erklären, worauf er sich mit der Formulie- 
rung bezieht (siehe oben S. 197 mit Anm. 649-650). Zu vermuten ist, daß 
er dort, wie hier, den erst in XI.5. (siehe unten S. 256 mit Anm. 859) zum 
ersten Mal erwähnten Antichristen meint. 

Soweit man aus der arabischen Überlieferung (R 29) ersehen kann, ist 
durch den Textverlust im Haupttextzeugen wohl keine wichtige Informa- 
tion verloren gegangen. Als besonderen Frevel hebt der Autor heraus, sie 
(die Araber) würden die Kirchen wie einen Tierstall benutzen, indem sie 
Menschen einsperrten, damit sie von ihnen Abgaben erhielten. Die Me- 
thode, die gesamte Bevölkerung eines Dorfes manchmal sogar mehrere 
Tage lang ohne Nahrung zusammengepfercht in Kirchen einzusperren, 
um Steuern bzw. Lösegeld zu erpressen, scheint zumindest für die Mitte 
des 8. Jahrhunderts in Mesopotamien belegt zu sein 853 . Hier könnte es 
sich um einen noch früheren Beleg handeln. Ob ein solches Vorgehen in 
Ägypten wirklich verbreitet war, scheint aber nicht sicher, denn die wohl 
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Vgl. Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 194; vgl. auch oben Anm. 333. 

So jedenfalls Bat Ye'or, Der Niedergang des orientalischen Christentums, S. 77 mit 
Anm. 5 und 6. Sie beruft sich auf die wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 8. Jahr- 
hunderts in Mesopotamien abgefaßte Chronik des Pseudo Dionysus von Teil Mahre 
(Ausgabe: Robert Hespel, Chronicon anonymum Pseudo-Dionysianum). Leider findet 
sich dort weder auf den von ihr angegebenen Seiten 306 und 213 noch bei Frede Lokke- 
gard, Islamic Taxation, S. 92, auf den sie in diesem Zusammenhang ebenfalls verweist, 
ein Abschnitt mit genau diesem Inhalt. 
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von dem vorliegenden Werk abhängige Apokalypse des Samuel von Qa- 
lamun erwähnt nur das Benutzen von Kirchen durch die Araber als Stall 
für Pferde und Lasttiere 854 . In jedem Fall muß es dem Autor wie seinen 
Adressaten vor dem Hintergrund ihres ägyptischen Denkens und ihrer 
christlichen Religion als so ein ungeheurer Frevel erschienen sein, daß 
ersterer wie zur Rechtfertigung noch ergänzte: und sie zerstören die Ge- 
setze der Christen mit der Zustimmung Gottes, damit die Erwählten 
sichtbar werden. Mit dieser Begründung, einem Zitat aus I Kor 11,19, 
hatte er in VIII. 15. bereits das Aufkommen von Häresien erklärt, womit 
er sich auf die Spaltung nach dem Konzil von Chalzedon bezog, (siehe 
oben S. 202 mit Anm. 662). 

XI.4. Simonie, zu junge und lüsterne Kleriker 

Die direkte Anrede, paß auf, o mein Lieber, soll die Aufmerksamkeit 
der Hörer erneut wecken und der Autor fügt hinzu, ich werde dich die 
Dinge sicher wissen lassen, welche am Ende der Zeiten geschehen wer- 
den. Als Offenbarungsmittler und damit Garanten für die Wahrheit seiner 
Worte nennt er den Heiligen Geist. Hier wie in den folgenden Abschnit- 
ten redet er seine Adressaten wieder in der 2. Person des Singular an. 

Er prangert noch einmal Verhältnisse unter Klerikern und Mönchen 
an, die einmal mehr er als Geschehnisse am Ende der Zeiten deutet. Als 
erstes Anzeichen, nennt er den Zustand, daß man beim Eintritt in die Kir- 
chen Priester und Diakone finde, die Knaben seien, keine Barte hätten 
und nicht durch graue Haare geschmückt würden. Das Thema der Ordi- 
nation von Knaben und Jugendlichen hatte er bereits kurz zuvor in XI. 1. 
behandelt, wo es ausführlich erklärt wurde (siehe oben S. 248 mit Anm. 
832-835). Dasselbe gilt für die Simonie, die er dann noch einmal mit aller 
Nachdrücklichkeit anprangert. Nur ist diesmal die Reihenfolge des Vor- 
trages umgekehrt (siehe oben S. 247 sowie S. 122 mit Anm. 374-377). 
Das Schönheitsideal, welches er hier vertritt, scheint sich allerdings von 
demjenigen der alten Ägypter wesentlich zu unterscheiden. Diese trugen 
keine Bärte &55 und sie wendeten bereits Mittel zum Färben grauer Haare 



Arabischer Text und französische Übersetzung bei J. Ziadeh / Francois Nau, 
L 'apocafypse de Samuel, S. 382 und 397. 

Informationen etwa bei Werner Vycichl, Dictionnaire etymologique, S. 120 unter dem 
Stichwort MopT. 
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an 856 . Es ist möglich, daß hier ein neues christliches Ideal, ein Ideal der 
Schlichtheit und Bescheidenheit, zum Ausdruck kommt, wie es bereits 
häufig in den Apophthegmata Patrum begegnet 857 . Auch die dann be- 
schriebene Zügellosigkeit jugendlicher Kleriker wurde bereits in XI. 1. 
kommentiert (siehe oben S. 248). Daß Begierde und Lust in ihrem Ein- 
geweide brennen, ist eine Formulierung, die bei Schenute eine Parallele 
hat 858 . Mit einer Anspielung auf Eph 5,6 und Kol 3,6 bezeichnet er die 
Kleriker als diese, derentwegen der Zorn Gottes komme. 

XI.5. Verwaltung von Ortschaften durch Kleriker 

Daraufhin nennt er als nächstes Zeichen: Bischöfe, Priester, Diakone 
und Klostervorsteher, welche über die Dörfer herrschen und dabei den 
Heiden Dienste leisten. Eine entsprechende Kritik brachte er bereits in 
VIII. 1. vor (siehe oben S. 172 und 184 mit Anm. 555, 601 und 602). Nur 
sprach er dort davon, daß sie den Mächten jener Zeit untergeordnet seien, 
während er hier von den Heiden oder Völkern redet, über die bereits ge- 
sprochen worden sei. Es handelt sich also wieder eindeutig um die Ara- 
ber. Er spielt mit der Wendung auf die einmal genannte Bezeichnung Sa- 
razenen an (siehe oben S. 225 mit Anm. 736-737). Wegen dieser Tätig- 
keiten der Kleriker sagt er nun einmal mehr das Sich-Genähert-Haben 
des Greuels der Verwüstung voraus. Der Begriff selbst wurde mit seiner 
ursprünglichen Bedeutung bereits erläutert (siehe oben S. 197 mit Anm. 
649-650), doch hatte der Autor zuvor an keiner Stelle gesagt, wen er so 
bezeichne. Nun endlich deutet er den Greuel der Verwüstung als den An- 
tichristen. Bei dieser Figur handelt es sich um einen zum Ende der Welt 
erwarteten Herrscher, dessen Kommen in den Johannesbriefen (I J 2,18- 
22; 4,3; II Johl, 7) vorhergesagt wird. Er hat Anhänger der christlichen 
Apokalyptik zu allen Zeiten inspiriert 859 . Sein Erscheinen geht in den ent- 
sprechenden Überlieferungen dem Weltende unmittelbar voraus. 



Siehe Hans W. Fischer-Elfert, Aus alt mach jung, S. 230-234. 
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Zu den Ausgaben siehe die oben unter Anm. 380, angegebene Literatur. Gut verständ- 
lich und übersichtlich ist die deutsche Übersetzung von Bonifaz Miller, Weisung der Vä- 
ter. 

Bei Johannes Leipoldt, Schenute, S. 123, ist die Formulierung aus einer Predigt Sche- 
nutes überliefert, die Unersättlichkeit brenne wie Feuer im Bauch des Maßlosen. 
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Die Literatur über diese Figur dürfte wohl ganze Bibliotheken füllen. Zur Einführung 

siehe etwa Sven S. Hartmann, Artikel (TRE): Antichrist. I. religionsgeschichtlich, Otto 

Böcher, Artikel (TRE): Antichrist. IL Neues Testament, Gustav A. Benrath, Artikel (TRE): 
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XI.6. Die Kleriker als Wucherer, die Mönche als Hurer 

Als weitere Anzeichen für das nahe bevorstehende Weltende zählt der 
Autor auf: die Kinder der Kirche, das heißt die Kleriker (siehe oben S. 
122 mit Anm. 373), die Zinsen nehmen, und die Mönche, die Handel 
treiben, wobei viele von ihnen sich der Hurerei hingeben würden. Das 
Zins- und das Handelsverbot für Kleriker und Mönche wurde bereits aus- 
führlich behandelt (siehe oben S. 186 mit Anm. 614). Davon, daß Mön- 
che sogar zu Prostituierten gingen, war ebenfalls bereits die Rede (siehe 
oben S. 173 mit Anm. 563). Anschließend scheint eine Passage des Tex- 
tes von M 602 ausgefallen zu sein. Auch die arabische Überlieferung 
hilft hier nicht weiter. Wie die Wendung zu erklären ist, daß sie, die Kle- 
riker oder Mönche, in die Hände jener Heiden gefallen seien, die über sie 
gelacht und ihre Kleidung getadelt hätten, läßt sich nicht eindeutig be- 
antworten. Sie könnte sich auf den Handel oder auf die Prostituiertenbe- 
suche in der Mönchskutte beziehen. Es kann auch die Frage gestellt wer- 
den, ob es sich hier vielleicht um einen Verstoß gegen Kleidervorschrif- 
ten, die für Nichtmuslime verbindlich sein sollten, handelt. Doch rechnet 
man mit deren Einführung erst in späterer Zeit 860 . Der folgende Satz, da- 
nach hätten sie Geld von ihnen genommen und sie gehen lassen, könnte 
sich ebenso auf die Handelssteuer 861 wie auf die zahlreichen von den 



Antichrist. III. Alte Kirche und Mittelalter, oder, insbesondere hinsichtlich der Überliefe- 
rung bei den Kopten, Leslie W. Barnard, Artikel (CE): Antichrist. Wichtige Literaturan- 
gaben finden sich auch bei Roberto Rusconi, Antichrist and Antichrists. Weiterhin siehe 
etwa den Überblick über die älteren Überlieferungen von Wilhelm Bousset, Der Anti- 
christ. Systematische Darstellungen geben zum Beispiel Lambertus J. L. Peerbolte, Ante- 
cedens of Antichrist, Beda Rigaux, LAntechrist et l 'Opposition au Rayaume Messiani- 
que, Gregory C. Jenks, Origins and Early Development of the Antichrist Myth, oder Cri- 
stian Badilita, Metamorphoses de l 'antichrist. Paul J. Alexander, Byzantine Apocalyptic 
Tradition, S. 193-225, hat dem Vorkommen des Antichristen in der mit dem vorliegenden 
Werk kontemporären byzantinischen apokalyptischen Literatur einen eigenen Abschnitt 
mit dem Titel „The Legend of Antichrist" gewidmet. Zu kontemporären Vorstellungen 
vom Kommen des Antichristen siehe ebenfalls Francisco J. Martinez, The King ofRüm 
and the King ofEthiopia. 

Siehe dazu beispielsweise oder Ilse Lichtenstadter, Distinctive Dress of Non-Muslims, 
oder Albrecht Noth, Abgrenzungsprobleme. Zahlreiche Informationen finden sich auch 
bei Antoine Fattal, Le Statut legal, oder Jacques Tagher, Christians in Muslim Egypt, S. 
37, 42 und 84. 

Sie betrug 2,5% für Muslime, 5,0% für nicht-muslimische Kaufleute aus den muslimi- 
schen Ländern, 10% für fremde Kaufleute aus dem dar al-harb; siehe dazu Elijahu Ashtor, 
II regime portuario nel califfato, S. 651-670. 
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Muslimen eingeführten Geldstrafen beziehen 862 . Damit ist der Autor am 
Ende seiner Schilderung jener Verhältnisse in seiner Kirche angelangt, 
die er als Mißstände anprangern wollte und es folgt nur noch eine kurze, 
aber dramatische Beschreibung der kosmischen Katastrophen vor dem 
Weltuntergang 863 . 

Dieser geht die zweite Ankündigung des Zeichens voraus, daß der An- 
tichrist, welcher der Sohn des Verderbens sei, habe sich genähert habe 
(siehe oben S. 256 mit Anm. 859). 

XI.7. Kriege und Unruhen, der Antichrist 

Mit einem Wehemi (siehe oben S. 135 mit Anm. 415) über die Welt in 
jenen Tagen, beginnt die nächste Vorhersage. Sie beinhaltet wenig Neu- 
es, sieht man von einer weiteren Steigerung der Dramatik des Geschehens 
ab. Zumindest von der Bedrückung durch die Araber, welche viele Völ- 
ker betreffen sollte, ist seit IX.2. immer wieder die Rede, und eine Hun- 
gersnot wurde in X.3. vorhergesagt (siehe oben S. 238 mit Anm. 797- 
799). Mit den Worten der synoptischen Apokalypse (vgl. Mt 24,7; Mk 
13,8 und Lk 21,10) sagt der Autor den Krieg aller Völker gegeneinander 
voraus. Dann kündigt er ein drittes Mal das Kommen des Antichristen an. 

XI.8. Die globalen Katastrophen und das Kommen Christi 

Die Charakterisierung seiner Herrschaft beginnt mit einem Weheruf 
über die Welt. Der Autor redet weiter von Bedrückungen und Unruhen, 
die über die Welt kommen würden. Auch solche hatte er von IX.2. an im 
Zusammenhang mit der Herrschaft der Araber immer beschrieben. Soll- 
ten sich die Adressaten fragen, ob sie vielleicht schon in der Zeit der 
Herrschaft des Antichristen lebten? 

Dann ist leider eine ganze Spalte vom Text des Haupttextzeugen ver- 
loren gegangen, ebenso wie auf den 5 noch folgenden Seiten. Der Ver- 
such, diesen Textverlust zumindest inhaltlich teilweise durch die arabi- 
sche Überlieferung (R 31, M 40) auszugleichen, muß als provisorisch 
betrachtet werden. Genau rekonstruieren läßt sich die Gedankenführung 



Beispiele etwa bei Faleh Hussein, Das Steuersystem in Ägypten, S. 85-87, oder Jacques 
Tagher, Christians in Muslim Egypt, S. 85. 

Auch für die das altägyptische Denken prägende Vorstellung, die heute als konvektive 
Gerechtigkeit bezeichnet wird, ist es kennzeichnend, daß Störungen der gesellschaftlichen 
Ordnung mit kosmischen Störungen einherzugehen pflegen; siehe dazu J. Gwyn Griffiths, 
TheDivine Verdict, S. 202-203. 
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des Autors hier jedenfalls nicht mehr. Darum können für diese Passagen 
auch nur noch einige markante Aussagen kommentiert werden. 

Eine Trockenheit und ein Massensterben in Ägypten waren in X.3. be- 
reits Gegenstand der Vorhersagen (siehe oben S. 238 mit Anm. 800-801). 

Dann schließlich kommt das lang erwartete Ende der Welt und die 
Szene des Jüngsten Gerichtes wird geschildert 864 . So wie der Menschen- 
sohn 865 , Jesus mit seinem Hofstaat der Engel (siehe oben S. 70 mit Anm. 
205) hier erscheint 866 , wirkt er wie ein Heilskönig. Ein solcher bringt 
auch in der Prophezeiung des Neferti die Wende 867 , und kommt in Texten 
aus der Spätphase der ägyptischen Kultur, dem Töpferorakel 868 und dem 
Lamm des Bokchoris 869 vor 870 . Als Platz für das Gericht nennt er das Tal 
Joschaphat, welches in Joel 4,2.12 vorkommt. Diese Ortsangabe ent- 
spricht den üblichen koptischen Vorstellungen 871 . Sie war auch in ande- 
ren Teilen des christlichen Kulturkreises verbreitet 872 . 

Die Schilderung, daß bei der Abhaltung des Jüngsten Gerichtes die 
ganze Menschheit von Adam angefangen versammelt werden soll, zeigt 
den Adressaten, daß es keine Ausnahme für sie geben könnte. Alle hätten 
sich vor dem Richterstuhl Christi zu verantworten 873 . Am Anfang des 



Zu den christlichen Vorstellungen vom Jüngsten Gericht siehe einführend zum Beispiel 
Bernard McGinn, The Last Judgement in Christian Tradition, J. Gwyn Griffiths, The Di- 
vine Verdict, S. 110-131; speziell zu den Vorstellungen der Kopten C. Detlef G. Müller, 
Theologie und Frömmigkeit, S. 212-214. 

Zu dieser Bezeichnung siehe einführend etwa Bo Reicke u. a., Artikel (BHH): Men- 
schensohn, oder Mogens Müller, Artikel (RGG4): Menschensohn im Neuen Testament; 
ausführlicher Ferdinand Hahn, Christologische Hoheitstitel, S. 13-53, oder Mogens Mül- 
ler, Der Ausdruck Menschensohn. 

Zur religionsgeschichtlichen Einordnung des Motivs siehe bei J. Gwyn Griffiths, The 
Divine Verdict, S. 110-112, den Abschnitt mit dem Titel „Second Advent and Judge- 
ment". 

Text und Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 54-60. 

Übersetzung bei Ludwig Koenen, Die Apologie des Töpfers, S. 146-147. 

Übersetzung bei Heinz- Josef Thissen, Das Lamm des Bokchoris, S. 118. 
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Zu dem Themenkomplex vgl. auch Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis, S. 81. 

871 

Siehe dazu etwa Müller C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 212 mit 
Anm. 151. 

872 

Zu diesem Ort in Palästina mit der Bedeutung „Jahweh richtet" siehe einführend etwa 
Marc Z. Brettler, Artikel (HBD): Jehoshphat. 

0-7-3 

Zu dieser Vorstellung vgl. etwa Clemens Kopp, Glaube und Sacramente, S. 6 1 . 
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wieder koptisch erhaltenen Abschnittes in M 602 41b,l spricht der Autor 
von den Kindern der Menschen. Diese Bezeichnung stammt aus der 
Sprache des Alten Testaments. Sie bedeutet einfach „Menschen" oder 
auch „alle Menschen" 874 . Dann spricht er von den Richtern, die das Recht 
der Armen und Elenden beugten 875 . Entweder wollte er sagen, daß es sol- 
che beim Endgericht nicht gäbe, oder er wollte ausdrücklich betonen, daß 
auch diese nun dem Gericht unterworfen seien. Beide Möglichkeiten läßt 
der nähere Kontext offen. 

XI.9. Die ganze Menschheit tritt vor das Gericht 

Die Beschreibungen des Jüngsten Gerichtes werden nun noch einmal 
zusammengefaßt in den Worten, die ganze Menschheit werde vor ihn 
(Christus) hintreten: er würde sie richten, jeden nach seinen Taten. Beim 
Gericht Christi 876 soll es also ganz gerecht zugehen, aber es bleibt nur die 
Alternative zwischen zwei Kategorien von Urteilen: ewiges Leben oder 
ewige Bestrafungen. Bei letzteren gibt es kein Ansehen der Person, wie 
aus den Worten sei es Mann, sei es Frau, sei es ein Kleiner, sei es ein 
Großer, hervorgeht 877 . Die Vergeltung für jeden Einzelnen erfolgt konse- 
quent nach seinen Werken 878 . Auch wenn das christliche Jüngste Gericht 
am Ende der Welt stattfinden soll, so ist es doch ein Gericht über jeden 
Einzelnen, und insofern hat es seine Vorläufer wahrscheinlich auch in 
altägyptischen Vorstellungen 879 . 



874 

Der Ursprung dieser Formulierung wird untersucht von Ferdinand Hahn, Christologi- 

sche Hoheitstitel, S. 13-17, im Zusammenhang mit dem auf Jesus angewandten Titel 

„Menschensohn". 

Siehe oben Anm. 294. 

876 

Zur koptischen Vorstellung von Jesus als Richter, vgl. auch Heike Behlmer, Schenute. 
De iudico, S. 206. 

877 

Eine fast wörtliche Übereinstimmung zur Bezeichnung derjenigen, die der Strafe un- 
terworfen sind, gibt es auch bei Schenute: eiTe jooyT eiTe C2ine eiTe NOS eiTe 
Koyi, vgl. Heike Behlmer, Schenute. De iudico, S. 176 (Text) S. 286 (Übersetzung) mit 
Anm. 754 (Kommentar). 

878 

Zur Vorstellung eines Gerichtes über Lebende und Tote und der Vergeltung nach den 

Werken siehe Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, S. 33. 

879 

Belege, die dies evident machen können, gibt Siegfried Morenz, Rechts und Links im 

Totengericht. 
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XI. 10. Ewiger Lohn und ewige Strafen 

Sodann thematisiert der Autor mit Anspielungen auf das Johannes- 
evangelium die Vorstellung einer Auferstehung 880 zum Jüngsten Gericht. 
In J 5,29 heißt es: Kai eKTropeiwovioa ol xa dyocOa iTOifpavTei; elg 

dvdaiaaiv (ü)f|C, ol öe xa cbaßA.a npa^avTei; e'n; dvaaiaaiv KploewQ: „... 
und es werden herauskommen, die das Gute getan haben, zur Auferste- 
hung des Lebens; die aber das Böse getan haben, zur Auferstehung des 
Gerichts." (oder sahidisch: \ya> Nceei eßo\ NeNT^yeipe NHneTN^NOYM 
ey^N^CTACic NCDNg. NeNT^yeipe NMneeooY ey^N^CT^cic NKpicic). Die ei- 
nen sollen nach Apk 20,5-6 mit Christus regieren. Für die anderen, so der 
Autor hier, wäre es besser, sie wären überhaupt nicht auferstanden. Für 
das Bild, welches sich die Kopten von der Auferstehung machten, gibt 
Schenute ein anschauliches Beispiel: „Auch wenn man deine Augen aus- 
sticht, wirst du dich nicht bei der Auferstehung mit deinen Augen erhe- 
ben ...? Auch wenn man dir das Haupt abschlägt, wirst du mit ihm aufer- 
stehen. Auch wenn man dir Glied für Glied abschneidet, wirst du nicht 
nur auferstehen, ohne daß dir der kleine Finger deiner Hand oder (die 
kleine Zehe) deines Fußes fehlt; sondern du wirst auch auferstehen als 
geistlicher Leib." 881 Der Autor malt noch die Schande dessen, der am 
Gerichtstage verstoßen werden würde, aus. Wen Gott verstoße, so seine 
rhetorische Frage, wer werde diesen wieder annehmen können? Mit sol- 
chen Formulierungen möchte er illustrieren, daß die Strafe für die Sünder 
unausweichlich sei, und niemand ihnen würde helfen können, solange sie 
nicht ihre Lebensführung änderten. Im Endgericht hätte Gott allein über 
sie zu entscheiden, dessen Gebote sie erfüllen müßten. Fehltritte zu ver- 
geben, wäre die alleinige Sache Gottes 882 . 

XI.11. Der Lohn der Gerechten 

Die Gerechten hätten ein anderes Schicksal, nämlich mit dem gerech- 
ten Richter, Christus, in seinem Reich in Ewigkeit zu herrschen. Hinter 
dieser Formulierung steckt die koptische Vorstellung von einer Art Neu- 



880 

Zur Herausbildung religiös motivierter Auferstehungsvorstellungen vor allen Dingen 
im christlich-jüdischen Bereich siehe einführend etwa Gregor Ahn u. a., Artikel (RGG4): 
Auferstehung, oder Edmond Jacob u. a., Artikel (BHH): Auferstehung. 

Übersetzung bei Johannes Leipoldt, Frühes Christentum im Orient II. Ägypten, S. 27; 
siehe zu dieser Thematik auch C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 214. 

882 

Unter religionsgeschichtlichen Gesichtspunkten wird die Thematik von Sünde und 
Vergebung erörtert bei J. Gwyn Griffiths, The Divine Verdict, S. 112-114. 
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Schöpfung der Welt nach dem Gericht 883 . Auch in der Prophezeiung des 
Neferti gab es die Vorstellung, daß Re die Schöpfung unter gewissen Be- 
dingungen wieder neu beginnen müsse 884 . Die Asklepiosapokalypse 
kennt ebenfalls eine dTtOKortCIcrracnc;, Wiederherstellung, des früheren Zu- 
standes der Natur der Frommen und Guten, die in gewissem Umfange ei- 
ner Neuschöpfung der Welt nahekommt, wie der Kontext dieser Formu- 
lierung zeigt 885 . 

Der Autor beschreibt das Königreich Christi sodann mit sehr allge- 
meinen Bildern als unaufhörliche Freude, vollkommenes und dauerhaftes 
Fest sowie Frohsinn, dem kein Leid folgt. Konkreter wird er hier nicht, 
doch man kann vermuten, daß das dahinter stehende Motiv ein anderes ist 
als das Bild des Priesters, der nach seinem Tode seinen Rang im Himmel 
behalten soll (siehe oben S. 142 mit Anm. 449-450). 

XI.12. Die Strafen der Sünder - Sünder und Gerechte 

Detaillierter und mit sehr einprägsameren Bildern, welche uns aber 
nur ein arabischer Textzeuge (M 40) überliefert, schildert der Autor im 
Anschluß die ewigen Bestrafungen, in die die Sünder geworfen würden. 
Im Gegensatz zur unaufhörlichen Freude spricht er nun vom Weinen, das 
kein Ende hat. Dieses bezeichnet er auch als den zweiten Tod. Hier han- 
delt es sich um eine Vorstellung, die Jan Bergmann als das Schlüsselwort 
für Verbindungen zwischen altägyptischen Ideen und dem Buch der Of- 
fenbarung bezeichnet hat 886 . Die Vorstellung nach dem Tod des Körpers 
noch einen weiteren Tod erfahren zu müssen, dürfte den Anhängern der 
beiden Religionen, der altägyptischen ebenso wie der christlichen, die ih- 
re Hoffnungen auf ein ewiges Leben nach ihrer zeitlich begrenzten irdi- 
schen Existenz setzten, in gleicher Weise erschreckend vorgekommen 
sein 887 . 



OQ-5 

Vgl. hierzu ebenfalls C. Detlef G. Müller, Theologie und Frömmigkeit, S. 21 1. 

884 

Siehe dazu die Übersetzung bei Wolfgang Helck, Die Prophezeiung, S. 22, Kommen- 
tar auf etwas abweichender Textgrundlage bei, Hans Goedicke, The Protocol ofNeferyt, 
S. 74-78. 

885 

Siehe dazu die Übersetzung von Jens Holzhausen, Asklepios (NHD-NHC VI, 8), S. 538, 
vgl. auch Martin Krause u. a., Asklepius, S. 199-200. 

886 

Siehe Jan Bergmann, Introductory Remarks on Apocalypticism in Egypt, S. 237-238. 

887 

Zu den Details der altägyptischen Überlieferung siehe J. Gwyn Griffiths, The Divine 
Verdict, S. 237-238; dort auch ein Vergleich mit christlichen Vorstellungen. Zu den alt- 
ägyptischen Vorstellungen siehe etwa Klaus Koch, Geschichte der ägyptischen Religion, 
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In der Johannesapokalypse wird der zweite Tod gleich dreimal er- 
wähnt, in Apk 2,11, 20,6 und schließlich 21,8, wo er mit einprägsamen 
Bildern illustriert wird: tolq öe öeiAoii; Kai cotiotok; Kai eßöeluyiievon; 
Kai choveüöLV Kai TTopvon; Kai cbap|idKOLi; Kai eLöG)A.oA,aTpaic; Kai Träaiv 
tolc; i|/euöeai.v x6 |iepoc; auitöv kv if| Ai|ivrj if| KaiO|ievrj irupl Kai Geiu, 
ö eaiLv 6 Odvaioc; 6 öeuiepoi;. : „Den Feiglingen aber und Ungläubigen 
und Greulichen und Mördern und Unzüchtigen und Zauberern und Göt- 
zendienern und allen Lügnern wird ihr Teil sein in dem See, der von Feu- 
er und Schwefel brennt; das ist der zweite Tod" (oder sahidisch: ns^b 

gHT A6 NTOOY HN N^FIICTOC MN N6TBHT b^W NpeqgCDTB MN NFIOpNOC MN 

Necj)^pM^KOc \x<d NpqcoHqpe eiACDXoN hn peq.x.i60\ NIM epeTeYToe 
N^qpcDne gN tXymnh eT\x.epo gN OYKCDgT mn oyohn eTe nw ne nHoy 

HHegCN^Y)- 

Wie sehr eine Art zweiter Tod bei den Christen gefürchtet war, sieht 
man aber auch schon in den synoptischen Evangelien. In Mt 10,28 (vgl. 
Lk 12,4-5) heißt es: Kai \ir\ cboßelaBe dirö xcöv aTTOKiewovicov xo 

otö|ia, if|V öe t|njxu y |if| öuva|ievü)v aiTOKTeivar cboßelaBe öe \i&kkov tov 
öuvd|ievov Kai i|/uxtiv Kai a<J3|ia aTroAiaaL kv y^kvvr\: „Und fürchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht zu töten vermö- 
gen, fürchtet vielmehr den, welcher Seele und Leib verderben kann in der 
Hölle" (oder sahidisch: MnppgoTe gHToy nnstn^moyoyt MneTNCCDM^. 

6MNSOM A6 HHOOY 6MOYOYT NT6TNYY><H. ^pigOTß A.S NgOYO gHTq 
HneTeOYNSOH HHOq 6TAKO NTeTNYYXH HN neTNCCDM^ gpM gN 

TregeNN^). Die Furcht der Ägypter scheint nicht minder groß gewesen zu 
sein. Zumindest geht aus dem Nachsatz von Kapitel 176 des Totenbuches 
hervor, daß dieses zitiert werden sollte, um im Totenreich nicht noch 
einmal zu sterben 888 . 

Mit Anspielungen auf I Kor 3,12.15 und Mt 13,39 wird das bedrohli- 
che Szenarium des Schicksals derjenigen, die verurteilt würden, weiter 
ausgestaltet. Sie seien zu Stroh geworden und würden in einem unaus- 
löschlichen Feuer brennen. Sie seien die Sünder. Dagegen seien diejeni- 



S. 88. Der zweite Tod drohte dann, wenn die Mumie und die Statue zerstört werden wür- 
den. Ausführliche Untersuchungen der Vorstellung und aller relevanten Texte bei Jan 
Zandee, Death as an Enemy, S. 186-190, unter der Kapitelüberschrift „B.10 Words for 
ruin and destruction". 

Übersetzung bei Erik Hornung, Das Totenbuch der Ägypter, S. 371. 
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gen, welche in den Getreidespeichern versammelt worden seien, die Ge- 
rechten, welche in das ewige Leben gehen würden. 

Dann fehlt eine ganze Spalte im Text von M 602, die sich auch aus 
der arabischen Überlieferung nicht inhaltlich ergänzen läßt. Das die Ab- 
kürzung für das Nomen sacrum xc in 49a,27, weist darauf hin, daß es in 
dem verlorenen Abschnitt noch weiter um das Jüngste Gericht ging. Das 
läßt auch die erste Zeile der nächsten Spalte vermuten (49b, 1) in der, je 
nach Ergänzung, entweder von Sündern 889 oder von Sünden die Rede 
ist 890 . 

XII. Ermahnung zur Umkehr, das Fest Michaels, Schluß 

Mit seinen dramatischen Schilderungen des Jüngsten Gerichtes, die 
uns leider nur rudimentär überliefert sind, war der Autor auf dem Höhe- 
punkt seiner Ausführungen angekommen. Er hat nun seine Angriffe be- 
endet. Sein eigentliches Ziel, zu bewirken, daß seine Adressaten ihre Le- 
bensführung ändern sollen, macht er jetzt mit aller Konsequenz noch 
einmal deutlich. Im Anschluß daran ermahnt er sie eindringlich, sich nach 
einigen christlichen Tugenden zu richten. An dieser Stelle wurde ein 
zweiter Einschub über Michael eingefügt, der den Erzengel als Schutzpa- 
tron der Natur zeigt. Hier ist ein Abschnitt mit einem Umfang von zwei 
Spalten verlorengegangen, der sich auch inhaltlich nicht ergänzen läßt. 
Dann schließt der Text ab mit Wünschen, die darauf abzielen, das Leben 
so führen zu können, daß es das Heil im Jenseits ermöglicht. Darauf zeigt 
eine Doxologie den Schluß an. 

XII. 1. Lebensverachtung als Grund der Bedrängnisse 

Wie üblich bei Homilien über biblische Themen - um eine solche 
handelte es sich ja hier mit hoher Wahrscheinlichkeit 891 - folgt nun eine 
Schlußermahnung, der eine kurze Zusammenfassung des Inhaltes der 
letzten Gedanken vorangeht 892 . Der Autor weist seine Adressaten einfach 



889 

So Martinez Francisco J. Martinez, Eastern Christian Apocalyptic, S. 400 mit Anm. 16 
auf S. 433 (Text) und S. 549, mit Anm. 16 auf S. 581 (Übersetzung). 

890 Siehe Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 206-207 mit Anm. 537. 

891 

Vgl. meine Ausführungen in der Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 94-95. 

892 

Die Zusammenfassung braucht sich in der Regel nicht auf die gesamte Predigt bezie- 
hen. Sie kann sich wie hier auch mit der Ausführung lediglich des letzten Gedankens be- 
gnügen; siehe die Analysen von C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 308- 
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darauf hin, daß sie die Bedrängnisse gehört hätten, welche am Ende der 
Zeiten der ganzen Menschheit zuteil würden, und ergänzt, weil sie ihr Le- 
ben verachtet hätten. Diese Begründung bezieht sich mit Sicherheit so- 
wohl auf die aktuelle Lebensführung als auch auf das seinen Adressaten 
verheißene Leben im Jenseits. Mit der Schilderung des Jüngsten Gerich- 
tes sollte ihnen ja deutlich gemacht werden, daß ihr Verhalten im diessei- 
tigen Leben für ihr Schicksal im jenseitigen bestimmend sei. 

XII.2. Mahnung zur Festigkeit 

Die darauffolgende Anspielung auf Lk 21,36, macht deutlich, daß es 
sich bei dem vorliegenden Werk um keine Apokalypse im eigentlichen 
Sinne handelt. Mit der Ermahnung: „Ihr selbst aber, hütet euch mit Fe- 
stigkeit, indem ihr betet, daß Gott nicht solche Plagen in dieser Generati- 
on über euch bringe ...", sollen die Adressaten dazu bewegt werden, ihre 
Lebensführung radikal zu ändern und Gott zu bitten, die schlimmsten 
Unheilsprophezeiungen und die Katastrophen des Weltunterganges zu- 
mindest für die Zeit ihrer Generation noch einmal abwenden zu kön- 
nen 893 . Um seinen Worten aber den nötigen Nachdruck zu verleihen, fügt 
der Homilist hinzu, es sei nötig, daß sie (die Plagen) alle an den Kindern 
der Menschen erfüllt werden würden. 

XII.3. Mahnung zu tugendhaftem Leben 

Im Anschluß wendet er sich mit einer direkt Anrede an seine Adressa- 
ten, die er in die Kinder der Kirche, die Kleriker (zu dem Begriff siehe 
oben S. 122 mit Anm. 373), die Mönche und schließlich die Laien, die 
ganze Herde (siehe oben S. 94 mit Anm. 290-291), einteilt. Jeder soll 
sich unabhängig von seinem Stand innerhalb der religiösen Gemeinschaft 
angesprochen fühlen. Und er legt ihnen noch einmal eindringlich nahe, 
jeder einzelne möge seinen Lebenswandel überprüfen und erkennen, was 
ihm fehle. Damit spielt er auf das Gericht nach den Taten an. Die Über- 
prüfung und Änderung der eigenen Lebensführung mögen bald stattfin- 
den, was mit der Formulierung, bevor unser Leben aufgehört hat, und wir 
gegangen sind, indem wir leer sind, wobei es nichts Gutes in unseren 
Händen gibt, deutlich gemacht wird. Sie drückt aus, daß auch die guten 
Taten, welche über das jenseitige Schicksal entscheiden, im diesseitigen 
Leben vollbracht werden müßten. Dabei erinnern die Worte leer und 



309 und 340-341. 

893 

Vgl. dazu auch meine Ausführungen in der Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 92-95. 
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nichts Gutes in unseren Händen ein wenig an die Rolle der Waage in den 
altägyptischen Vorstellungen vom Jenseitsgericht 894 . 

Darauf beginnt der Autor einen Tugendkatalog, indem er dazu aufruft, 
zur Gastfreundschaft und zur Liebe untereinander zurückzufinden. Das 
Stilmittel der Tugendkataloge wurde bereits oben besprochen (siehe S. 
141 mit Anm. 442-444). Gastfreundschaft 895 ist eine der Tugenden, die 
Paulus von den Christen fordert. Sie steht im krassen Gegensatz etwa zu 
der in IX. 1 beschriebenen Verfolgung von Steuerflüchtlingen durch die 
Araber (siehe oben S. 232 mit Anm. 775-781). 

XII.4. Hinwendung zu Michael wegen seines Festtages 

An dieser Stelle folgt der zweite Michaelseinschub 896 . Auffällig ist, 
daß er wie der erste in VI. 1.-3. (siehe oben S. 154-159 mit Anm. 491- 
509) in einen Abschnitt eingefügt wurde, in dem der Autor der ursprüng- 
lichen Homilie Forderungen an die Lebensführung der Christen stellt. 
Wieder setzt sich Michael als Fürsprecher für die Menschen ein, was der 
Autor des Einschubes mit einer Anspielung auf ein Wort aus dem Segen 
Jakobs für die Söhne Josephs in Gen 48,16 (nicht zu verwechseln mit 
dem Jakobsegen in Gen 49,2-27) illustriert: der Engel, der mich bewahrt 
vor jedem Übel. Auf diese und ähnliche Formulierungen bauten christli- 
che Vorstellungen von der Existenz von Schutzengeln auf 897 . 

XII.5. Michael als Schutzpatron der Natur 

Während der Erzengel bereits im ersten Einschub als derjenige darge- 
stellt wurde, welcher für die Menschen vor Gott Fürsprache leistete (siehe 
oben S. 155-156 mit Anm. 494-501), wird hier noch beschrieben, wie der 
den Vorhang vor dem Thron Gottes hochhebt und unangemeldet bei ihm 
eintritt, was als besonderes Privileg zu verstehen ist 898 . Der Begriff 



894 

Sehr schön illustriert bei Hans Bonnet, Reallexikon der ägyptischen Religionsgeschich- 
te, S. 338; vgl. auch die unter Anm. 346 aufgeführte Literatur. 

895 

Zum religionsgeschichtlichen Hintergrund siehe etwa Lutz Berger u. a., Artikel 

(RGG4): Gastfreundschaft. 

Daß es sich bei den Passagen über Michael vermutlich über spätere Einfügungen han- 
delt, wurde im Zusammenhang mit der Textgeschichte ausführlich diskutiert; siehe Bernd 

Witte, Die Sünden, Band 1, S. 63-67. 

897 

Siehe etwa Johann Michl, Artikel (RAC): Engel, S. 154-155. Zur Interpretation der 

Stelle vgl. auch Karl S. Frank, ArrEAIKOZ BIOS, S. 102-105. 

898 

Wie die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 272, herausfanden, 
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K^T^neT^cH^, griechisch KaxaTCSiaoiia, Vorhang, ist ein Terminus 
technicus für die Vorhänge, mit denen in den östlichen Kirchen die Altare 
verhüllt werden 899 . Er weist also auf die Vorstellung hin, daß Gott in der 
Kirche präsent sei. 

Die Beschreibung der Kompetenzen Michaels wird in diesem Ab- 
schnitt dahingehend erweitert, daß er für auch Tau, Regen und Nil- 
schwemme zuständig sein soll. Es gab in der Forschung mancherlei Spe- 
kulationen, wie Michael zu solchen Funktionen kam. Dabei wurde ver- 
mutet, sie seien von Christus auf den Engel übertragen 900 . Andere Speku- 
lationen sehen in Michael einen direkten Nachfolger ägyptischer Göt- 
ter 901 . 



gibt es für die Vorstellung, daß Michael den Vorhang (zum Allerheiligsten) hochhebt und 
unangemeldet bei Gott eintritt, viele Parallelen. So heißt es etwa bei Guy Lafontaine, Une 
eloge Copte de Saint Michel, S. 319, Z. 20-21: tp^peM'fr^HA. r^p TCüoyM ejpM 
unKM^neT^CMä, nc|kcuk ejoyN Atopie MeNeye MMOq: „Denn Michael hebt ge- 
wöhnlich den Vorhang hoch und geht hinein, ohne sich anzumelden". Bei David Brakke 
u. a., Homiletica, S. 28, Z. 32-34, findet sich folgende Formulierung: Ml^HA mn oyn- 
T^q mm^y n^ppHci^ eTSitiKtüK 620YM enK\T\neTä,CH*. \x\\ neNeye nnoq: 
„Michael hat nämlich die Redefreiheit, wenn er unangemeldet hinter den Vorhang tritt." 
Weitere Beispiele ließen sich aufzeigen; vgl. auch C. Detlef G. Müller, Die Engellehre 
der koptischen Kirche, S. 9-10 und 17. Zu den in Judentum und Frühchristentum verbrei- 
teten Vorstellungen über einen Thron Gottes vgl. Hans Bietenhard, Die himmlische Welt 
im Urchristentum und Spätjudentum, S. 53-56, zum Vorhang davor siehe ebenda, S. 73- 
77. 

899 

Siehe dazu etwa Joseph Braun, Der christliche Altar II, S. 159-172, Carl Schneider, 

Studien: 1. Katapetasma, oder, speziell im Hinblick auf die Riten in der koptischen Kir- 
che, Georg Schmelz, Kirchliche Amtsträger, S. 119-120. 

Wolfgang Kosack, Legende im Koptischen, S. 45, vertritt die Ansicht, möglicherweise 
seien im Laufe der Zeit Eigenschaften Christi auf Michael übertragen worden, wenn der 
Erzengel als „Fruchtbarkeitsgott" ausgewiesen werde. Dabei verweist er auf eine Stelle 
bei Jean Simon, Homelie Copte inedite sur S. Michel, Nr. 3, S. 217-218, wo es heißt, daß 
Michael die Früchte des Feldes segnete und sie ohne Beschwerlichkeit reif werden ließ. 
Eine weitere Parallele findet sich in dem in M 575 überlieferten koptischen Antiphonar, in 
Abschnitt 61, S. 23, Z. 24-25: lU^Y^ä \'\ N&i iien^pnoc 2'i'tn Neconc mmTjcmu- 
„Die Früchte wachsen durch die Bitten Michaels (Text und Übersetzung bei Martin Krau- 
se, u. a., Das koptische Antiphonar, S. 100-101)". 

Dagegen ist es in der Liturgie bis heute Christus, der als Verantwortlicher für Wasser und 
Saaten behandelt wird; vgl. etwa Ernst Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanapho- 

ra, S. 33-34, Ortrun Hanna u. a., Die koptische Liturgie, S. 33-34, 79-80 und 105-106. 

901 

E. A. Wallis Budge, Saint Michael the Archangel, S. XXX, Anm. 1, vertritt die Auffas- 
sung, in Ägypten habe der Erzengel die Züge des Nilgottes Hapi angenommen. 
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Nach koptischen Vorstellungen erstrecken sich seine Aufgaben auch 
auf das Leisten der Fürbitte für das Wachstum der Früchte 902 . Dafür gibt 
es zahlreiche weitere Beispiele 903 . Auch außerhalb Ägyptens übernahm 
der Erzengel ähnliche Funktionen 904 . 

Dann sind leider 2 Spalten verlorengegangen, die sich auch mit Hilfe 
der arabischen Überlieferung nicht ergänzen lassen. Mit hoher Wahr- 



Nach Hieronymus Engberding, Der Nil in der liturgischen Frömmigkeit, S. 78, vgl. Kurt 
Treu, Liturgische Traditionen in Ägypten, S. 62-63, wurde Michael für die Nilschwemme 
zuständig, weil eines seiner Feste auf den 12. Paoni fällt. An diesem Tag pflegte nach äl- 
teren Vorstellungen Isis mit ihren Tränen um ihren ermordeten Gemahl Osiris das Steigen 
des Nils auszulösen. Zu dem Themenkomplex siehe auch: Detlev Groddek u. a., Ein wil- 
des Volk, S. 273-274, und die oben unter Anm. 104 gemachten Angaben. 
Ansonsten ist auch Christus selbst für die Nilschwemme zuständig, vgl. Ernst Hammer- 
schmidt, Die koptische Gregoriusanaphora, S. 52, Z. 5-7 (Text), und S. 53, Z. 5-7 (Über- 
setzung): Tü)ß& €£€N TTXINJUOCyi enupi NTE NIläpcUOT JUJUOT ä€N TÄ.ipOJUTTI OM! &INÄ. 

NTtniDcpiCTOC ncNNOft cjuot epoT: NTcqeNOT errcycui kä.tä. noto)i: „Betet um das Stei- 
gen der Wasserströme in diesem Jahre, damit (ivcc) Christus, unser Gott, sie segne und sie 

steigen lasse gemäß (kcctcc) ihrem Maß" 

902 

Den Anfang von 50b, 1 ergänzen die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes 

Volk, S. 194, Z. 2, mit: ||[NNK^pnoc XXXXXX ]: „der Früchte". Sie verweisen dafür, 
ebenda, S. 274, auf eine Bitte im ähnlichen Zusammenhang bei E. A. Wallis Budge, Mis- 
cellaneous Coptic Texts, Band 1, S. 521, Z. 1, sowie auf eine ähnliche Formulierung bei 
Anne Boud'hors, L'homelie sur l'eglise du Rocher, S. 28, Z. I, 4-5: ec|^Y2,Mie N6N- 
K^pnoc MnK^2 '• „die Früchte der Erde vermehrend". Mehrere Parallelen, die auch in- 
haltlich zu dem gesamten Abschnitt passen, kennt das in M 575 überlieferte koptische 
Antiphonar, zum Beispiel: [M 575] S. 19, Z. 13-16, epe-fiuTe ■ mn nnoy njcuoy nhy 
nmi e2p^Te 2M rwx?- g'l'TN Neconc mmi'xmia.- ü)XNTOY^Y3ANe n&i NSK^p- 
noc ■: „Tau und Regen kommen zu uns auf die Erde durch die Bitten Michaels, damit die 
Früchte wachsen. (Text und Übersetzung bei Martin Krause, u. a., Das koptische An- 
tiphonar, S. 92-93); [M 575], S. 23, Z. 24-25, iu^Y^ 1 ^' N61 NeK^pnoc 2'iTN Neconc 
mmTx^ha ■: „Die Früchte wachsen durch die Bitten Michaels." (Text und Übersetzung bei 
Martin Krause, u. a., Das koptische Antiphonar, S. 100-101.). 
Aufgrund dieser Beispiele macht die Ergänzung der Herausgeber durchaus Sinn, obwohl 

sich von dem ergänzten Wort und dem folgenden Text keine Spuren mehr finden. 

903 

Zu den älteren Überlieferungen, die Michael als Verantwortlichen für den Tau, den 

Regen und die Nilschwemme darstellen, vgl. C. Detlef G. Müller, Die Engellehre der 
koptischen Kirche, S. 10-11 und 19-20; vgl. auch Ferdinand Wüstenfeld, Synaxarium, S. 
110-113, oder Rene Basset, Le Synaxaire arabe Jacobite II, S. 280. 

Zu dem ganzen Themenkomplex siehe zusammenfassend Wilhelm Lueken, Der Erz- 
engel Michael, (§ 8 Michael als Naturengel) S. 131-133. Zur Übernahme von Funktionen 
alter ägyptischer Götter durch Michael siehe ebenda, S. 71-72. 
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scheinlichkeit handelten sie noch von Michael, denn im nächsten Para- 
graphen ist von einem Fest die Rede. Die überarbeitete Fassung der vor- 
liegenden Homilie 905 aber war für den 12. Hathor, den Hauptfeiertag Mi- 
chaels (siehe oben S. 43-44 mit Anm. 102-106) bestimmt. 

XII.6. Das Gebot der Reinheit für das Fest 

Der Autor des zweiten Michaelseinschubes fordert nun, das Fest für 
ihn (den Erzengel) mit körperlicher Reinheit zu begehen. Dieser Fakt ist 
neu und wirkt darum überraschend. Der Autor der ursprünglichen Homi- 
lie stellte immer nur Forderungen auf, welche sich auf die ethische Rein- 
heit bezogen. Doch zeigt etwa das Bild vom verschmutzten Priesterge- 
wand in V.U. (siehe oben S. 151 mit Anm. 480-481), daß saubere Klei- 
dung bei bestimmten kultischen Anlässen als etwas ganz Selbstverständ- 
liches galt. Auch bei den alten Ägyptern war körperliche Reinheit gera- 
dezu die Voraussetzung für die Abhaltung eines Gottesdienstes 906 . Das 
Fest in körperlicher Reinheit zu begehen, wird nun als Voraussetzung der 
Fürbitten Michaels dargestellt. Als Adressat der Fürbitten wird erstmals 
die 2. Person der Trinität Gott, Jesus Christus, unser Erlöser, genannt. 
Die christologische Aussage hinter dieser Formulierung mag als weiteres 
Beispiel dafür angesehen werden, in welchem Maße das trinitarische 
Denken die Religiosität der Ägypter prägte (siehe oben S. 79-80 mit 
Anm. 235-238). Auch der Gegenstand der Fürbitte wird noch konsequen- 
ter formuliert, als dies bisher der Fall war, er möge uns (das heißt den 
Prediger und seine Gemeinde) vor der bösen Zeit retten, die am Ende der 
Zeiten über die ganze Erde kommen werde. Da die Vorhersagen, bei de- 
nen es sich um Vaticinia ex eventu handelt, ja etwas zum Gegenstand hat- 
ten, das bereits geschehen war, kann es sich hier nur um diejenigen Vor- 
hersagen handeln, welche ganz von apokalyptischer Eschatologie geprägt 
sind. Diese kommen hauptsächlich in XI.4.-XI.8. vor, sind aber auch dort 
mit Motiven aus der den Autor und seine Adressaten umgebenden Reali- 
tät durchsetzt. 

In M 602 51b, 11 beginnt das letzte parallele koptische Fragment: W, 
der „Schluß bei Wessely". Leider kann es nichts zur Ergänzung des Tex- 



905 

Vgl. dazu die Diskussionen in der Einleitung, Die Sünden, Band 1, S. 63-67 und 95-97. 

Siehe dazu etwa Hans Bonnet, Artikel (RÄRG): Reinheit, S. 631-632. 
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tes beitragen, da dieser in M 602 vollständig überliefert ist. Dagegen sind 
die Ergänzungen Wesselys an zwei Stellen zu korrigieren 907 . 

Möglicherweise stammt der restliche Text wieder vom Autor der ur- 
sprünglichen Homilie selbst, denn man kann sich gut vorstellen, daß die 
Ermahnungen, die in XII.3. begannen (siehe oben S. 265) und in XII.4. 
vom zweiten Michaelseinschub (siehe oben S. 266) unterbrochen wurden, 
hier mit der Aufforderung, mögen wir und von den schändlichen Lehren 
der Häretiker und ihren bösen Gedanken zurückziehen, ihre Fortsetzung 
finden. Möglicherweise sind mit den Häretikern die Anhänger der byzan- 
tinischen Reichskirche gemeint, da die Abgrenzung von den Byzantinern 
für die Kopten ein identitätsstiftendes Element war, wie besonders in den 
ersten Abschnitten des vorliegenden Kommentars deutlich gemacht wur- 
de. Doch es ist wahrscheinlicher, daß unter den Häretikern die „Feinde in 
den eigenen Reihen" verstanden werden sollen, eben jene Kleriker und 
Mönche, deren Verhalten sich im Verlauf des gesamten Werkes immer 
wieder als der eigentliche Gegenstand der Kritik des Autors erwiesen hat. 

Mit der Floskel vom heutigen Tage an undfürderhin, wird die obligate 
Schlußdoxologie eingeleitet. Diese Formulierung kommt sehr häufig in 
vergleichbaren koptischen Texten vor. Es handelt sich dabei um eine Art 
stehende Wendung 908 . Sie sagt aus, daß man auf Gott vertraue und sofort 
mit der Änderung der Lebensführung beginnen wolle. Als Ziel wird an- 
gegeben, damit wir das Königreich der Himmel in Ewigkeit erben. Nun 
folgen noch einmal Bezugnahmen auf die Bitten und Fürsprachen Mi- 
chaels und auf seinen Feiertag, bei denen es sich mit Sicherheit auch um 
einen späteren Einschub handelt, sollte der Rest des vorliegenden Werkes 
tatsächlich wieder vom Autor der ursprünglichen Homilie stammen. 

XII.7. Schlußdoxologie 

Der Schluß unserer Homilie richtet sich nach einem Formular, dem 
die koptischen Predigten mehr oder weniger alle, wenn auch mit erhebli- 
chen Variationen, folgen 909 . Aufgezählt werden die Personen der Trinität, 



907 

Siehe dazu Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 44, und Detlev Groddek u. a., Ein wil- 
des Volk, S. 274. 

Dies stellten die Herausgeber bei Detlev Groddek u. a., Ein wildes Volk, S. 284, fest. 

Sie verweisen als Beispiel auf E. A. Wallis Budge, Coptic Martyrdoms, S. 15, Z. 29. 

909 

Dieses wird, zwar ohne den ausdrücklichen Gebrauch der Bezeichnung Formular, da- 
für aber in aller Ausführlichkeit, beschrieben bei C. Detlef G. Müller, Die alte koptische 
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der Vater, der Sohn - hier als unser Herr Jesus Christus bezeichnet - und 
der Heilige Geist. Durch die Gnade und Menschenliebe Christi, sowie 
durch die Ehre, die bei allen drei Personen der Trinität ist, soll möglich 
werden, worauf man nun hinarbeiten möchte. Das bedeutet für die Adres- 
saten, wie im vorhergehenden Paragraphen deutlich gemacht wurde, sie 
sollten die eigene Lebensführung so ändern, daß sie in das Königreich 
der Himmel gelangen könnten. Der abschließende Satz, jetzt und alle Zeit 
bis zu allen Zeitaltern 910 der Zeitalter, kommt ebenfalls in sehr vielen 
Homilien vor. Das Schlußwort Amen beendet im allgemeinen eine kopti- 
sche Homilie 911 . 



Predigt, S. 340-343. 

910 

Wie Siegfried Richter u. a., Referat, S. 144, Anm. 70, richtigerweise feststellt, muß es 

in 51b, 32-33 heißen: l\)\ NMlUN, statt tX)\ NNMCUN. Ein kleines Loch im Papyrus täuscht 
über die mögliche Anzahl der Buchstaben hinweg. Das überflüssige und auch aus gram- 
matischen Gründen nicht zu rechtfertigende 11 wurde von mir zu einem sehr späten Zeit- 
punkt in den Text geschrieben. Bei meiner Kollationierung hatte ich es noch nicht gelesen 
und auch im kritischen Apparat ist es nicht vermerkt. Es ist dort überflüssigerweise bei 
einem letzten Vergleich meines Textes mit den Fotos als eine Art „Lectio difficilior" von 

mir eingefügt worden. 

911 

Sojedenfalls C. Detlef G. Müller, Die alte koptische Predigt, S. 340. 
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3. Zusammenfassende Betrachtungen 

Der Autor erklärt die Ursachen der negativen Privilegierung der ägyp- 
tischen Christen und die spürbare Verschlechterunge ihrer Lage unter der 
sich verfestigenden Herrschaft der Araber mit den Zuständen in der kop- 
tischen Kirche. Der Zusammenhang zwischen Tun und Ergehen wird für 
ihn durch das strafende Handeln Gottes in der Geschichte hergestellt. 
Gott reagiert damit hauptsächlich auf Zustände im Klerus und bei den 
Mönchen, die der Autor als so kritikwürdig betrachtet, daß er sie in die 
Nähe von Häresien rückt. 

Das Schema von „rein" oder „unrein", mit dem er, kultische in ethi- 
sche Reinheitsgebote uminterpretierend, das Verhalten von Priestern und 
Mönchen bewertet, bestimmt seine ethische Grundhaltung, prägt sein 
Welt- und Geschichtsbild. Von den Priestern fordert er die sorgfältige Be- 
lehrung der Laien in Wort und Tat, dann sollen sie „ihren Rang auch im 
, Himmel' behalten", der für ihn zu einer anderen Realität gehört, die in 
vielfältiger Weise bestimmend auf die empirische Wirklichkeit einwirkt. 
Sein Hauptargument ist, daß sie das Opfer, die Eucharistie, vollzögen und 
dabei mit dieser anderen Realität in Kontakt kämen. Für die Mönche gel- 
ten besondere außeralltägliche ethische Prinzipien, sie tragen das „Ge- 
wand der Engel" und könnten schon jetzt dauerhaft an der anderen Reali- 
tät Anteil, haben. Deshalb haben sie ihre Lebensführung besonders stren- 
gen Maßstäben zu unterwerfen 912 . 

Ein Bruch findet statt, wenn sich sowohl Priester als auch Mönche 
durch ihr Verhalten „beschmutzen": von den Priestern kann das Opfer 
nicht mehr auf gültige Weise vollzogen werden - bis es schließlich ganz 
aufhört; das Verhältnis zur höheren Realität wird auch durch die Lebens- 
führung der Mönche gestört, sobald diese alle asketischen Regeln ver- 
nachlässigen. Gott greift strafend in den Verlauf der Geschichte ein und 
stört das Gleichgewicht in Politik und Natur. Kriege und Katastrophen 
sind die Folge. Hier fühlt man sich stark an altägyptische Denkweisen er- 
innert. Dieser Zustand verschlechtert sich ständig und das Ende der Welt 



912 

Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft, S. 363, (=Max Weber, Gesamtausgabe I, 

22.2 Religiöse Gemeinschaften, S. 346) spricht in ähnlichem Zusammenhang von asketi- 
schen Virtuosen. Auch der Begriff des religiösen Virtuosen, der seine Erlösung systema- 
tisch erarbeitet, kommt öfters bei ihm vor, z. B. Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft, 
S. 327 (=Max Weber, Gesamtausgabe I, 22.2 Religiöse Gemeinschaften, S. 331-332). 
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könnte, von einem gewissen Moment an, durch eine Verhaltensänderung 
von Priestern und Mönchen bestenfalls noch etwas verzögert werden. 
Schließlich tritt das unvermeidliche Endgericht ein. 

Eine besondere Rolle in der Argumentation spielt die koptische Kir- 
che. Sie allein ist es, die, im Gegensatz zu allen anderen Patriarchaten am 
rechten Glauben festgehalten hat und darum auch allein die richtige 
Durchführung des Opfers ermöglichen kann. Doch durch die Strafen Got- 
tes wegen des Verhaltens der Priester und Mönche können auch dort von 
einem gewissen Zeitpunkt an die Opfer nicht mehr korrekt durchgeführt 
werden. Daraufhin beginnen die apokalyptischen Wehen des Endes: Krie- 
ge, Erdbeben, Seuchen, große Dürren - der Antichrist tritt seine Herr- 
schaft an. Es folgt das Endgericht, welches gleichzeitig das Ende der be- 
stehenden Welt und Geschichte bedeutet und einen gerechten Ausgleich 
schafft. Entscheidend für das Schicksal jedes Einzelnen in der künftigen 
Welt, die eine neue Seinsqualität ermöglicht, sind seine Taten in der jet- 
zigen. Gott allein ist es, der sie gerecht beurteilen wird. 

Das vorliegende Werk zeigt in vielen Details nahezu frappierende 
Übereinstimmungen mit dem Denken der alten Ägypter. Betroffen davon 
sind die Lebensführung des Einzelnen und die geltenden Werte. Und trotz 
des kulturellen Bruches stehen auch die Vorstellungen über das Priester- 
tum und das Opfer in deutlicher Kontinuität zu altägyptischen Denkwei- 
sen. War es im alten Ägypten noch der König, der für den korrekten Voll- 
zug des Opfers zuständig war, so übernahmen in der Spätzeit der ägypti- 
schen Kultur immer mehr die Priester selbst diese Position, „, Pharao' 
wird ein fiktives kirchliches Amt, das die Priester ausüben", wie Jan 
Assmann feststellt 913 . Nicht zu übersehen ist, daß die Priester der kopti- 
schen Kirche und ihre Mönche in einem nicht zu unterschätzenden Maße 
zu den Erben der älteren ägyptischen Priester wurden, dies betrifft insbe- 
sondere Ausbildung der Bevölkerung und die Sorge für die sozial Schwa- 
chen. Die Kirche als Ort der Messe trat ebenfalls in vielen Belangen an 
die Stelle der ägyptischen Tempel, in denen nach der Vorstellung der al- 
ten Ägypter durch die Darbringung der Opfer die Welt in Gang gehalten 
wurde 914 . Wenn die Abhaltung der Messe, als Vollzug des Opfers gedeu- 
tet, in der Kirche durch das Verschulden von Priestern und Mönchen 
nicht mehr möglich seine würde, wäre die bestehende Welt am Ende, 



913 

Jan Assmann, Königsdogma und Heilserwartung, S. 373. 

914 

Vgl. die unter Anm. 333 und 852 aufgeführten Stellen. 
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nach kosmischen Katastrophen käme das Jüngste Gericht, das nicht nur 
den gerechten Ausgleich bringen würde, sondern einer Neuschöpfung der 
Wirklichkeit gleichkäme. 

Auch legt die Homilie ein beredtes Zeugnis darüber ab, mit welchen 
gewaltigen intellektuellen Mühen die Kopten nach der Verschlechterung 
ihrer Situation unter der arabischen Herrschaft versuchten, ihre Identität 
zu wahren und sich ihre Lage zu erklären. Es kann nur in sehr wenigen 
Passagen zur Information über die Beziehungen zwischen Kopten und 
Arabern herangezogen werden 915 . Dessen ungeachtet liefert es dem auf- 
merksamen Leser zahlreiche Informationen über Details und Folgen die- 
ser Herrschaft. Da wären zu nennen: massive Besteuerung, Geldstrafen, 
Volkszählungen, Vermessung des Landes und Zählung des Viehs, zwei- 
malige Einführung neuer Münztypen (einhergehend mit Münzverschlech- 
terung), aber auch Sinken der landwirtschaftlichen Erträge, Rückgang 
von Handel und Gewerbe, schließlich Steuerflucht und Repressionen bei 
der Eintreibung der Steuern. Inwiefern die Naturkatastrophen wie Dürren 
mit anschließenden Hungersnöten und Seuchen auch auf Unzulänglich- 
keiten der neuen Verwaltung zurückzuführen sind, ist nicht klar, denn die 
betreffenden Aussagen sind sehr allgemein und lassen sich schwer kon- 
kreten historischen Geschehnissen zuordnen. Außerdem gibt es hier sehr 
viele Ähnlichkeiten mit älteren ägyptischen Chaosbeschreibungen. 

Die Art, wie der Autor die Auswirkungen der arabischen Herrschaft 
deutet und intellektuell verarbeitet, zeigt, daß er überhaupt keine Ausein- 
andersetzung mit dem Islam sucht. Die Araber waren für ihn die Saraze- 
nen, die Heiden, die von Gott zur Bestrafung und zur Erziehung gesandt 
worden waren. Ihr Kommen und das Andauern ihrer Herrschaft wurden 
nach seiner Ansicht durch den allgemeinen Verfall von Glaube und Sitten 
verursacht 916 . Verantwortlich dafür waren die „Sünden der Priester und 
Mönche". Darum erfolgt die Auseinandersetzung auch mit letzteren und 
der Autor wirft ihnen vor, ihre Pflicht, die Laien zu belehren, ebenso wie 
die besonderen Regeln, welche für ihre eigene Lebensführung gelten sol- 
len, vernachlässigt zu haben. Seine Kritik richtet sich darum gegen die 



915 

Einen Versuch machte zum Beispiel Tito Orlandi, Un testo copto. 

916 

Mit ähnlichen Problemen der Identitätsfindung östlicher Christen unter der beginnen- 
den Herrschaft des Islam befassen sich die Beiträge in Jan J. van Ginkel u. a., Redefining 
Christian Identity. Dort sucht man allerdings leider vergeblich nach einem Beitrag, der 
sich speziell mit den Kopten beschäftigt. 
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Verhältnisse innerhalb der koptischen Kirche seiner Zeit. Besonders 
prangert er an: Mangelhafte Kenntnisse der heiligen Schriften, mangel- 
hafte Belehrung der Laien, fehlende Vorbildwirkung durch die verach- 
tenswerte Lebensführung von Klerikern und Mönchen, Korruption des 
Klerus, Ämterverkauf, Ordinierung von unqualifizierten und für das je- 
weilige Amt viel zu jungen und unqualifizierten Anwärtern. Am verwerf- 
lichsten erscheint ihm aber, daß Kleriker und Mönche unter den Arabern 
Verwaltungsaufgaben außerhalb von Kirchen und Klöstern übernehmen. 

In den Abschnitten, in welchen der Autor seinen Adressaten, haupt- 
sächlich den aufs schärfste kritisierten Priester und Mönchen 917 , vor Au- 
gen führen möchte, welche globalen Katastrophen sie als Strafe Gottes 
mit ihrem Verhalten heraufbeschwören, erkennt man auf den ersten Blick 
vielleicht lediglich ägyptisches Lokalkolorit, was auch nicht verwundern 
dürfte 918 . Doch bei näherer Betrachtung finden sich so zahlreiche Paralle- 
len zu älteren ägyptischen Chaosbeschreibungen, daß man sich des Ein- 
drucks nicht zu erwehren vermag, der Autor habe entweder tatsächlich 
selbst aus der reichlich sprudelnden Quelle vorchristlicher literarischer 
Produkte der Ägypter geschöpft, oder aber er konnte auf heute unbekann- 
te christliche Schriften stützen, die Motive dieser Literatur bereits früher 
rezipiert hatten. 

Dennoch entsteht an keiner Stelle des vorliegenden Werkes der Ein- 
druck, sein Autor sei nur ein oberflächlich christianisierter Ägypter. 
Vielmehr stellt er sich mit allen seinen Argumentationen fest auf den Bo- 
den der christlichen Dogmatik. Gegen die Beschlüsse des Konzils von 
Chalzedon und die byzantinische Reichskirche möchte er das Trinitäts- 
dogma der Konzile von Nizäa und Konstantinopel propagieren - ein 
Vorgehen, das mit der üblichen Argumentation koptischer Theologen 
konform geht. Häufig führt er auch die christlichen Regelwerke und Kon- 
zilsbeschlüsse, die Kanones, an. Seine Jenseitsvorstellungen entsprechen 
im Groben denen der christlichen Kirchen seiner Zeit, wenn auch in man- 
chen Details ein besonderes ägyptisches Gepräge nicht zu übersehen ist; 
dasselbe gilt für seine Vorstellungen vom Jüngsten Gericht. Und schließ- 



917 

Siehe dazu die Diskussionen in der Einleitung: Bernd Witte, Die Sünden, Band 1, S. 

89-90. 

918 

Beispiele und Methoden für die Untersuchung der Wechselwirkungen von Religion 
und „Umwelt" finden sich etwa in den Beiträgen bei Hans G. Kippenberg u. a., Lokale 
Religionsgeschichte. 
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lieh brauchen sich seine Bibelkenntnisse nicht hinter denen westlicher 
Kirchenschriftsteller zu verstecken. 

Die hier behandelte Homilie mag dem heutigen, westlich geprägten 
Leser wegen ihrer vielen Längen und Wiederholungen über weite Passa- 
gen quälend vorkommen: die in ihr vertretenen ethischen Prämissen dek- 
ken sich oftmals nicht mit seinen eigenen Anschauungen, ihre Bilder- 
sprache weckt bei ihm selten die beabsichtigten Assoziationen, es man- 
gelt ihm an ausgeklügelten logischen Beweisführungen. Doch sollten wir 
in Betracht ziehen, daß der Autor Adressaten aus einem Kulturkreis an- 
spricht, von dem wir im allgemeinen sehr wenig wissen, und daß er sich 
mit seinen Argumenten mehr an ihre Anschauung und an ihre Emotionen 
wendet, als daß er sie zu Abstraktionen oder zu intellektuellen Reflektio- 
nen herausfordern möchte. Er wiederholt seine für uns schwer zugängli- 
chen Argumente so oft in den unterschiedlichsten Variationen, daß uns 
bei der Lektüre die Grenze des Erträglichen manchmal weit überschritten 
scheint. Die Tatsache aber, daß ihn sein Werk bis jetzt überdauerte, be- 
weist: er wußte genau, mit welchen Argumenten und stilistischen Mitteln 
er seine Zielgruppe beeinflussen konnte. Noch im 20. Jahrhundert hielt 
ein Kopte seine Predigt für so wichtig, daß er eine arabische Rezeption 
des Werkes drucken ließ - den Textzeugen R. 

Das vorliegende Werk hat demnach über mehr als 1000 Jahre das 
Denken koptischer Christen beeinflußt. Sein Autor wies ihnen einen 
Weg, sich ihre schwieriger gewordene Lage zu deuten und an ihrer Kul- 
tur festzuhalten. Dem wollte der hier vorgelegte Kommentar in vollem 
Umfang Rechnung tragen. Es sollte dabei niemals um Wertungen, son- 
dern einzig und allein um Erklärungen mit Mitteln und Methoden gehen, 
die geeignet sind, dem heutigen Leser den Weg zum Verständnis eines 
solchen Textes zu eröffnen. 
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Anhang: 

Textergänzungen von Groddek, Lindken und Schaefer 

Die zahlreichen Ergänzungen des koptischen Textes von M 602 durch 
Detlev Groddek, Theodor Lindken und Heinz Schäfer zeigen in der Re- 
gel, was Lexik und Grammatik betrifft, mögliche Textvarianten und wer- 
den zumeist durch Parallelen in anderen koptischen Schriften unterstützt. 
In welchem Umfange sie aber auch inhaltlich zutreffend sind, bleibt oft- 
mals unsicher. In einigen Fällen wurden sie dennoch für den Kommentar 
berücksichtigt. 
(Auf die Wiedergabe von Punkten unter koptischen Buchstaben wurde 

verzichtet) 
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Hnpco]He MnN\y |[eTqN\oyci)N 
tilpcuq itqfl [HneqnHX ettsix] 
HnitoyltTe NT\qT\]oye| [nei- 
Aoroc NTepeqKTo]q| [gboa 2" 

OypB\TOC TNH]COC [NqCCUTH 

mmoc xe \\p]||ceiuoc rui\Ko- 

NOC NX\CI2HT BCOK \qTC02 MM 

aoyIkioc Mn\p\B\THC \yco| n\- 

MOHOC 6TX\2H 



eTBe n\i \nok 2U)[ ]| neTtieituT 
\-e-[\N\]|cioc fNMUip [eBOA.]| 
nnooy eieyA[orei]| MnNoyTe 

2[N TMHT6]| NTPPCO T6[KKAHCI\]| 



daß nicht etwa der Herr einige 
von ihnen vernich[te]." [und] 
ferner [sp]rach er aber über die 
großen [Leiden, d]ie ergreifen 
werden die W[elt in] je[nen] 
Zeiten [we]gen der Sünden der 
Ppriester und] Mönch[e]. [Und 
auch über] das große [Ele]nd 
[des Men]schen zur Stunde[, in 
der er sich anschickt,] seinen 
Mund [zu öffnen und seinen 
Geist in die Hände] Gott[es] 
aufzugeben. [Als] er [zuück- 
kehrte von der In]sel [Urbatos 
und vernahm, daß Ar]||senius, 
der hochmütige Diakon, ge- 
gangen] war, sich zu Lukius, 
dem Frevler und verdorbenen 
Gottlosen, gesellt hatte, hie[lt er 
diese Predigt]. 

Deswegen werde ich meiner- 
seits, euer Vater Ath[ana]sius, 
heute verkünden, Gott 

i[nmitten] der Königin, der 
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xe Mieq[Me TcocuiSe e]|n\A.\o[c 
\yci) \q]|noA6[T eBOA. 2KII 

Te[2tt>piCTI\ NT6pi]|e[l NHTN 

m6ntc xe]| [iuorn\ eT- 
coytcün]| | cpoon njht thytm| 

3b [f]KTOi tp^pcuTN | [tlje epcüTN 

eTeTN|[XCl)]K 6B0A. Hnic|[nc 

n]im N-e-e Hn|[tpop]n Mjooy 

NT\l|HOOCpe e]BOA. 2'toot| 

[thytn]| 

[nm\t \mo]k xe \|[nNOYTe 

;x\]piz.e| [mm \-&\[m\c]|i[oc 

noyaaoc nJkcojI [jn NejBHye 

MMNT]|[MMNOYTe NN\y NIM] 1 1 

4b eniAH ?n Neoyo|eicp N2M3 oyii 
24?] I nc\2<uoy gboa[ ]| 
NTniCTic eTtcoyllTCDN Nceei 
[pe n]| 26N2BHY6 eY[200Y] 
epenNOYT[e moc]t6 hmooy[ ]| 
k^ta -e-e N[T\ne-&ec]|nHce[ioc 
N\nocTo]|Aoc [n\y^oc xooc]| 
Ten[oY se \ii\y co] | N[\Mep\Te 
xe oyn]| [2\2 NeniCKonoc]| | 

5a n\i NTxqcylNHNei mn recop-| 
[r]ioc n\pi\Noc| [mn] aoykioc 
ntpoylteBtp] neqp\N gboa| [2Itn] 
NpcoHel [mm n]t\yp Hei- 
ne |[-&ooy] THpoy MTp|[pco 
t6k]kahci\| [HnnoyTell 
[eTBe n\i ceo] nii}h|[mo eno2e 
TH]pq| [nnxoeic ne?(C \]yci)| 

[\YP^KTOY 6BOA NT]|[niCTIC 
eTCOYTC0N]|| 

6b NceTHCcoTM ep[co]|TN epe- 



K[irche,] l[ob]end: Seine [Liebe 
blieb treu] meinem Vol[ke. Er] 
errettete [mich aus der] 
V[erbannung. A]l[s ich zu euch 
kam, fand ich, daß die orthodo- 
xen Lehren] |[ in euch waren. 
wen[de ich] mich zu euch (und) 
fmd[e], daß ihr erfüllt 
[je]glichen Glau[ben(ssatz)] in 
der Art des [erste]n Tages, als 
ich von [euch] [f]ort[zog]. 
[Wohl mi]r, denn [Gott 
sc]henkte [mir, Athanas]i[us, 
ein in den Werken der Fröm- 
migkeit jederzeit] eiferndes 
[Volk], 

Da ja am Ende der Zeiten 
viel[e] sich entfernen werden 
vom rechten Glauben, und [bö- 
se] Taten vollbringen] werden, 
welche Gott [ha]sset, 
wie [der ge]wal[tige Aposte]l 
[Paulus sagte,] - 
[seht also] jet[zt, mein]e [Lie- 
ben, daß viele Bischöfe]] 
dieser, welcher beistimmte Ge- 
orgius, dem Arianer, [und] Lu- 
kius, welcher wert ist, daß sein 
Name von dem Menschen [ver- 
gessen] werde[, die, w]elche zu- 
fügten diese Ü[bel] alle der 
K[önigin, der K]irche [Gottes. 
Deswegen sind sie] fr[emd der 
ga]nzen [Herde des Herrn, Chri- 
sti. U]nd [sie wandten sich vom 
rechten Glauben ab.] 
und sie nicht a[uf] euch hören, 
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neyip[ine]| N\ei ejpM ex[tt>oy]| 
mming mmco[tm ey]|TMipen 
[neTNtll crcü epo[oy]| 
k^ta -e-e [eTCHj xe]| epeno[y\ 
noy\ n\]|bi 2^ [TeqeTntu]| 
hono[n MnpTpeyteN]! A\[\y n\- 
noAon\ e]|[xooc epcuTN ?m 
nBHH\]|| HnNoyTe 



7a [mItcutn ne nejMoyl 

[n]nKOCHOc Mnp|[\Me]A.ei 

eNeTNty|[^H m]min mmü)|[tn x]e 

MMOyKNOCl 

[ntiotn] Ne Npeqpl [oyoein 

M]nKOCMOC| 

[nnpTpe]TeTNA\H|[n\c xe- 
N\]xe 

M|[neTNTpen]eTN|[KocMoc n\i]p 
K\Ke| [xxxxxxxx].| [nnp\HeAei 
NTe]||-TNcpci)ne c\ necHT| Mnj- 
\n 
8b xe \q\M6Aei ef cb[cu]| nng- 
qtphpe k\a.[coc]| 2N -e-OTe 
Hnx[oeic]| eTe o<|>Nei m[n] <|>i- 
Neec ne [ ] 
etpxe \n\i [T£\eio]| eTBe Teq- 

\[M6AI\]| 

eie oyT£\[eio M\tp]| nsot [xxx 

neTN\]|Tci)H[iiT epoN emy- 

\N]|\He[xei ef cbco]| Mtnetioje 

THpq]| 

\ti[\y nhtn on enTaJ|[Ko nt\- 

qei ejpMJI I exN ruphpe tueyeil 



wird nach e[urer] Art ihre 
S[chande] üb [er sie] kommen[, 
wenn sie eure] Belehr[ung] 
nicht bei sich annehmen, 
wie [geschrieben steht:] „[Seine 
Last wird] je[der] tragen." 
[Es werde] nu[r nicht] ir- 
gendfeine Entschuldigung ge- 
funden, sie vorzubringen für 
euch vor dem Richterstuhle] 
Gottes! 

[l]hr seid das Salz [der] Erde. 
[Vernachlässigt nicht eure ei- 
genen] See[len, da]ß sie nicht 
stinkend werden! 
[Ihr] seid die [Erleuch]ter [der] 
Erde. [Lasset] euer Lich[t nicht 
erlöschen,] daß [ihr diese eure 
Welt] n[icht] finster werden 
[lasset !] Seid nicht sorg- 
los, daß][[ ihr dem Gericht un- 
terliegt! 

weil er vernachlässigte, seine 

Söhne, welche Hofni und Pin- 

has sind, auf gu[te Weise] zu 

lehren in der Furcht vor dem 

H[errn]! 

Wenn dies [er] wegen seine [r 

Nachlässigkeit verdammt wur- 

de], 

wahrlich, eine Verda[mmung 

welcher] Art [ist es — , die uns] 

tref[fen wird, wenn wir] 

nachlässig sind, unsere ganze 

Herde zu lehren!] 

Se[het auch das Verderben, 
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9a kmt\yt\ eyeipe M|[n]Tynoc 
eyr\A.e| [eco]oy ejpM 2' m\- 
ce| [g*. n]ob6 eie oy|[xco]K 

6BOA N\Cp N|[60T ne]TM\TCOMMT| 

[epoii \]non noy|[hhb eTeip]e 
unTe | [aion eiitpjMinx | [p\B\ 
NNeq- 6]ntoah| [eTBe xe 

fCtUTM]| [GHCOyCHC nNO]HO| 

[•e-eTHC k\t\ -&e]| NT\qxooc 
xe n]||oyhhb eTjHN 62oyN| en- 
NoyTe 

10b eie nim neNT\q[\]|N\rK\ze 
hh[ok]| eT^xe neiNo[s N]|B\poc 
exci)K[]| 

eie oyHHH[cpe nt6]|;xnh 2' x[m 
nK\2ll eTBe oy [nneKxi]| cbco 
e[yeBOA 2N NTe]|?ai[H eTpeK- 

C\\]|N[cpHHOKN2HTC]| 

h[h HneKCti)TM]|| eneTCH2 2M 
nNo|Hocxe 

IIa xe N\y mim etp\|[p]enoyHHB \\e 
62Pm| [ex]M ne-&yci\CTH|[pio]n 
Nqt MnHyc|[THpi]oN Hnx^ocl 
[tpxpeJntpHpe H|[nNoyTe] mn 
neq|[\rreAoc ei] exn 
n|[-eyci\CTHp]ioN Nqlt Mneqc- 
Moy] NN6T|[Mncp\ 2M ru\]oc| 
[iiqHoyN gboa 2H nH\]| [eTHH\y 
tp\MTenAi\]| Ikonoc xooc xe 

12a eKoycoM 6K|ey<|>p\Ne 2" n©n 
[]|k\ Mne-e-yci\c[TH]|pioN epe- 
M2H[Ke]| 2^oy c\boa. [nnpo]| 
MTeKKA.H[ci\ ey]|tpoon 2^ 



das] || die Söhne Levis 
über[kam], 

und zwar, da sie (ein) Bildwerk 
verfertigten und empor dar- 
brachten [Schafje und Kälber 
[unter S]ünden.", - wahrlich, auf 
welche [Art] wird das [End]e 
treffen [uns, u]ns, die Pr[iester, 
die vollführe]n die Vollendung, 
wenn wir seine G]ebote 
üb [ertreten, denn ich höre Mo- 
se, den G]ese[tzgeber, wi]e [er 
sprach: „Die]|| Priester, die nahe 
sind Gotte, 

wahrlich, wer ist es, der dich 
[z]wang, diese groß[e] Last auf 
dich zu nehmen? 

Siehe, es gibt eine Men[ge von 
Hand]werken auf [Erden] ! 
Warum [er]lern[test du nicht ei- 
nes der Han]d[werke, dich da- 
durch zu nä]h[ren?] 
[Hörtest du] ni[cht]|| das, was 
geschrieben steht im Gesetze: 
daß jederzeit, wenn der Priester 
aufsteig[t zu]m Alta[re] und das 
Mys[teri]um dem Volke gibt, 
[Gotte]s Sohn mit seinen [En- 
geln] auf den [Alta]r [kommt] 
und [seinen Segen gibt] denje- 
nigen[, die würdig sind im 
Vol]ke [und an jenem Orte ver- 
weilt, bis der Dia]kon sagt: 
verzehrend und dich erfreuend 
der Dinge des Al[t]ares, wäh- 
rend die Arm[en] hingegen au- 
ßen vor der [Türe der] Kir[che] 
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n[espci)2]| eNrN\ N[\y M'll 

H NTK Oy[OYHHB 6K]|n\p\[NOHei 

\ywll gk[o 2cücük N-e-e nni]|n[6yh 
nMecT6A\z\]|[poc neRiHii n\t- 

N\]|| 



13a iiceNOxq eriKM<e| [gtJji boa. 
ec[N\cpco|[ne] mh\y n£i npinel 
[mn] ns^2^2 NNOBjel 
[mh M]neKCcoTM e|[neTCH]2 xe 
noyHHBl [n\p -&]e miumdcI |n\xi 
k]b\ NNeq|[noBe e2PM ejxcuql 
[\\m iieq\M]oHi\| [fn\TOOBOY 
N\q]| 

[h eneTepen\Y]A.oc| [nco<|>oc 
xooq xe]| [tpcpe 6e enenic]|| 
Konoc nnoYT\2oq| 2" xwy 

N2CÜB 



14b \a.a\ kcust nn2H[Ke]| 2^ 2en- 

MHC6 M[MOK]| 6KHOYK2 

Hn[op]<|>\Noc 2^ neT[KN\]|T\\q 
n\q[]| 

K-&HKO NT6[^Hp\ MN]| N2HK6 2k 
N6K]|2BHYe n[\nomoc]| 
Mfü) MIl[NC\ NM TH]|pOY K[XI £OA 
Mn]|N[OYT6 6KXC0 MMOC]| X[e KCl) 
NM 6BOA Xe]| [MKCÜ 6BOA Ml~l\- 

con]|| 



15a mn| NeiMNTX\ci2HT| [mn] nei- 

HOCT6 N\tp| [N26] KTOAOH\ 6Bl| 



stehen, sich befindend in [Not,] 

während du dich i[hrer ni]cht 

erbarmst. 

Oder bist du ein [Priester, der 

du] fre[velst und bi]st [nach Art 

Ni]n[ives, Lazarus' Hassers, des 

mitleidlosen Elenden?]) 

und in die äußer[e] Dunkelheit 
werfen wird, worin geschehen] 
werden Weinen [und] Zähne- 
klappern. 

Hörs[t] du nicht[, was geschrie- 
ben steht]: „Der Priester [wird 
sein w]ie das Volk. [Ich werde 
r]ächen seine [Sünden a]n ihm. 
[Und seine 

Ges]etzesübertretung[en werde 
ich ihm vergelten.", 
oder, was der weise Paul]us 
[sagte: „Es ziemt sich also für 
den Bi] schof, daß er nicht an- 
getroffen wurde bei irgendeiner 
Sache, 

Sondern du erstickst den 
Aprmen] mit [deine]n Zinsen 
und bedrängst die [Wa]ise 
durch das, was [du dich an- 
schickst,] ihr zu geben. 

Du mißhandelst die [Witwe 
und] die Armen m[it deinen ge- 
setzwidrigen] Taten. 
Und na[ch diesem al]lem [lügst 
du vor] G[ott, sprechend]: 
„Vergib mir, denn ich vergab 
meinem Bruder!". ]| 
und diese Hochmütigkeiten und 
diese Haß(anwandlungen), auf 
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[MnejKJO 62PM M|[nMTO] 6BOA. 

HnN|[oyTe eK[xco mmoc| [enei- 
pe H]neKtpI| [xe -\n\K0) ev,]o\ 
MNe|[Te oymtm e]pooy| [n\i 
THpoy oy2]mi| [ne eyf MMoq 
ep]oK| 
[\Y0>ONKeipe2iNM]|| 



16b \KK\ KN\XOOC N\l| X6 \qp 26N- 

nos M|ne-eooy mm \ip []| x\xe 
epoq \m[ok 2U)]| fN\xooc n\k 
[xe]| hh oyN som [mmok]| ep ne- 
kxi [kb\]| MneNT[\q-&MKO]| hhok 
[eneNT\qT\]|HioK [Tenoy 

He]|cp\[K xe \yeitpe]| Mn[xoeic 
exM ne]|[c|?oc NTen2C0B]|| 
iitteqsix NO£Nes| HHoql 



17a eqxco hhoc| 

[xe] nM3iü)T kw n\\\ [6b]oa xe 
NcecooyNl [\n] MneToyeipe 
h|[moq] 

oy se| [Te T6K]\noAon\| [ex- 
ooc N]\q cd npco|[He nk\2] 2' 
KepHHcl [etpxe hn] som m|[hok 
eBi n]ncp\xe| [HneT2iToy]coK| 
[gko se nmo. N2B]\| e2oye 
ene?(c]|| m\t\hoi| 



18b qcH2 r\p xe eri2tt>|coN \TeTN- 
\\c H[n]|oy^ NNeiKoyi 
gt[ ]cobk \nok 



welche [Art] wagst du (dann), 
[dei]n Antlitz zu erheben empor 
[vo]r G[ott], sprechend [in der 
Vernichtung] dein[es] Gebetes[: 
„Ich werde d]enen vergeben, 
die mir schulden."]? [Dies alles 
ist ein U]rteil[, das gegen] dich 
[gefällt wird.] 

[Und wiederum handelst du so]|| 
Allein du wirst zu mir sagen: 
„Er beging große Übel wider 
mich. Ich ward ihm feind.". Ic[h 
hingegen] werde dir sagen[:] Ist 
es [dir] etwa gar möglich, an 
de[m, der] dich [betrübt hat,] 
deine [Rache] zu nehmen, 
[mehr als der, der] dich 
[sc]huf[? Wei]ß[t du nun nicht, 
daß] de[r Herr an das Kreuz ge- 
schlagen wurde und das Werk]| 
seiner Hände ihn verspottete: 
sprach er: 

„Mein Vater, vergi[b] ihnen, 
denn sie wissen n[icht], wa[s] 
sie tun!" 

Was nun [ist deine] Rechtferti- 
gung^ sie i]hm [vorzutragen,] o 
Men[sch, aus Erde] und Asche? 
[Wenn es d]i[r nicht] möglich 
[ist,] das Wort deine[s 
Näch]sten [zu ertragen, in wel- 
cher Notla]g[e schlimmer als 
Christus befindest du dich al- 
so?] || Setze mich in Kenntnis! 
Den es steht geschrieben: 
„Wieviel ihr tatet [e]inem dieser 
geringen Kleinen - ich bin der- 
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n[ett] |t\t6tn\\c n[\i] | 
eTBe oy r\p ep[enNoy]|Te He 
nn[i;x\m]| hm r\Bpi[m ejoye 
e]|T\rreA[iKH THpc]| hh ep[en- 
NoyTe ne NN]|\r[reAoc eTBe 
ney]|N[\ \ya> NT\qT\2e]|| hi- 
^ha ep\Tq N|\p^HCTp\THroc 

19a eneiAH nAi\BOA.oc| [o]yM\CT- 
pcone ne| [eq]cu nx\ci2Ht| [m- 
oy]\2'2HT eqf| [oce nlnpcone 
Noy|[oeitp ni]h Nq|[oyci)tp xi]n 

6N62 eT|[peTHNT]pCDHe| [THpC 

n\y] encoltxN xxxx]to| 
[xxxxxxxx] x]\ci|2HT 

xxxxxx]||ne \nNoyTe Noxql 
6boa 2H neqeooyl 



20b eyepoK2[c]| xe \cf pne 
Hn[ec]eicoT 2N TeqMN[T]|oyHHB 
[]| 

oyoi n\n ecp[xe \q]|oye2 c\2- 
Ne [epco]|K2 NTcpe[epe 
H]|noyHHB [eTBe xe \c]|oyci)H 
6[boa 2N No]|eiK n[Tenpo- 
■eecic]| 

eie ep[enoyHHB H]|n[tp\ eTpey- 
poK2q]|| hn Teqty^H Noy|Hp 
nkcob xe \q|n\p\NOHei| 

21a h nqBCDK 2N NCto|coq NN2MpeAi- 
koc| [h]n Mtp\xe MtpItAoq] n\pi- 
oc xe \q|[f tpijne nneqeicoTl 
[NTne] eqoycoHl [mntm]o hn 
Ne|[npoc<K>]p\ eToy|[eine 
HHo]oy nn|[xoeic n]NoyTe| 



jenige, [dem] ihr es tatet". 
Denn warum liebt [Go]tt 
M[ichael] und Gabri[el mehr 
als] die [ganze Engelsc[har? 
Lieb]t [Gott die(se) Eng[el] 
nicht [wegen ihres] Erb[armens 
und setzte er (nicht) ein] 1 1 Mi- 
chael zum Oberheerführer 
Da ja der Teufel [ei]n Men- 
schenhasser ist, hochmütig 
[und] herzlos, der [dem,] 
Mensch[en] zu je[der] Z[eit] 
schadet und [sei]t jeher 
[wünsch]t, daß [die ganze] 
Mensch[heit sehe] die 

Vernichtung, ]... [ 

h]och[mütig ]|| ... . Gott 

verstieß ihn aus seiner Herrlich- 
keit, 

soll man [sie] verbrennen, denn 
sie bereitete Schande i[hrem] 
Vater in seinem Prie- 
ster[t]ume!"! 

Wehe uns, wen[n er] anordnete, 
die To[chter des] Priesters [zu 
verbr]ennen[, weil] sie v[on den 
Schaub]roten gegessen hatte! 
Wahrlich, wievielfach is[t der 
Priester w]e[rt, verbrannt zu 
werden]|| mit seiner Seele, weil 
er gesetzwidrig handelte? 
Oder wandeln in den Greueln 
der Ketzer [un]d schändlichen] 
Worten des Arius, denn (letz- 
terer [bereitete Schan]de sei- 
nem [himmlischen] Vater, es- 
send [die Gabe]n und [Opfe]r, 



286 



Anhang 



[gboa. xe \q]ncocp| [tiTeqMNT- 
Noy]Te| [ttqwc MMNTpeqp]|| 
cn^yI 

22b NT6TM|neniCKonoc 6Th|h\y 
eneiAiM\| N\y JOAcoc xe| NToq 
2tutuq qscu[]| ?n iteuiOBe 
noy[]|cutnmm\y[]I 

NAI\KONOC N[\Cpci)]|ne MMM- 

oy[coh]| 2' cco \y[co m]|mm2HY 

N[tpxoq]| NX\CI2[HT]| 

nm eTe[peToprH M]|nNo[YTe 

NHYeT]|BH[HTOy]| 

e[oYN 26noyhhb 2m]|| neoyoeitp 
gthm\yI eynepicn\ 2N 
MlpooYcpnnKocMoc 



23a nm epeneyiiOYTel ne 2HToy 
\ywl epeneYeooy 2M| [n]ey- 
tpine | 

[2o]hoioc on mmo|[no]?coc 

6T2N MMO|[N\C]THpiON| [C6N\- 

n\p]\B\ n|[naikmcom\] mn ngn|- 
[toah NT\N]eyeio|[Te 20NOY 
6toot]oyI [NceoycoM Ncecco]| 
[hnnkocmikon]|| 



24b eitp\MKTOi NKe|con nex\K 
eNe|2BHye h<|>\nt\|ci\ Mnei- 
kocmoc| epeN\rrexoc 

N[\T]|N\ 6T2I XN N[KO]|AACIC MN 

n[aokih\]|ci\ Ncp\Bo[A. eye]|p 

X06IC 6T\[tY^H]| 2M nn[\ 
6TOYN\noxt] epoq [xxxx 
xxxx]| nKco[xxxxxxxx]| Te. 



die [dem Herrn,] Gotte[, ge- 
bracht werden, weil er seine 
Got]t[heit] teilte [und sie mach- 
te zur] || Zwei[heit?] 
Und jener Bischof wird sie 
überhaupt nicht tadeln, denn er 
selbst verweilt in diesen besag- 
ten Sünden mit ihnen. 
Die Diakone [wer]den zu 
Spei[s] und Trank Liebenden 
un[d] zu nach [schändlichem] 
Gewinn Gierenden[,] zu Hoch- 
mütige [n,] 

[um deret]wi[llen der Zorn Got- 
tes kommen wird;] 
Und [es gibt Priester in]|| jener 
Zeit, die zerstreut sind in den 
Sorgen der Welt, 
„Die, deren Gott ihr Bauch ist 
und deren Ruhm in ihrer Schan- 
de liegt.". 

[E]benso auch die Mönche, die 
in den Kl[öst]ern leben, und die 
[Vors]teher der [Kl]öster[. Sie 
werden] die [Satzungen] und 
Geb[ote übertre]ten[, die] 
ih[nen] ih[re] Vä[ter befahlen, 
essen und trinken mit den Welt- 
lichen]! 

Wenn ich mich erneut wende - 
sagtest du -, zu den Werken der 
Vorstellung dieser Welt, sollen 
die erbarmungs [losen] Engel, 
die über Stprafen] und [Prü- 
fungen stehen ewi[g], sich 
meiner [Seele be]mächtigen an 
dem 0[rte, an] den [sie mich 
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[xxxxx]| ,[xxxxxxxxxx]| 

\y[tt> eieN\y e]||NMnyAH ntmnt 

IppoNMnHYseyoYlHN 



25a Mn\TeK4>ci;peiM|nec^HH\| 

[hn]nc\ Tpoyf excoKl [M]ne- 
c;xhm\ Nr|[eipe] N-e-e Hnjooyl 
[NT^ylxnoK en|[KOCHo]c 

NJHTql 

[\kkotk] on \Kn|[picn\ 2n] Npo- 
oycpl [nneiKoc]Hoc n | [-e-e 
nnkochi]kon| [NrKCO NCCDK MN]e|- 
[jBHye MM MT\]K||CMNTOy MN 

ne?(c| 



26b \Kp 2^2^ iwya[h]| nneiMcmt 
ne[T]|ii\n\p\re ti-ee [n]|n61- 
2\Aoyc[]| 
eKSen xoise [en]|ccooy2 62- 

Oy[N Mn]|MON\CTHp[piON]| 

eTBe n\i [2N Neyo]|eitp 
6t[mm\y iie]|niCK[onoc mn 
Ne]|npe[cßyTepoc mn 

h]|h[ono?coc N\ii}ü)ne]| [eyoyH2 
iioy\To]|| 2NNfHe 



27a [oyn] 2^2 mhon\c|[t]hpion n\- 
tpcoc[ | [Mnjeyoeicp gthm\yI 
[Ncep] x\ie eBOA. xe| 

[\M]H0M0^0C| [n\p\B]\ NT6N- 

to|[ah nn]NoyTe| 

[eTBe n\i ai]kmcüc| [\nNoyTe 

T]\\y e|[TOOToy NNei2eMiioc 



werfen werden ] ... [ — ] ... 

[--] 

U[nd ich soll sehen] || das offene 
Tor des Königreiches der Him- 
mel 

bevor du [d]ie Gewandung an- 
legtest. 

(Doch) [na]chdem man [di]e 
Gewandung auf dich gelegt hat- 
te, und du [wurdest] wie am Ta- 
ge, an dem du zur Welt gebracht 
wardst, 

[wandtest du dich] wieder [um], 
wurdest zer[streut in d]en Sor- 
gen [dieser Wel]t nach [Art der 
Weltlichen [und ließest] die 
[Dinge hinter dir, über die] du|| 
mit Christus übereinkamst, 
wandtest du dich erneut um, 
wurdest Diener der Stoff- 
lich[keit] dieses Zeitalters, das 
vergehen wird wi[e] diese 
Spinnweben. 

[Zur] Versammlung [im] Klo- 
ste[r] suchst du Ausflüchte. 
Deswegen [werden in] je[nen 
Ze]iten [die] Bisch[öfe und] 
Pri[ester und] M[önche wohnen 
in (großer) Anzahl] || in den Ort- 
schaften 

Viele Klös[t]er werden [zu 
je]ner Zeit zerstört [und w]üst 
werden, denn [die] Mönche [ha- 
ben] das Gebo[t] Gotte[s über- 
treten. 

[Deswegen hat Gott] sie 
[ge]rechterweise i]n die Hände 
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N\TN\||| 

28b cetiMptune nn\|ii}th\K2 

nno[p]|Noc Ncetptütü[T] gboa \m 
Hnü}[\xe]| NTHe[]| 
oyti 2^2 no[yhhb]| N\nopN[eye 
2m]| neyoeittp eTHH\y]| 
NTe[THneniCKo]|no[c] gthm\y 
ene]|T[iH\ N\y Mc[T\xpooy]|| 
2N NeyT\^ic NKe|con 

29a [n]A\eiKOC Ae 2™oy| 

[ce]N\eipe om NTeilfee e]TBe 
xe \yN\y| [eiiJtpHpe 

nt6k|[ka]hci\ eyeipe 2w|[oy 
n]nm| 

[TnopNi]\ N\\cp\i| [6M\Te e]XH 
nK\2l feM neyoeijcp eTHH\yl 
[eTBe xe \iien]iCKo|[noc p 

ntUBCp NNAl]|[K\ltt)M\ MnNoyTe]| | 

30b NeniCKonoc Mneyoeicp gtmmxy 
hm[]| iienpecByTepo[c]| Mne- 
oyeitp e[TH]|H\y tp\ 2P^> 
e[n]|c\tpq NT\rM[\ 

n]|t6KKA.hci[\ ce]|N\p 2^B 
e[c[20oy 2N]| t\nomi[\ xin 
M]|neni[cKonoc tp\]| 2P^' 
e[nMNoyT] | 
ey[xxxxxxxxxxx] | 
[xxxxxxxxxxx] 

31a [ep]e2HToy o n\y n[no]yt6 ey- 
oycoH| [eye]« NNeToyf 
n|[nooy] N\y 2^ Ne|[fy?CH ] 

NN6TON2I [MN N6T]HOOyT| 

[ncgxi NNe]npoc4>o|[p\ mn 
n\n]\p^H| [eToyeiNe hho]oyI 



dieser mitleidlosen Hei]d[en 
geg]eben[.]| 

Halsstarrig werden sie werden, 
unz[ü]chtig, und sie werden 
keine Angelegenheit] gerecht 
entschei[d]en. 

Viele P[riester] werden [zu je- 
ner] Zei[t] hur[en], un[d jener 
Bisch]of [wird sie nicht ta]d[eln 
und sie bestätigen] || in ihren 
Stellungen erneut. 
[Die] Laien aber selbst werden 
handeln wiederum auf diese 
[Art], denn sie sahen [die] Söh- 
ne der K[ir]che dies selber aus- 
führen. 

[Die Hurer]ei wird [äußerst] 
zahlreich werden [a]uf Erden 
[zu] jener [Zei]t, [denn die 
B]ischö[fe vergaßen die Rechts- 
satzungen Gottes] || 
Die Bischöfe jener Zeit und die 
Priestepr] j[e]ner Zeit bis hin zu 
[den] sieben Ordnungen] der 
Kirch[e] werden b[öse] Taten 
[in] Gesetzlosigkeit vollbrin- 
gen^ vo]m Bi[schof bis] hinab 
zum [Pförtner,] 

Indem sie [ 



[wäh]rend ihr Bauch für sie 
[G]ott is[t], verzehrend [und 
t]rinkend das, was man ihnen 
gibt für die [Seelen] der Leben- 
den [und der] Toten[, und die] 
Opferga[ben und die 
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[ii\Y2MiNOYTe]|| 

32b eyscDipT nc\ NeljioMe jn oye- 
ne|#YMi^ njoyn 

M|ne-&YCi\CTHpio[ii]| 6toy\\b 
[]| 
eytiAxe NjOYtN M]|nM\ eToy- 

\\B [2N]| OYMNT\-&OT[e]| 

e\o NKpoq [eNSY]|epHY 2M n[Hi 
M]|nNOYT[e Ncep 20Te]| \n 
2h[toy NN\r]|reA[oc oyAe nm]| 
6T[\26 p\TOY 2M]| 

n[e-&YC^CTHpioN]|| 

33a ti|[pe]qxi 6ox na\c|[cn]\y 
Npec[Kcu|[ptp] npec[T\Ke| [2HT] 
NC^YHpnl [n\t]n\ Npeqf2e| 
[npec[K]\CKC n|[oy\2']2Ht| 

[xxxxxx]xe M\p| [NN62BHY6] 

MtpA.oq| [xxxxxxx].o| [xxxxxxx 
xxxx] 
34b hnmc\ mm Ae niiOY[]|Te n\- 
r\-eoc nm?[cu]|nt xe \yt\ko 

[N]|N20pOC NTni[CTIC]| 6T- 
COYTCON Il[Te]|Tpi\C N2" 

oh[ooycion]| 

qNMitutp [nthntJppo nne- 

2P[CI)HM0C]| TM MT\q[MOYN 

6boa]| xin N[eoYoeicp H]|npp[o 

mytoyctoc]| 

Mf[tt> qN\tpiTe n\y]| [nnK\2 

NKHHe]|| 

35a [\y]co \tmiohi\ nnst|[oy]h2 2' 

xm nK\2l [\tp]\i n\p\ ncpeil 

[NCe]p 26NNOS NNO|[B6 m]e 
NCOAOM\| [HM TO]MOpp\ 

H|[neYoei]tpeTHH\Yl 

[hnccoc q]n\Bi n\[6i riNOYTe 



Ers]tlingsopfer nehmen[, wel- 
che man ihnen bringt für Gott],|| 

den Frauen nachblickend in Be- 
gierde drinnen am heiligen Al- 
tar[e] 

und [in] Furchtlosigkeit spre- 
chend drinnen [am] heiligen Or- 
te, 

betrügerisch [wider] einander 
im [Hause] Gotte[s,] nicht 
[fürchtend die En]gel [und nicht 
die,] die [am Altare stehen,]] 

Lügnepr] mit [zw]ei Zungen, 
Sch[meichler,] Verführer,] Ze- 
cher, Mitleidlose,] Trunkene, 

[Zutr]äger, Herz[lose, ] 

(sie) begehen werden schändli- 
che [Werke ] ... [ ] 

Danach wird Gott, der gute, 
zürnen, denn sie haben die Re- 
geln des rechten Gl[aubens] an 
die [wesensgleiche Dreifaltig- 
keit zerstört. 

Er wird das König [reich] der 
R[ömer] teilen, welches [währt] 
seit de[n Zeiten des] Kaiseprs 
Augustus.] 

Un[d er wird ihnen das Land 
Ägypten entreißen]) 
[und] die Gesetzlosigkeit derer, 
die auf Erden [wohne]n, 
[z]ahlreich über das Maß [ge- 
worden ist und] sie in jener Zeit 
jene großen [Sünde]n [nach Ar]t 
von Sodom [und Go]morra be- 
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n]tootoyI [iiNnepcoc 

Hn]\|[n\2Te NNeppci)o]yl 

[NQTOYNec OY2e]||-&Noc sxm 
nK\2 



36b noy^212h[t]| 

\yci) qn\p noxe[HOC]| mn 2^2 
n^co[p\] | NqtpoAOY [ncg] 
l2YnoT\cc[e N\q]| mn ne- 
q\[n\2Te]| Ncefto e[yf <|>opoc]| 
M\q e.[xxxxx m]|hooy [xxx 
xxxx]| 

oyo[i MnK\2 NKHMe]| h[m xxxx 
xxxxxx]| [xxxxxxxxxx] 
37a cp\ 2P^> eneYl[2]oeiTe mn 
TeYMio|[c]KeYH THpc ce- 

N\|[T\\y] 6BOA. 6TB6 

neq|[<|>opoc] n2e-e-|[noc 

6t]mm\y qn\|[T\Ko] HnK\2l 
[Nqwq] NX\ie M-e-e| [noym\\21 
N2\aht| [eqn\p\re] mcooyI[tm 

20HOIOC qN\T]\|[KO MHnOAlC 

eTNe]|[ca)OY mn n-\ne NqwYlll 
nxmg Nqtyptpculpoy NqT\Kooyl 

38b mnnccuc ceN\xi[] Hne NNpconel 

NC6C2M NN6YP[^N]| 6N6Y- 

XtütüMe [Nce]|oY62 26NNOS 

[N2ice]| excuoy 2w[cTe n|cep 

iSpa)2Mn[oeiK]| 

\yco oyn 2^2 nM"]I N6YtpHp[e 

eBOA hn]| N6Ycp[eepe n\y!I 

eTBe [xe n2e#Noc]| gt[hh\y 

N\AOXA.X]| H[H00Y]|| 

39a N|[ce]A\H\ze HHoyl [gN] Necp- 



gangen haben. 

[Danach] wird [Gott a]us den 
Händen [der Perser die 
H]e[rrschaft der König]e fort- 
nehmen [und erheben ein V]olk 
auf Erden. 
herzlo[s], 

wird es bekrie[gen] viele Län- 
de[r], sie ausplündern, und [sie] 
werden sich [ihm] und seiner 
M[acht] unterwerfe [n] und wer- 
den fortfahren, ihm [Tribut zu 

liefern, s]ie [ ]. 

We[he dem Lande Ägypten] 

u[nd ]|| 

bis hin zu ihren [G]ewändern 
und ihrem ganzen G[e]rät. Sie 
werden [es] verkaufen] wegen 
seiner [Steuern]. Jenes Volk 
wird die Erde [zu Grunde rich- 
ten und sie] wüst [machen] wie 
[ein Vogel]nest[, das vergeht] 
sogl[eich. Ebenso wird es die 
schönen Städte und die Dörfer 
zu Grunde richten und wird 
sie] || 

Danach werden sie die Men- 
schen zählen, ihre Na[men] in 
ihre Bücher schreiben und ihnen 
große [Leiden] zufügen, so d[aß 
s]ie Mangel leiden an [Brot.] 
Und viel[e werden ihnen] ihre 
Söhn[e und] T[öchter verkau- 
fen,] 

Denn je[nes Volk wird] s[ie un- 
terdrücken]] 
Und sie werden sie bändigen 
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TeKcooyl [gboa] xe ?m ney- 
oeicpl [gth]h\y oyN 2^2 1 [n\k\] 
Neynouc e|[BOA m]n NeyfMel 
[NceRcujK encpMHol [eTBe Njüce 
eTN\cpT| [?m neyoeitp] eTMH^yl 

[oyoi HnK\2 m]n N6t|[oyh2 2' 
xcuq 2n] Ne|[oyoeicp eTMM\]y| 
[gboa xe 2^2 nno]s|| N2B\ N6T- 
n\t\26 nK\2. 



40b \\o) k\n epcp\N|nNoyTe p 2N^q 
[e]|eNTq gxm nK[\2ll N2eNptüM- 
ne [xxxx]| Nqei 2N oy£[one \n]\ 
\yco HMMC[CI)C t\m\]b\cic 
N\cp[cone]| 2' xh n[K\2 xxxxx]| 
6QN2[y xxxxx] 2 N [xxxxxxxx 
xx]| \k[k\ xxxxxxxxx]| [xxxxx 
xxxxxxxx] | [xxxxxxxxxxxxx] || 

41a hn nKeceene Nii|[K\]pnoc 
nnK\2l [oy]N oyHoy eqotpl [hn 
oJyaoihoc k\|[t\ -&e] nt\- 
neNCci)|[THp x]ooc 2H ney- 
\r|[reAion e]Toy\\B| [xe oyti 
2e]iuoiHoc| [M\tpcone] k\t\ h\| 
[mn oyMNTeBjiHN n|[xxxxxx 
xxxx]| [\ycün2e-&NOC]| [eTMM\y 
n\i nt\]i| |cppn T\ye neqp\N 

42b \p\ xycütp nn\nocTOAo[c] | 

h T6NN\T\2e ney\r[]|reAion 
\yci> M[o]|nc eyN\BcoK e[2oyn]| 
eytp\Nt\AAei [gxn]| Tenpoc- 

<|>Op\ [C6N\]|XI HnHyCTH[piON]| 

2N oytpTop[Tp H]|n\Toyxi 
n[tpHMH]| NceoyoM[q nc6th]|- 



[in] Gefängnissen. [De]nn zu 
jen[er] Zeit [werden] viele ihre 
Städte [u]nd ihre Dörfter 
o[ffenlassen] und in die Fremde 
[zie]hen [wegen der] harten 
[Lei]den [zu] jener [Zeit]. 
[Wehe der Erde un]d denen, die 
[auf ihr wohnen in] je[nen Zei- 
ten, denn viele gro]ße|| Un- 
glücksfälle sind, die die Erde 
ergreifen werden! 
Selbst wenn Gott ihn auf die 
[Erde] bringen will [in ] Jah- 
ren, kommt er n[icht] (einmal) 
in einer kl[einen Menge.] 
Und danach wird [die 
Nil]schwelle eintreten] auf der 

[Erde ,] indem kom[mt — 

] in [ ,] ab[er 

]|| 

und auch dem Rest der 
[Fr]üchte der Erde. Einen Tod 
[gib]t es, der mannigfach ist, 
[und ei]ne Seuche, wie es unser 
Erl[öser s]agte in dem heiligen 
Evan[gelium:] „Seuchen wer- 
den ausbrechen überall[.". Und 

einEfjend [ ] Und jenes 

Volk, || dessen Namen [ich] 
schon genannt [habe], 
Lasen sie den Aposte[l]? 
Oder werden wir das Evangeli- 
um erhalten?". Und kaum daß 
sie hi[nein]gehen werden, wenn 
man [zum] Opfer singt, [werden 
sie] das Myster[ium] in einer 
[Überhas]tung empfang[en], 



292 



Anhang 



scotpT [etieysix eipjxe h[nt\y 
mh\y MOYC]|peq[piqe gboa jh 
nctt>]|M[\ Mncphpe HnNoyTe]| [h 
gxm i~ik\2 n\i eTepe]||nKocMoc 
THpq n|ntp\ \m Hnoyeitl ntb\ 
Noycpeqpilqe noycot gboa. 

NJHTq 



43a iuhn epettM THpoyl NMpiune jn 
■e-Mi| NNejooy gtbg nInobg 

NNOyHHB| [M]N MMONO^OC| 

[NM N]e HH\6IN NT|[cyN]Texi\ 

Mnei|[MO)]N| 

[neniCK]onoc Hney|[oeitp 

eT]MM\y n\|[xi ^phh\] Nce?ci| 

[poAONei N2\]2 N|[pcoHe 

NCHn]cp\| [Ml HnpMt NTeMN]T||- 
^piCTl\NOC 



44b HnC\BB\|TON MN TKYP1\KH [ ]| X6 

\Nenpoc4>op[\]| cuxn Mien[pec] 
iByTepoc mn nai[\]|konoc cbok 

[]| \yC0XN 6TB6 [N2ice]| MU2- 

e-e-Noce[THM\y]| 
TM T6 tbot[6 Hn]|tpcüq t[m 
nt^a\]|niha [N\y epoc 2M]| nn[\ 
eToywB xxxx]| eT.[xxxxxxxx 
xx]| n[m NT^yeipe]| 

[nngkkahci\ H]||nNoyTe N-&e 

NIiei|CTMUtt)NNTBNH| 

45a eKipMiBCDK 62oyN| [e]neKKAHCi\ 
Nr|[2]e eNenpecByTepocl [m]n 
nai\konoc| [N-e-e] NtyHpe cpHH| 

[N6T]e MN MOpT H|[HOOy] OyAG 



bevor sie [den Frieden] empfin- 
gen, und [es] verzeh[ren und 
nicht] blicken [in ihre Hände, 
o]b [sie dort oder auf der Erde] 
n[icht haben eine K]rum[e vom 
Lei]b [des Sohnes Gottes, des- 
sen] || einer einzigen Krume 
Zehntausendstels die ganze 
Welt nicht wert ist. 
Wegen der Sünden der Priester 
[u]nd Mönche jedenfalls wird 
dies alles am Ende der Tage ge- 
schehen. 

[Dies si]nd die Zeichen der 
[Vollendung dieses [Zeital- 
ters: 

[Die Bis]chöfe [j]ener Z[eit] 
werden [Geld annehmen] und 
[vie]le [Menschen] we[ihen, die 
nicht we]rt sind [des Namens 
der] || Christen[heit], 

am Samstag und am Sonntage, 
denn die Opfe[r] endeten. Die 
P[ries]ter und Di[a]kone sind 
wenig geworden[.] Sie sind ver- 
gangen weg[en der Leiden] von 
sehen j[enes] Volkes. 
Dies ist das Gr[euel der] Zerstö- 
rung, d[ieses, welches Da]niel 

[sah am heiligen] Or[te ], 

die[se, welche die Kirchen]] 
Gott[es] in der Art dieser Ställe 
des Viehs [behandelten], 
Wenn due eintrittst i[n] die Kir- 
chen und Priester und Diakone 
[f]indest [nach Art] kleiner 
Kinder[, die] keinen Bart besit- 
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NceKoc|[nei \n] ?n ngckih| 
[totg eine xe] \-&\h| [jcocon 
ejoyN] eTBe| [xe NeniCKo]noc| 
[n\xi ?cphh\ NCe]|^ipOAON6l 
n]2\2 [NtpHpe cpHM]|| Mn\Toyei 
e-eyA.HKi'\| eyx\2H eyBHT| 



46b c[N\oyeip oyTA.tA.e]| [hhooy 

6KB6 N6yA\C]| [NCeN\£NTC AG 

\n]| 

T[eTN\N\y 6g e]|[nujHpe 
MnNoyTe eT]|N\ei 2' XN 
NeKA.oo]|A.[e NMnHye 2N 
oy]|£[oM 6N\\c hn oy]|e[ooy 
n^txcü NTeNe]|^[epoyBeiN hn 
N]|ce[p\<|>eiN bi 2^]l 

n[eq-e-ponoc xxxx]| t.[xxxxxxx 
xxxxxxxxx]| 
ao[xxxxxxxxxxxxxxxx] | 
K[xxxxxxxx qN\2Mo]|o[c 2M 
neu». nicuc\]|<|>[\t xxxxxxx 
xxxxxxxxxxx] | 
50b mi?c\ha. n\p^\rre|A.oc neTConc 

HnXO|eiC 6TB6 T\y^HCIC || 

[iiNK\pnoc xxxxxx] 



zen und die nicht gesch[mückt 
sind] mit weißem Haar[, dann 
wisse: Das Ende hat [sich genä- 
hert, weil die Bisch]öfe [sich 
anschickten, Geld zu nehmen 
und] viele [kleine Kinder zu 
weihen,] || bevor sie das Jugend- 
alter erreichten, befleckt und 
verabscheut, 

S[ie werden einen Tropfen 
Wassers suchen, ihre Zungen zu 
kühlen, ihn aber nicht finden.] 
I[hr werdet also Gottes Sohn 
sehen, der kommen wird auf 
den Wo]l[ken der Himmel in 
großer] M[acht und unaus- 
sprechlicher] Herrlichkeit, und 
die] Ch[erubim und] Sepraphim 
werden] s [einen Thron tragen 
(27-28 fragmentarisch) 
Und er wird s]i[tzen im Tale 

von Josa]ph[at ]|| 

fragmentarisch \\ 

Der Erzengel Michael ist derje- 
nige, der den Herrn um das 

Wachstum bittet) | [der Früchte 
fragmentarisch \ \ 
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Korrekturen zu Lesungen in Band 1 



Stelle 


Lesung alt 


Lesung neu 


Übersetzung 


Referenz 


Band 1, 


2. für 


2. für 




S. 86-87, 


S. 32, 


MnNOYT in 


MnNOYT in 




Anm. 266 


Z. 26 


5b,21f. lies 

MnNOYN 


5b,21f lies 

MnNOYN 






Band 1, 


MnNOYT: 


MnNOYT: lies 






S. 118, 


lies 


MnnoYN 






Apparat zu 


NTNOYN 








6b,20f. 










M602 


(n)\A.\H 


\A\H 




S. 102, 


7b,22; 








Anm. 312 


Band 1 










S. 122 










M602 


t Mneqn- 


t Mneqc- 


gibt seinen 


S. 129 


lla,25; 


R\ 


moy 


Segen 


mit Anm. 


Band 1 






(die Euchari- 


395-397 


S. 130 






stie?) 




M602 


Am 4,22 


Num 21,33- 




S. 224 


für 37b,22 




35; Dtn 3,3; 




mit Anm. 


im Apparat 




Jos 12,4 




729 


der Bibel- 










stellen, 










Band 1 










S. 182 
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Stelle 


Lesung alt 


Lesung neu 


Übersetzung 


Referenz 


M602 




Und sogar bis 




S. 236 


Übersetzung 




zum Regen 
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Ebenbild 157, 158 

Edition 13, 27, 28, 29, 30, 97, 115, 

122, 153, 297, 324, 332, 348, 354, 

367 
Ehe 54, 120, 162, 173, 192, 338 
Eheethik 163, 191,200,350 
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247,260,261,274 

Engel 43, 44, 50, 56, 61, 68, 69, 70, 71, 
110, 127, 128, 129, 131, 133, 134, 



378 



Personen- und Sachregister 



135, 143, 147, 155, 156, 159, 161, 
165, 166, 173, 175, 177, 178, 179, 
180, 197, 211, 259, 266, 267, 273, 
282, 286, 309, 314, 317, 330, 346, 
348,351,358,361 

Engelordnung 133, 134 

Enthaltsamkeit 161,162,332 

Epidemie (vgl. auch Seuche und Pest) 
167,238,240,241 

Erde 17, 39, 61, 66, 68, 71, 100, 109, 
145, 150, 153, 188, 189, 193, 212, 
216, 218, 219, 222, 223, 224, 225, 
226, 236, 237, 238, 239, 240, 249, 
251, 268, 269, 281, 284, 290, 291, 
295 

Ergänzung 13, 14, 29, 30, 37, 44, 45, 
46, 52, 63, 111, 129, 130, 142, 164, 
172, 178, 179, 183, 195, 221, 223, 
239,241,264,268,269,279 

Erleuchter 100 

Erman, Adolf 168, 194, 195, 300 

Eroberung 17, 72, 77, 136, 173, 185, 
186, 197, 204, 207, 208, 210, 211, 
213, 214, 216, 218, 227, 231, 307, 
335, 354, 360, 364 

Erzengel 43, 44, 45, 46, 48, 51, 128, 
133, 149, 150, 155, 156, 157, 166, 
179, 264, 266, 267, 268, 269, 293, 
300, 304, 344, 355, 362 

Erziehung 90, 220, 241, 275, 313 

Eschatologie 3, 24, 40, 141, 269, 306 
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